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Einleitung. 



Die wichtigste Handlang im Kriege ist die Schlacht. Sie kann 
nur dann statthaben, wenn nach Auffindung des Gegners die im Baume 
mehr oder weniger ausgebreiteten Theile der Armee vorerst gesammelt 
sind. Wenn die Entscheidung gefallen, kann der Sieg nur durch die 
Verfolgung des Feindes seine Vollständigkeit erlangen. Die Wirkungen 
einer Niederlage endlich lassen sich wieder nur durch geschickten Rück- 
zug abschwächen. Air diese Thätigkeiten bedingen eine Bewegung, 
die dem Kampfe entweder unmittelbar vorhergehen oder nachfol- 
gen muss. 

Die Operationen eines ganzen Feldzuges , in ihrer Gesammtheit 
betrachtet, stellen sich mithin als eine auf die Vernichtung des Gegners 
abzielende Beihenfolge von Bewegungen mit zahlreichen Combinationen 
dar, während welcher Gefechte und Schlachten die entscheidenden Halt- 
und Wendemomente bilden. Beweglichkeit und Man övrirfähig- 
k e i t sind daher die wesentlichsten Bedingungen zum Siege. 

Die gegenwärtig in allen Staaten Europa's mögliche hohe An- 
spannung der Kräfte zur Aufstellung zahlreicher Heere hat einen Zu- 
stand herbeigefohrt , welcher das Streben nach rascher Entscheidung 
der Kriege zur Nothwendigkeit macht. Mehr als je kann daher eben 
jetzt ein üebergewicht und die daraus resultirende Gewalt nur durch 
zweckmässige, auf Beweglichkeit abzielende Heeresorganisation und 
durch entschlossene und sichere Führung gewonnen werden. 

Die Baschheit in der Ausführung der Bewegungen nach den Ab- 
sichten der obersten Leitung ist aber nur dann möglich , wenn unter 
allen Umständen bei der Armee die Ordnung gewahrt bleibt, und 
wenn die Unterbefehlshaber jenes Verständniss vom Kriege und jenes 

m 

militärisch richtige Urtheil besitzen, welches sie befähigt, einerseits die 

1 
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von der Atmeeleitung ausgehenden Dispositionen in ihrem wahren 
Sinne aufzufassen , anderseits die Kräfte des iSegners , mit denen sie 
allenfalls in Contact kommen, richtig zu schätzen und darüber Aus- 
kunft zu geben. 

Der Feldherr muss mit Eücksicht auf sein Ziel den Blick vorzugs- 
weise nur auf das Ganze richten ; ungeachtet der Wichtigkeit kann er 
sich nicht gleichzeitig auch mit den Detailanordnungen befassen, die zu 
den inneren Functionen der einzelnen Armeekörper gehören. 

So wie im menschlichen Organismus alle äusseren Functionen 
oder die Bewegungen des Individuums vom Gehirne, den Anlässen ge- 
mäss, geregelt werden, während alle inneren Functionen : Ernährung, 
Blutbildung, Athmung u. s. w. demselben auch unbewusst vor sich 
gehen , ebenso darf das zur Aeusserung einer Gesammtthätigkeit der 
Armee nothwendige innere Getriebe des Armeeorganismus bei den ein- 
zelnen Theilen nicht erst des Anstosses von Seite der Heeresleitung be- 
dürfen. 

Obschon die Marschzwecke einer Armee mannigfach sind, bleibt 
doch jener der Vorrückung gegen den Feind , mit dem Ziele die Ent- 
scheidung zu suchen, unter allen Umständen der wichtigste und die 
dabei nöthigen Bewegungen sind in ihrer Durchführung am schwie- 
rigsten. 

Es werden demnach folgend in gedrängter Kürze nur jene Grund- 
sätze gegeben, nach denen die Bewegungen einer Armee in einem sol- 
chen Stadium geleitet werden sollen, und während welchem der höchste 
Grad von Kampfbereitschaft herrschen muss , da alle übrigen Combi- 
nationen für Armeebewegungen sich sodann gleichsam von selbst er- 
geben oder doch leicht aus diesen Regeln ableiten lassen. 
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Innere Anordnungen. 
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§.1. 

Die Aiudehimng einer Armee im Banme. 
Unter „Armee"' ist ohne Bücksicht auf ihre Stärke die Gesammt- 

r 

heit jener streitbaren und nicht streitbaren beweglichen Kräfte und 
Hüfsmittel zu verstehen, die auf einem Kriegsschauplätze einheitlich 
und unter einem Oberbefehle als Ganzes zur Bekämpfung des Feindes 
verwendet wird. 

Ein kriegführender Staat kann von seiner gesammtenHeeresmacht 
' gleichzeitig auch mehrere Armeen aufstellen. In solchem Falle wird 
aber jede derselben unter Befehl eines eigenen Armeecommandanten 
auf einen besonderen Operationsraum gewiesen , und jede hat dann ge- 
gen einen anderen, abgesonderten Theil der feindlichen Macht zu wirken. 

Jede auf einem Operationsmume verwendete Heeresmasse gliedert 
sich je nach ihrer Stärke : blos in Divisionen, oder in Armeecorps oder 
auch in Armeen. Aber selbst in letzterem Falle müssen diese unter 
eine gemeinsame Oberleitung gestellt sein, weil sich dieser Grundsatz 
nie ohne empfindliche Nachtheile umgehen lässt. 

In Bezug auf die Stärke der Streitkräfte ist der Begriff: „ Armee*^ 
sehr relativ. Oft kann die auf einem Kriegstheater in Thätigkeit 
gesetzte Armee nur einen Theil, vielleicht blos ein einziges Armee- 
corps jener Streitmacht bilden, die anderwärts gegen den Feind ge- 
fuhrt wird. 

Ist ein Krieg in naher Aussicht, so wird die zum Schlagen be- 
stimmte Armee zunächst der Grenze des feindlichen Staates gesammelt. 

Nach erfolgter Kriegserklärung ist eine möglichst enge Concen- 
trirung der Streitkräfte nothwendig und zwar, je nach der Ausdehnung 
der bedrohten oder zu bedrohenden Landesgrenze, nach der geographi- 
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sehen Gestaltung und Beschaffenheit des Länderstriches, endlich nach dem 
sonst beabsichtigten Zwecke: in eine einzige, oder in mehrere Gruppen. 
In letzterem Falle muss eine, und zwar die zum Hauptschlage be- 
stimmte Gruppe oder die Hauptarmee, am stärksten sein, während man 
die übrigen, welche nur dort verwendet werden, wo die Entscheidung 
nicht erfolgen kann, minder stark macht. 

Das Bedürfniss nach mehreren Gruppen tritt hervor, wenn eine 
Armee sehr stark ist, wenn sie ein weit ausgedehntes Kriegstheater be- 
herrschen soll, wenn einzelne Landestheile besonders zu decken sind, 
endlich wenn es die Art, wie der Feind seine Streitkräfte im Räume 
vertheilt hat, erheischt. Die Oesterreicher vereinigten 1849 gegen 
Fiemont ihre ganze Macht in eine einzige Gruppe; nur in den Festungen 
und in einigen, wenigen Städten blieben Besatzungen zurück. Die fran- 
zösische Armee war 1812 von der Ostsee bis Galizien in vier Gruppen, 
1813 in Deutschland in drei Gruppen getheilt. 

Je nachdem die Armee sich bewegt, stille steht oder kämpft, ha- 
ben die Streitkräfte eine verschiedene räumliche Ausbreitung auf dem 
Eriegstheater, weil sie in allen diesen Fällen eine andere und zwar die 
jeder dieser Thätigkeiten oder Zustände entsprechende Formation haben 
mfissen. 

a) DasMarschechiquier. 

Der Baum , welchen eine in Marsch gesetzte Armee durch Be- 
nützung mehrerer, in gleicher Sichtung fahrender Strassen einnimmt, 
wird der ,,Armeebewegungsraum^ oder das ,,Marschechiquier*^ 
genannt. Den Theil davon , auf welchem die streitbaren Kräfte mar- 
schiren, bezeichnet man als „Truppen-^, jenen, auf welchem der 
Tndn sich bewegt, als ,,Trainechiquier^. 

Die Armeecorps (Divisionen) werden hiebei sowohl während der 
Bewegung als in den Nachtbivaks so neben und hinter einander dispo- 
nirt, dass die gesammte Armee möglichst gleichzeitig den Abmarsch in 
eine beliebige Sichtung antreten oder fortsetzen, so auch dieConcentri- 
rong sftmmtlicher Kräfte auf was immer für einem Punkte der Peri- 
pherie oder im Innern des Echiquiers in kürzester Zeit bewirken könne. 

Auf die Ausdehnung des Echiquiers wirkt die grössere oder ge- 
ringere Anzahl brauchbarer Strassen oder das Strassennetz überhaupt 
wesentlich bestimmend. 

Nachdem aber selbst in Gulturländem für den Kriegsgebrauch 
toaglicbe Strassen nicht in solcher Zahl und so dicht neben einander 
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getroffen werden, dass eine starke Armee grössere, mehrere Tagmärsche 
betragende Bäume in unveränderlich kleinstem Ecbiquier zurücklegen 
könnte, so wird die Fläche des Armeebewegungsraumes sehr veränder- 
lich, ja oft von Tag zu Tag wechselnd sein. 

Noch weit entfernt vom Feinde kann die Ausdehnung der Fronte 
des Echiquiers wohl eine beliebige bleiben. Sobald die Armee sich aber 
dem Gegner nähert, wird die mehr concentrirte Bewegung der Massen 
noth wendig, um unter keinerlei Umständen jene Ueberlegenheit aus der 
Hand zu geben, die aus dem Beisammenhalten der Kräfte erwächst. 

Mit der Stärke der Streitmassen nimmt die Ausdehnung im 
Baume zu, die Beweglichkeit hingegen ab, weil die Schwierigkeiten der 
Leitung der Theile und die Sorge für die vielen und umfangreichen 
Armeebedürfnisse zunehmen. Es ist daher nachstehend eine in einer 
einzigen Gruppe vereinigte Armee in der Stärke von 300.000 Mann 
angenommen und zwar in folgender Gliederung: 

1. Sechs Infanteriearmeecorps oder 18 Divisionen ä 16.000 
Mann. Colonnenlänge 38 Meilen. Siehe Karte A und Tafel ^I u.U. 

2. Drei Cavaleriedivisionen, jede zu 4 Eegimentern und 2 
Batterien. Colonnenausdehnung 17io Meilen per Division, zu- 
sammen 37io Meilen. 

3. Ein Armeehauptquartier Vio Meilen. 

4. Eine Armeeintendanz Yi^ Meilen. 

5. EineArmee-Geschützreserve: 10 Batterien. Colonnenlänge 
y,o Meilen. 

6. Ein ArmeemunitioDspark: 10 Munitionscolonnen oder 
420 Fuhrwerke. Colonnenausdehnung 7io Meilen. 

7. Verpflegscolonne der Armeegeschützreserve und 

des Armeemunitionsparkes, 7,^ Meilen. 
8. Ein Brückentrain von 10 Equipagen für 280® Flussbreite, 

zusammen 200 Fuhrwerke. Colonnenausdehnung V,o Meilen. 
9.Mobile Verpflegsmagazine mit lOtägigem Verpflegsvor- 

rathe mit Ausschluss der Getränke und des Heues ; 8 Colonnen 

ä 1500 Fuhrwerke und 3 Meilen Colonnenlänge, zusammen 12.000 

Fuhrwerke und 24 Meilen A usdehnung. 

10. Achtzehn Feldspitäler und zwar 2 theilbare und luntheil- 
bares per Armeecorps. — Colonnenausdehnung zusammen %q 
Meilen. 

11. Armee-Munitionsreservepark, mit 540 Fuhrwerken. Co- 
lonnenlänge 1 Yio Meilen. 



8 Die Armee in der Bewegung. 

Diese Armee in einer einzigen Colonne in Bewegung gesetzt, 
hätte eine Totallänge von Gd^/j^Meilm oder 23 Tagmärschen, jeder zu 
3 Meilen. Auf 5 Strassen vertheilt, betrüge die Tiefe des Marschraumes 
einer jeden Armeecolonne 14 Meilen. 

Nach Abschlag jener 25'/, o Meilen, welche die mobilen Ver- 
pflegsmagazine, die Feldspitäler und der Armee-Munitionsreservepark 
erfordern , verbleiben für die eigentliche Armee 44^1 o Meilen. Wird 
diese, wie erwähnt, in 5 Armeecolonnen getheilt gedacht, so dehnt sich 
j ede derselben auf ihrem Marschwege 9 Meilen aus ; ihre Spitzen sind 
demnach 9 Meilen von den vordersten Fuhrwerken des nachfolgenden 
Verpflegsmagazines entfernt. 

Die Marschausdehnung der, in obiger Weise angenommenen Ar* 
mee versinnlicht die Debersichtskarte A und Tafel F I. 

Die Armee ist in 5 Armeecolonnen auf den Linien : 

1. Kuttenberg — Pilgram — Zlabings, 

2. Neuhof — Humpolec — Jamnitz, 

3. Caslau — Iglau — Znaim, 

4 Wilimow — Polna — Jarmeritz und 
5. Her manmestec — Saar — Trebitsch, 
mit allen ihren Theilen im Marsche begriffen, dargestellt. 

Seitencolonnen sind : 

rechts: auf der Linie Hlinsko— Gr. Meseritsch — Krumau, 
links: „ „ „ Zbraslawic — Kamenic — Neu-Bistritz 
marschirend angenommen. 

Es marschiren: Auf der Marschlinie 1 



Die 1. Cavaleriedivision, 



1 in einer Aui 
das 1. Infanteriearmeecorps (l.,2.,3. Division), * /ioMln.| Dehnung 
ein mobiles Verpflegsmagazin, 
drei Feldspitäler, 
der Armee-Munitionsreservepark, 



von 



llV.oMei. 
len. 



Auf der Marschlinie 2 

Das 2. Infanteriearmeecorps (4., 5., 6. Division), 
die 16. Infanteriedivision des 6. Corps, 
der Brückentrain, 

2 mobile Verpflegsmagazine, 1 

3 Feldspitäler, 6 V.o Meilen. 



8V,o Meilen. 
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Auf der Marschlinie 3 
Die 2. Gavaleriedivision^ 
das Anneehauptquartder sammt Intendanz» 
das 3. Infanterieanneecorps (7., 8., 9. Division), 
die 17. Infanteriedivision d. 6. Corps u. Corpsstab, 
die Armeegeschützreserve, 
der Armeemnnitionspark, 
ein mobiles Yerpflegsmagazin, 
drei Feldspitftler, 



117,0 
Meilen 



in einer Aus« 
. dehnnng 
von 

14V,. Mei- 
len. 



Auf der Marschlinie 4 

Das 4. In&nteriearmeecorps (10., IL, 12. Div.), \ 7 Vio 
die 18. Infanteriedivision des 6. Corps, 
zwei mobile Yerpflegsmagazine, 
drei FeldspitUer, 



1 



Meilen 



] in einer Aus- 
dehnung 
von 14 
Meilen. 



Auf der Marschlinie 5 

Die 3. Cavaleriedivision, \ 7*/io 

das 5. Infanteriearmeecorps (13., 14., 15. Div.), [ Meilen 
zwei mobile Verpflegsmagazine, 
sechs Feldspitäler, 



1 



in einer Aus- 
dehnung 

von 13 V, 
Meilen. 



b) Die concentrirte Formation. 

DieC!orps (Divisionen) befinden sich in jener Ordnung und Reihen- 
folge neben und hintereinander, die sie in der Schlachtordnung einneh- 
men sollen; jedoch jedes Corps (Division) für sich in einer möglichst 
concentrirten oder Massenformation mit dem streitbaren Theile, ohne 
kleinem und grossem Train. 

Die Concentrimng grosser Truppenmassen kommt namentlich bei 
Fordrung von Flussübergängen im Angesichte des Feindes vor, wenn 
die Hauptmasse der Armee nur an einem Punkte übergehen und dabei 
sich gefasst machen muss, vom Gegner angegriffen zu werden, wie z. B. 
1809 beim üebergange der Franzosen über die Donau zu der Schlacht 
von Wagram ; jenem bei Eowno 1812 und jenem bei Favia 1849. 

e) Die Kampf- oder Schlachtformation. 

Die Armeetheile sind in der dem Kampfe entsprechendsten Weise 
neben und auch hintereinander geordnet. Dabei nimmt selbst eine 
grosse Armee, wie sie hier angenommen, keinen grösseren Baum ein 
als einige Meilen in der Front (beiläufig 1 Meile auf je 80-100.000 
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Mann) und 1 — 2 Meilen in der Tiefe, daher eine Fläche von wenig 
Quadratmeilen genügt. 

/ . , d) DieCantonirungen. 

] . * 7 7 ^ ^^ diesen benöthigt die Armee am meisten Baum, dessen Grösse 
^.u..,t^-*iikv^^jj der Ausbreitung abhängt, welche durch die Unterkunftsverhältnisse 
?v* fiJf*,^ der betreffenden Gegend bedingt ist. 

''f •»V^V''^*«*/ InMarschcantonirungen dagegen nimmt die Armee keinen 
; ^ 4^x, ?./*. grösseren Baum als jenen ein, den sie zu ihrer Bewegung bedarf, weil 
, . ' , diese Art der Unterkunft nur innerhalb der Grenzen des Marschechiquiers 

stattfindet. 

Aus dem Gesagten ergibt sich , dass je nach den Formationszu- 
w . i, ^-*^;^tänden die räumliche Ausbreitung einer Armee in folgender Ordnung 
-««•'t \ abnimmt: 

- 'j ^^ :'f*^ „Cantonirung", „Marsch-", „Schlacht-", „concentrirte Formation." 

§2. 

Marflcbformationen und Colonnenlftngen der yerschiedenen Eeeres- 

körper. 

Die normale Stärke und Zusammensetzung der Armeedivisionen 
und Corps , deren Colonnenausdehnung , endlich die Beserveanstalten 
oder Fuhrwerke, welche zum Gefechts-, kleinen und grossen Train 
gehören, sind aus der Feldinstruction zu entnehmen. 

Je nachdem die Divisionen blos den Gefechts-, den kleinen Train, 
oder ihr gesammtes Fuhrwerk bei sich behalten, entstehen verschiedene 
„Marschformationen", welche als „Gefechts-Colonne**, als 
»Colonne mit kleinem Train" oder als „Colonne mit gros- 
sem Train" bezeichnet werden. 

Die Normal-Colonnenlänge einer Armeedivision auf dem Kriegs- 
stande beträgt : 

In der Gefechts-Colonne 1.2 Meilen, 
„ „ Colonne mit kleinem Train 1.5 Meilen, 
» » » » grossem „ 1.9 „ circa, 

jene eines Corps-Hauptquartieres mit den Beserven 0.7 Meilen. 

Ein Armeecorps von drei Divisionen hat demnach mit Inbegriff 
desHauptquartieres und der Corpsreserve-Anstalten eine Colonnenlänge 
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von 6.7 Meilen; somit 2 Armeecorps oder 6 Divisionen 13V, q ^^^ ^^ 
Meilen oder 3 Tagmärsche. 

Das y erhältniss dieses Längenraumes, den die Trappenkörper mit 
ihrem Train nach der Stärke und Formation benöthigen, versinnlichen 
die Fig. 2, 3, 4 (Tafel C). 

Dieser graphischen Darstellung liegt die volle Kriegsstarke zu 
Grunde. Da aber ein solcher Stand schon beim Beginne der Operationen 
nicht mehr vollzählig sein dürfte, so muss jener der Fusstruppen, der 
Cavalerie und des Trains stets nach den Frührapporten richtig gestellt 
und danach die Golonnenlänge berechnet werden. 

Dabei sind : für eine Rotte Infanterie 1 ^3 Schritt (besser 2 Schritt), 

„ „ « Cavalerie 4 „ 
„ ein Fuhrwerk 20 »zu rechnen. 

Würde z. B. eine Armeecolonne 9000 Mann Fusstruppen , 3000 
Beiter und 320 Fuhrwerke zählen und sollen die Fusstruppen in Dop- 
pelreihen , die Cavalerie zu Vieren, die Fuhrwerke aber einzeln hinter- 
einander marschiren, so beträgt die Colonnenlänge der Infanterie 4500, 
jene der Cavalerie 3000 und die des Trains 6400, zusammen 13.900 
Schritte. 

DerstreitbareTheilderNormal-Gefechtscolonne lässtsich 
aber noch mehr zusammenschieben, wenn die Fleischer- und Marketender- 
wägen, so auch andere, fär eine gewisse Zeit entbehrliche Fuhrwerke 
ausgeschieden und zum kleinen Train disponirt werden. 

Durch diese „gedrängte Marschformation^ kann man die 
Entwicklung der streitbaren Truppen beschleunigen. 

Erzielt wird dieselbe übrigens auch dadurch, dass man die Infan- 
terie zu 8 Mann nebeneinander marschiren, nämlich die Bataillons- 
massen nach rechts oder links abrücken lässt, wodurch die Compagnien 
vollkommen beisammen bleiben. Die Cavalerie marschirt dann zu 
„Vieren**, Batterien und Fuhrwerke aber fahren immer einzeln, be- 
ziehungsweise in „Halbzügen^. Da übrigens die Breite der Strasse und 
die Beschaffenheit des angrenzenden Terrains bei dieser Art der ge- 
drängten Marschform massgebend sind, so kann sie nicht als allgemeine 
Kegel gelten. Denn in den Ebenen Ungarns, der Wallachei etc. wird 
es selbst für die Fuhrwerks-Colonne möglich, sich in breiten Abtheilungen 
auf dem Terrain überhaupt zu bewegen , wenn man sicher ist, während 
des Tagmarsches nicht wiederholt in die Strassenbahn einlenken zu 
müssen. 
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§3. 

Marschordniing oder Beihenfolge der Theile in den verscliiedenen 

Marschformationen. 

Bei 6 i n 6 r einzelnen Armeedi vision marschirt immer die Gefechts- 
Colonne zuerst, dieser folgt der kleine Train, welchem sich der grosse 
Train anreiht. 

Die Tafel B Figur I gibt die Uebersicht einer Infanterietruppen- 
division mit allen ihren Theilen in der concentrirten Aufstellung. 

Die Truppen und die Traintheile stehen derart neben und hinter- 
einander, dass die Bildung der Marschcolonnen durch den successiven 
Abmarsch jedes Treffens in der einfachsten Weise vor sich gehen könne. 

Eine in der Armeecolonne nicht an der Tgte marschirende In&n- 
teriedivision (welche somit keine Avantgarde auszuscheiden hat), wird, 
wenn nicht besondere Umstände zu einer anderen Anordnung zwingen, 
beim Vormärsche die in Tafel C, Figur 2 dargestellte Marschfolge 
beobachten. 

Sind zwei Armeedivisionen in Einer Armeecolonne vereinigt, 
so marschirt bei der Bewegung mit grossem Train dieser unmittel- 
bar hinter seiner Division. Beim Marsche mit kl einem Train bleibt 
solcher bei den Divisionen ; der grosse Train aber, nach der Beihenfolge 
der Divisionen geordnet, schliesst vereinigt hinter denselben an. Beim 
Marsche in der Oefechts-Colonne reiht sich der streitbare Theil 
beider Divisionen unmittelbar hintereinander und ihm folgt zuerst der 
vereinigte kleine, dann der grosse Train beider Divisionen. 

Bei gedrängter Marschformation kommen die aus der 6e- 
fechts-Colonne Mos Ar eine gewisse Zeit ausgeschiedenen Fuhrwerke 
des Gefechts-Trains unmittelbar vor den kleinen Train der ersten Di- 
vision. 

Das analoge Yerhältniss ist massgebend, wenn ein Armeecorps 
von 3 Divisionen in einer Colonne vereinigt auf derselben Strasse mar- 
schirt Tafel C, Fig. 4. 

Die Verpflegung für 2 Tage trägt der Soldat ; fflr fernere 2 Tage 
ist sie in den Proviantfuhrwerken der Truppen und für weitere 4 Tage 
auf den Wägen der Verpflegscolonnen verladen. 

Eine Armeedivision hat somit f&rSTage die Verpfl^ung gesichert 

Jede Armeecolonne besteht ans zwei Theilen, deren einer die streit- 
baren Truppen und den selbst während des Gefechtes unentbehrlichen 
Gefechtstrain, der andere aber den kleinen und grossen Train enthält 
. . . j m, — eine todte^Last — die im Kampfe keinerlei unmittelbar auf den Feind 
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einwirkende Verwendung finden iann. Das Yerhä^tniss der Marschalls« ^ 
dehnnng der streitbaren Kräfte zn jener der tpdten Last ist bei einer 
Armeedirision wie 12 : 7; die todte Last füllt also beinahe die Hälfte 
des Marschranmes ans. 

Bei einem Marschgefechte zwischen zwei gleich starken Golonnen 
wird demnach stets jene im Yortheile sein, welche die todte Last gänz- 
lich hinter den streitbaren Truppen oder Oberhaupt einen minder zahl- 
reichen Train hat. 

Der fiegriff von der Grösse des Trains und der dadurch gesteiger- 
ten oder yerminderten Beweglichkeit ist übrigens sehr relativ und 
kann erst durch Yergleichung des eigenen Trosses mit jenem, weLcfaen 
der Feind mitfahrt ^), auf den richtigen Ausdruck gebracht werden. 
Man darf aber in der Verringerung des Trains nicht zu weit gehen, da 
eine Armee , welche bei ihrem Streben nach Beweglichkeit Yon Hause 
aus auf die Mitnahme genügender Yorräthe verachtet, gezwungen wird, | ^^ * / « ' ^ 
sich bei der Bewegung um so mehr im Baume auszudehnen, je weniger ( -**'/•-*-' 
Bessourcen die Gegend, die man durchzieht, darbietet 

Die Waffengattungen und die beim Kampfe unentbehrlidien 
Beserveanstalten sollen nur mit Bücksicht auf die Möglichkeit ihrer vor- 
theilhaften Yerwendung hintereinander eingereiht werden. 

Infanterie, die sich am langsamsten bewegt, ist so viel als 
möglich beisammen und in dem vorderen Theile der Armeeeolonne 
zu halten, damit man sie schnell entwickeln könne ; es wäre denn, dass 
das Terrain gleich beim Beginne des Kampfes die Yerwendung von 
Gavalerie oder zahlreicher Artillerie voraussichtlich nothwendig machen 
würde- 






Cavalerie soll daher in der Begel nicht zwischen derinfimterie 
marschiren. Abgesehen davon, dass dies für die Cavalerie Mrtig wird , 



-i-^^ 



*) Im Feldsnge 1859 hatte z. B. die dsterreiefaisehe Armee per Corps 80 Ge- 
schütze, die französische 54, die erstere überhaupt um die Hälfte mehr 
Trainfuhrwerke als letztere. Die französischen Corps erhielten hei Marsch- 
gefechten eine Ueberlegenheit, die sich in den eisten Qefechtsst^nden 
selbst dann fühlbar machte, wenn auf französischer Seite die numerische 
Stärke eine geringere war. 

Ceberdies wussten die Franzosen das Dichtigkeitsmoment der eigent« 
lieh streitbaren Truppen je nach den Umstanden noch zu steigern, in- 
dem sie im richtigen Momente das Entbehrliche und Üeberflüssige aus- 
schieden. So liess z. B. Napoleon m. 1859 vor Beginn der Offensive an 
die obere Sesia, die reitenden Batterien der Armeecorps (je zwei) in 
Alessandria zurück, da selbe in Aeat Lomelliia und im Mailändisofaen, wo 
grösstentheils Reisfelder vorkommen, nicht nur keine Verwendung finden 
Konnten, sondern der Armee auch hinderlich geworden wären. 

j V> *^r-.*k ,*»«• V.» ^vt«, fcv«- -; * *«.'««■ ;^ ♦..»- < »4 j«* t./»o< j,.--i« m • 
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kommt die hinter ihr marschirende Infanterie bei allenfalls nothwendig 
werdender Entwicklung um so viel später zum Aufmärsche, je grösser 
der Cavaleriekörper ist. 

Die bei den Divisionen eingetheilte Cavalerie ist demnach ent- 
weder an die Tgte oder an die Queue derselben zu disponiren. Folgen 
miehrere Divisionen (1 — 2 Corps) hintereinander in einer Colonne und 
wird die vermöge der Ordre de bataille den Divisionen zugewiesene Ca- 
valerie in einen einzigen Körper vereinigt, so theilt man sie an der 
Tete oder Queue ihres betreflfenden Corps oder der Armeecolonne ein. 

Zu vermeiden ist auch, die Cavalerie des Morgens allzuzeitlich 
aufbrechen zu lassen. Müssen die andern Truppen den Marsch im 
Sommer vor Anbruch des Tages antreten , so soll die Cavalerie wenig- 
stens um einige Stunden später sich in Bewegung setzen. IJm dann an 
die T§te der Divisionen oder der Armeecolonne zu gelangen , ist stets 
die Oel^enheit einer Bast oder ein sonstiger Aufenthalt der Colonne 
zu benützen. 

Bildet die von den Divisionen oder Corps vereinigte Cavalerie die 
Avantgarde der Armeecolonne , so soll ihr , abgesehen von der für ihre 
Actionen immer nöthigen Artillerie, stets Infanterie zugewiesen werden, 
weil sie ohne deren Beihilfe nicht längere Zeit Widerstand zu leisten 
vermag. 

In den Bivaks muss die Cavalerie imjner durch Infanterie ge- 
sichert werden. 

Von der Artillerie ist bei einer einzeln marschirenden Divi- 
sion, wenn es ausser Zweifel steht, dass die Entwicklung zum Gefechte 
nur auf die TSte stattfinden könne , zunächst dieser nur so viel einzu- 
theilen , als nach Beschaffenheit des Geländes in den ersten Gefechts- 
stunden voraussichtlich zur Verwendung konmien dürfte. 

Die entbehrlichen Batterien wären dann unmittelbar hinter der 

. Infanterie einzureihen. Batterien, wenn sie abwechselnd im Trab fahren, 

können eine deutsche Meile be quem binnen 40 Minuten zurücklegen. 

Selbst die Munitionscolonnen treffen bei ihrem Abstände von der 

• * '' Spitze schon 2 — 3 Stunden nach Beginn eines Gefechtes bei ihren 

, ' ^Divisionen ein. Sie kommen also keinesfalls zu spät, weil innerhalb 

..^^//\ . (jieger Zeit kein Geschütz seine in der Batterie vorhandene Munition 

! . ^./- , verbraucht haben kann. 

' ; ' * Selbst beim Marsche mehrerer Divisionen hintereinander auf einer 

Strasse kann es in derlei Fällen zweckmässig sein , blos die far die 
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ersten Oefechtsstunden ausreichenden Gesdiütze bei der T§te-Diviiion 
zu belassen, die übrigen mit jenen der zweiten Division aber hinter 
diese zu disponiren. Ist man dagegen in Folge der Terrain- i][nd sonsti-, 
gen Verhältnisse zu dem Schlüsse berechtigt, dass gleich beim Beginne 
des Kampfes die Massenwirkung der Artillerie von Nutzen sein dürfte, 
so können selbst die Batterien der zweiten Division bei jenen an der 
T§te eingetheilt werden. 

Hieraus folgt, dass bei Eintheilung der Waffen für die täglichen 
Marschbewegungen ein freier Spielraum gelassen ist, um die Wirkungs- 
f&higkeit derselben den Umständen gemäss verwerthen zu können. 

Alle derartigen, ausnahmsweise stets zulässigen Anordnungen 
sind reiflich zu überlegen, damit niemals der Fall eintritt^ dass die nach >m^ «' ^ « ^* 
rückwärts disponirten Batterien , Munitionscolonnen etc. sich in Mo- «^ <* ^ 
menten, wo sie vorne dringend nothwendig wären, nur zu spät oder ^'- )^ 
gar nicht vorbringen Hessen. Es ist eine der misslichsten Lagen, wenn 
bei plötzlich sich entspinnendem Kampfe die Ausnützung der über- 
haupt zu Gebote stehenden Streitkräfte unmöglich wird. Besonders in 
sehr coupirtem und nicht allenthalben wegsamem Terrain oder in lan- 
gen Defil^en (schmalen Thälern) ist Vorsicht nothwendig, weil die Vor^ 
jdisponirung einzelner Theile oder die Aenderung ihrer Beihenfolge '^ 
äusserst schwierig wäre. ^'^ 

Die technischen Compagnien marschiren bei Bewegungen ^"''* *^' 
gegen den Feind an der T§te ihrer Division; jene der vordersten Divi- 
sion bei der Avantgarde. 

Steht aber die Nothwendigkeit einer Massenverwendung der tech- 
nischen Truppen zu gewärtigen, so können sie auch insgesammt an der 
TSte der Armeecolonne marschiren. In diesem Falle ist es auch zulässig, •' < r , * «^ . ^ 
denselben die Hälfte der In&nterie-Pionniere zuzuweisen ; die andere ^ 
Hälfte hat aber stets bei ihren Truppenkörpern zu verbleiben , um in 
den Bivaks etc. die einschlägigen Arbeiten zu verrichten. 

Beim Bückzuge werden die technischen Truppen zum Theil an 
der Tete der Armeecolonne eingetheilt, um Marschhindernisse zu be- 
seitigen, oder solche vorzubereiten , zum Theil finden sie ihre Verwen- 
dung bei der Arriferegarde, um dem Feinde Hindernisse in den Weg 
zu legen. 

§• 4. 
Innere Anordnungen besüglich des Marsches bei einer Armeecolonne. 

Angenommen, es wären zwei Armeecorps oder 6 Divisionen, fer- 
ner die in Tafel E Marschplan Nr. 1 ersichtiich gemachten Reserve- 
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anstalten bestimmt, in einer einzigen Armeecolonne ron Znaim fiber 
Iglan gegen EoUin vorzuracken , um dort die Elbe zu fiberschreiten. 
Jede Division marschirt mit grossem Train, daher deren Colonnenl&nge 
2 Meilen beträgt. 



fiivakiren die Divisionen dieser Armeecolonne täglich in Abstän- 
den hintereinander, die ihrer Golonnenlänge gleichkonmien, so gelangt 
f^ beim Wiederaufbruche eine rückwärtige Division .nie^frühef) in die Hohe 
, r -der Bivaks einer vorwärtigen , bevor diese nicht vollkonmien in Bewe- 
gungist. 
M .>... ».u Durch diese Art der Bivaks in Normalabständen lässt sich 
. ; . . , >; auf möglichste|Bchonung der Truppe Bücksicht nehmen, weil für alle 
, '^ -rr Divisionen die Aufbruchstunde die nämliche sein kann, was z. B. an 
, . kurzen Wintertagen , wenn man die Truppen täglich unter Dach 

; , f , • bringen will, vortheilhafk sein wird. Denn beim Beziehen von Marsch- 
^ cantonirungen kann die eigentliche Marschbewegung faglich nicht vor 

7 Uhr Früh beginnen, und es ist die Zeit von da an bis 4 ühr Nach- 
mittag nothwendig, um, einschliesslich einer zweistündigen Bast 
eine Strecke von 3 — 4 Meilen zurückzulegen. Bechnet man noch 
hinzu, dass die Abtheilungen in der Regel 1 — 2 Stunden benöthi- 
gen, um ihre Sammelplätze auf der Marschstrasse zu erreichen und 
um von dieser wieder in ihre Quartiere zu gelangen, so ist es be* 
greiflich, dass die Divisionen möglichst gleichzeitig den Marsch antreten 
müssen. 

Sollen die Divisionen in Normalabständen bivakiren, so dürfen, 
selbst wenn die von Iglau abrückende T§te der Armeecolonne täglich 
4 Meilen macht, an jedem Tage nur 2 Divisionen von Znaim abrücken; 
mithin werden 3 Tage erforderlich, um die Golonne zu formiren. 

2. 

Das Lagern in mehr verkürzten Abständen hat den 
Zweck, die Concentrirung der Truppen schneller zu bewerkstelligen, 
oder den Ersatz an Yerpflegsartikeln und Munition aus den an der 
Queue der Armeecolonne befindlichen mobilen Magazinen zu erleichtem. 

Könnte beispielsweise die von Znaim abrückende Armeecolonne 
täglich nur die im Marschplane 1 (Taf. E) ersichtlich gemachten Ent- 
fernungen zurücklegen, und würden täglich 2 Divisionen von Znaim 
abrüdcen, so ist klar, dass sie nicht in Normal- sondern in verkürz- 
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ten Abständen bivakiren dürften. So stehen nach Nr. 2 (Taf. E) am 
3. zwischen Schelletau und Stannern auf einer Wegstrecke von 2.4 
Meilen drei Divisionen, welche beim Marsche mit grossem Train in 
der Colonne 6 Meilen benöthigen. 

In solchem Verhältnisse können alle Divisionen den Marsch nicht 
gleichzeitig antreten, weil die rückwärtigen mit ihren Teten auf die 
vorwärtigen treiFen würden, bevor diese noch völlig in Bewegung sind. 

Die Divisionen müssen wieder ihre Normalabstände durch ein 
successives Abrücken derselben zu verschiedenen Stunden zu gewinnen 
trachten, was bei starken Armeecolonnen im Spätherbste oder Winter 

weder räthlich noch thunlich wird. 

« 

Nur die Divisionen I und II könnten am 3. gleichzeitig abrücken, 
z. B. I nach Deutsch-Brod, II nach Stecken; nehmen wir an um 4 Uhr 
Früh. (Siehe Tafel E, Marschplan Nr. 2.) 

In Hungerleiden steht die IIL Divisen nur eine Meile hinter der 
IL und dürfte daher erst um 2 Stunden später, d. i. um 6 Uhr Früh, in 
Marsch gesetzt werden. 

Die IV. Division steht in Schelletau blos 1 Va Meilen hinter der 
III., sie wäre daher erst um 7 Uhr zum Aufbruche zu beordern. Diese 
Stunde hätte auch für die Divisionen V und VI zu gelten, weil sie sich 
in einem Abstände von 2 Meilen hinter ihren vorwärtigen Divisionen 
befinden. 

Am 4. Marschtage wären nach Marschplan Nr. 2, Taf. E, die 
sechs Divisionen zwischen Schelletau und Deutsch-Brod blos auf einer 
Wegstrecke von 7 7« Meilen echellonirt, während bei Normalabstän- 
den die Tete^ der VI. Division auf 10 Meilen von der I. Division ent- 
fernt sein sollte. Würde die I. Divisen am 6. (Marschplan Nr. 2) um 
7 Uhr Früh abrücken, so dürfte die II. Division erst um 8 Uhr, die III. 
und IV. um 9 Uhr, die V. um 11 Uhr, die VI. endlich erst um 12 Uhr 
aufbrechen. 

Berücksichtigt man, dass die vordem Divisionen einen Marsch 
von 3—4 Meilen nicht fliessend fortsetzen können, sondern auf halbem 
Wege durch 1—2 Stunden rasten müssen, wodurch die VI. Division 
erst gegen 2 Uhr Nachmittags sich in Marsch setzen darf, so ergibt 
sich, dass diese Art des Abmarsches nur im Sommer zulässig wird. 

3. 

Würde sich sonach der Abmarsch der an der Queue der Armee- 
colonne eingetheilten Divisionen mit Eücksicht auf die Jahreszeit zu 

2 
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sehr verspäten, so lässt man selbe entweder einen Bast tag halten, 
oder man setzt mit üebergehung bestimmter Divisionen nur 
einzelne derselben in Marsch , während die andern für den be- 
treffenden Tag im Bivak bleiben, um die für die Bewegung nöthigen 

Normalabstande zu gewinnen. 

» 

Soll z. B. die Armeecolonne mit der Tete am 6. (s, Taf. E 
Marschplan Nr. 2) nach Goltsch-Jenikau den Marsch fortsetzen, so 
könnte die III. Division von Iglau nach Deutsch-Brod, die V. Division 
von Hungerleiden nach Iglau abrücken, während die II., IV. und VI. 
Division dort zu verbleiben hätten, wo sie am 4. und 5. bereits ge- 
standen. 

Am 6. Marschtage wäre die Reihenfolge der Divisionen von der 
Tete gegen die Queue: I., IIL, II., V., IV., VI. Division, und die Ent- 
fernung der Bivakplätze der I. von der VI. Division betrüge lO'/g Meilen, 
mithin um 3^8 Meilen mehr als am 4. und 5. 

4. 

Zum Uebergange von den Normalabständen zu den verkürzten 
lässt man die erste Division einen kleinen Tagmarsch von 2 bis 3 Meilen 
machen oder bei selber die Bewegung für einen Tag gänzlich ein- 
stellen, während die übrigen auf die nach Erforderniss verringerten 
Bivakabstände anschliessen. 

5. 

Würden die Divisionen mit grossem Train marschiren und 
in Normalabständen bivakiren, und soll der folgende Tagmarsch in 
der Gefechtscolonne ausgeführt werden, so geschieht die hiedurch 
noth wendige Ausscheidung der Traintheile derart, dass diese insolange 
auf den Parkplätzen verweilen, bis sämmtliche Divisionen vorüber- 
gezogen sind, wonach sie sich in einer zu bestimmenden Marschord- 
nung an der Queue der letzten Division anschliessen. Damit bei solchen 
Gelegenheiten die Divisionen eine zusammenhängende Colonne for- 
miren können, müssen selbstverständlich die rückwärts bivakirenden 
Divisionen successive früher als die vorwärtigen zum Abmärsche be- 
ordert werden. 

Es müsste die 11. Division um 1, die III. um 2 u. s. f., die 
VI. Division um 5 Stunden früher als die I. aufbrechen, um die durch 
Ausscheidung des Trains entstandenen Lücken auszugleichen. 
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6. 

Ist es während einer, ohne Easttage fortgesetzten Bewegung 
nothwendig, den ausgeschiedenen Train wieder den Divisionen zuzu- 
weisen, so sind für die Traintheile forcirte Märsche anzuordnen, da- 
mit sie je nach der Entfernung von ihren Divisionen diese in einem 
oder in zwei Tagen erreichen. 



Soll die Reihenfolge der Truppen in einer einzelnen Division 
(deren Marschordnung) geändert werden, so lässt sich dies leicht bei 
jedem Aufbruche aus den Bivaks und nach jeder längeren Rast be- 
wirken, indem man die Regimenter, Batterien u. s. f. je nach der 
nöthig erachteten neuen Reihenfolge zum Abrücken beordert. 

8- 

Soll die Cojicentrirung sämmtlicher Divisionen auf die Tete der 
Armeecolonne vor sich gehen, so nimmt der Umstand wesentlichen 
Einfluss, ob die Divisionen in Normal- oder verkürzten Abstanden 
bivakiren und in welcher Marschformation sie sich befinden. 

Angenommen: es stünden die sechs Divisionen der Armeecolonne 
jede mit grossem Train am 3. nach Marschplan 3 (siehe Uebersichts- 
karte A und Taf. E) zwischen Frainersdorf und Iglau; am 4. wäre 
die Colonne eben im Begriffe, sich nach der durch den Marschplan 
für den 4. festgesetzten Weise in Marsch zu setzen ; die Avantgarde 
stiesse bereits in Stecken auf den Feind, den sie im ersten Anlaufe ge- 
gen Deutsch-Brod drängte, hier endlich fände sie den Gegner sehr 
stark und dadurch die Aussagen der schon bei Stecken gemachten Ge- 
fangenen bestätigt. 

Würde der Colonnen-Commandant sogleich das Anrücken der 
Divisionen auf verkürzte Abstände anordnen, so könnten nach den 
aus dem Marschplane ersichtlichen Entfernungen der Divisionen höch- 
stens folgende Punkte für diesen Tag erreicht werden : 
I. Corps I. Div. vorwärts Stecken gegen Deutsch-Brod als Avantgarde, 
IL „ von Stannern nach Stecken, 3*4 Meilen, 
III. „ von Hungerleiden vorwärts Iglau gegen Stecken, 
4 Meilen, 
IL „ IV. „ von Schelletau nach Iglau 4-4Meil.1 3Meil. ( von 
„ ^ V. „ „ Budwitz nach Stannern 4*4 „ lö „ Jüeutsch- 
„ „ VI. „ „ Frainersdorf n.Schelletau4-0„ Jt „ ( ß^^^« 
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Die Versammlung des I. Corps bei Stecken wäre mithin schon 
am 4. Nachmittags möglich, um mit diesem einen Angriff auf Deutsch- 
Brod zu versuchen. Verschiebt der Colonnencommandant den Angriff 
auf den Morgen des 5., so könnte auch die IV. Division mitwirken*); 
die V. und die VI. Division aber erst im Anmärsche begriffen sein. Erstere 
würde Deutsch-Brod nicht vor Mittag, letztere aber erst Abends er- 
reichen. 

Es werden somit zwei Di Visionen auch am 5. sich am Kampfe nicht 
betheiligen können, obschon bereits ein zweiter Tag für die Concentri- 
rung verwendet worden. 

Der Angriff müsste daher auf den 6, verschoben werden, wenn 
es noth wendig schiene, alle Divisionen dabei in Thätigkeit zu setzen. 

Unternähme der Colonnencommandant den Angriff schon am 5. 
mit vier Divisionen, so müsste er sicher sein, es nicht mit bedeu- 
tend überlegener Macht des Gegners zu thun zu haben. Denn ab- 
gesehen davon, dass er auf die V. und VI. Division nicht rechnen 
dürfte, könnte selbst der Munitionspark nur bis Stannern gelangen 
und bliebe sonach immer noch 5 Meilen vom Kampfplatze Deutsch- 
Brod entfernt. 

Was nun die Ausscheidung des Trains betrifft, so hätte der 
Colonnencommandant wohl am zweckmässigsten schon am 4. den 
Punkt Stannern zur Sammlung des grossen Trains für das I. Corps 
zu bestimmen. Die Divisionen des II. Corps müssten aber wegen ihrer 
Verpflegung an diesem Tage den grossen Train noch bei sich be- 
halten und dürften ihn erst am 5. ausscheiden. Vortheilhaft wäre 
es, denselben gleichfalls bei Stannern zu parkiren^ wohin auch der 
bei der Armeecolonne befindliche Theil des Munitionsparkes zu diri- 
giren käme. 

Ein Angriff auf Deutsch-Brod liesse sich übrigens nur dann 
unternehmen und mit Aussicht auf Erfolg durchführen, wenn der 
Colonnencommandant schon beim ersten Zusammenstosse mit dem 
Feinde in Stecken zur üeberzeugung gelangte , dass er ohne weitere 
Unterstützung den in Deutsch-Brod befindlichen Gegner zurückwerfen 
könne. 

Wäre dieser jedoch bedeutend überlegen, so müsste selbstver- 
ständlich nebst der Concentrirung der Divisionen auch das Eintreffen 



') Die wechselseitige Entfernung der Divisionen am 4. und 5. zeigt Marsch - 
plan 3 (Taf. E), welcher die graphische Darstellung des Abrückens der 
im Marschplane 1 ersichtlichen Armeecolonne, jedoch mit der geschil- 
derten Abweichung, vom 4. Marschtage abwärts enthält 
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einer oder mehrerer, der auf Parallelstrassen vorrückenden Neben- 
colonnen innerhalb der erwähnten Zeit zu gewärtigen sein, was im 
Bereiche der Möglichkeit liegt, wenn die Armee ähnlich wie in Skizze 
I oder n Tafel F im Baume vertheilt wurde. 



Sollen bei einer Armeecolonne von zwei Corps oder sechs Di- 
visionen, diese in verkürzten Abständen von je einer Meile hinter- 
einander bivakiren, und mit grossem Train marschiren, so ist es im 
Sommer vortheilhaft, das Abrücken in zwei Abtheilungen (Staf- 
feln) anzuordnen, weil dadurch die ganze Armeecolonne die Bewegung 
forteetzen kann, ohne dass einzelne Divisionen zu einem Basttage 
genöthiget werden. 

Man lässt entweder die geraden oder ungeraden Divisionen den 
ersten Staffel, die ungeraden oder geraden Divisionen den zweiten 
Staffel bilden. Bücken z. B. die I., III., Y. Division zuerst ab, so können 
sie den Marsch gleichzeitig antreten, weil ihre Bivakplätze 2 Meilen von 
einander entfernt sind. Wäre die Aufbruchsstunde 2 ühr Morgens und 
betrüge der Tagmarsch nicht mehr als 3 Meilen, so werden die ungera- 
den Divisionen mit ihren Teten längstens um 9 ühr Früh ihre Bivaks 
gleichzeitig erreichen. 

Lässt man dann die Divisionen II, lY, VI erst um 1 ühr Nach- 
mittag aufbrechen und sind ihre Bivaks zwischen den ungeraden 
Divisionen ausgemittelt , so können am Ende des Tages alle Divi- 
sionen wieder in ihrer ursprünglichen Beihenfolge hintereinander 
lagern. 

Durch diesen Vorgang werden die Stunden der grössten Hitze 
vermieden und dem zweiten Staffel , welcher erst in der Nacht seine 
Bivaks bezieht , erwächst daraus kein Nachtheil , weil jede dieser Di- 
visionen die zur Besorgung ihrer Lagerbedürfnisse erforderliche Mann- 
schaft gleichzeitig mit dem ersten Staffel abrücken lassen kann, so dass 
der zweite Staffel beim Einrücken in das Lager bereits Alles vorbereitet 
findet. 

In dieser Weise kann man selbstverständlich eine Marschbewe- 
gung nur dort einleiten, wo sich die nöthigen Lagerplätze an der Marsch- 
strasse oder doch nicht zu sehr abseits von ihr vorfinden. 

Müssen die Streitkräfte einer Armeecolonne noch niehr concen- 
trirt beisammen gehalten werden, so lässt man sie in der Oef echt s- 
colonne auf verkürzte Abstände bivakiren, die auf die Hälfte 
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jener Wegstjrecke herabgemindert sind , welche die Divisionen während 
des Marsches bedürfen. 

Da 6 Divisionen in Gefechtscolonne formirt 7 y^ Meilen Längen- 
ranm einnehmen (l*2X6)i so können sie in Abständen von je ^g Meile 
hintereinander lagern. Das Bivak der VI. Division wäre dann von jenem 
der I. 5 Stunden oder 27^ Meilen entfernt. Der Abstand der geraden 
und ungeraden Divisionen unter sich beträgt aber eine Meile, daher 
gleichfalls jeder Staffel nahezu gleichzeitig wieder aufbrechen kann. 

Die Entfernung von der Tete bis zur Queue der in den Bivaks zu- 
sammengedrängt gewesenen sechs Divisionen wird in dem Momente, 
als sich der erste Staffel in Marsch setzt, nach und nach vergrössert, so 
, dass sie bei einem Tagmarsche von 3-4 Meilen bis auf 6—7 Meilen 
wächst. Diese Colonnentiefe verringert sich aber nach Aufbruch des 
zweiten Staffeis in dem Maasse, als dieser sich dem ersten Staffel nähert 
und die einzelnen Divisionen des zweiten ihre Bivaks zwischen jenen 
des ersten bezogen haben. 

Es ist kaum nöthig zu betonen, dass in der Natur wohl selten die 
Lagerplätze in regelmässigen Abständen von je einer Stunde für 
ganze Divisionen aufzufinden sein werden. 

Demungeachtet ist das Bivak auf kürzerer Wegstrecke in der Ge- 
fechtscolonne ausführbar , wenn überhaupt nur in der Ausdehnung von 
3—4 Meilen der zum ßivakiren nothwendige Raum sich vorfindet. Da- 
bei ist es gleichgiltig, ob der einzelne Staffel sich in eine grössere oder 
geringere Zahl von Gruppen theilt, oder ob die Abstände derselben ver- 
schieden sind. Nur muss in solchem Falle die Stunde für den Aufbruch 
mit Rücksicht auf die Grösse der Abstände und der Colonnenlänge der 
einzelnen Gruppen nicht gleichmässig, sondern den verschiedenen Ent- 
fernungen entsprechend angegeben werden. 

In Defil^en , die es nicht gestatten , mehr als 1 bis 2 Divisionen 
zum Gefechte zu entwickeln und wo Cavalerie und Artillerie sich nur 
in beschränktem Miiasse verwenden lassen, kann man den entbehrlichen 
Theil der beiden Waffen und des Gefechtstrains ausscheiden und am 
Ende jedes Staffeis eintheilen. 

Da der erste Staffel sehr zeitlich Morgens aufbrechen muss , so 
kann man, um den Bespannungen mehr Nachtruhe zu gönnen und sie 
vor Antritt des Marsches zu futtern , die ausgeschiedene Gruppe einige 
Standen später aufbrechen lassen. 
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Der Marsch in Staffeln findet besonders dann Anwendung, wenn 
es in der Absicht liegt, eine Armeecolonne nach dem Durchziehen eines 
langen, mehrere Tagmärsche betragenden Defilös beim Ausgange des 
Debouchöes in die Ebene in möglichster Stärke zu entwickeln. 

Aber, selbst wenn alle Bedingungen sich erfüllen Hessen , kann 
auch im Hochsommer durch anhaltend übles Wetter, durch zerstörte 
Brücken u. dgl. das Abrücken in zwei Staffeln unmöglich werden. 

In solchen Fällen würde man blos einen Staffel in Marsch setzen i 
den andern jedoch erst am folgenden Tage abrücken oder wie gewöhn- 
lich marschiren, d. i. mit Normalabständen bivakiren lassen. 

10. 

Muss während des Marsches von der ursprünglichen Marschrich- 
tung nach rechts oder links abgewichen werden, so bedingt dies inso- 
lange keine Aenderung in der Beihenfolge der Divisionen, als die neue 
Direction nicht nahezu unter einem rechten Winkel von der anfänglich 
eingeschlagenen abgeht. 

Fällt aber die neue Eichtung senkrecht auf die ursprüngliche, so 
wird zumeist eine Aenderung in der Beihenfolge bei den einzelnen Corps 
und Divisionen nothwendig, da vor Allem zu trachten ist, dass selbe 
nicht zu Umwegen oder gar rückgängigen Bewegungen genöthigt werden. 
Namentlich bei Disponirung der Nachschubsanstalten ist sorgfältig das 
neue Verhältniss in Erwägung zu ziehen, damit nicht einzelne Divi- 
sionen mit der Verpflegung aufliegen. 

Angenommen, eine Armeecolonne (Siehe Taf. E) würde den rech- 
ten Flügel der von Znaim gegen die Elbe vorrückenden Armee bilden, 
und diese Colonne erhielte am 3. Marschtage den Befehl, auf den Linien 
Trebitsch — Brunn — Jarmeritz — Eibenschütz — Austerlitz gegen 
Olmütz in nachstehender Weise abzurücken : 
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Die Annee in der Bewegung. 



Di- 
Vision 



Tag 



3. 



4. 



5. 



6. 



I 

n 
m 

IV 

V 

VI 



Iglan 

Stannern 

Hungerleiden 

Schelletan 

Budwitz 

Frainersdorf 

Manitionspark 

Brückentrain 

Peldverpflegs- 

Magazinsab- 

theilung 



.1 

CS] 



d 
■g 

OD 



Pimitz 1-7 
Trebitsch 4-2 
Wladislau 30 
Jarmeritz 3*0 
Dukovann 4 1 
Biskupitz 3*0 

Znaim 

und 

Lecbwitz 



Wladislau 3*7 
Poppowitz 3*4 
Bossitz 4*4 
Eibenschütz4*6 
Kanitz 3*4 
Eibenscbütz3*4 

Wolframitz 

und 
Frainspitz 



Rossitz 4*4 
Brunn 3-7 
Posoritz 3-5 
Mödritz 3-5 
Austerlitz 
Tellnitz 

Baigern 

und 
Brunn. 



Würde sich bei der Vorhutdivision, nämlich der in Iglau stehen- 
den I. Division, auch eine Cavaleriebrigade oder Division befinden, so 
könnte diese am 4. noch in Iglau bleiben, falls dies durch die Umstände 
geboten erscheinen sollte. Diesen Tag hätte die Cavalerie auch dazu zu 
verwenden, um ihre vorpoussirten Abtheilungen einzuberufen. 

Jedenfalls wäre die Vorhutdivision (I) auch in der Lage, am 4. in 
Wollein, am 5. mit der Infanterie in Gross-Bittesch, mit der Cavalerie 
in Schwarzenkirchen und am 6. mit der Infanterie in Brunn und mit 
der Cavalerie in Posoritz einzutreffen, wo sich letztere mit der III. Di- 
vision vereinigen könnte. 

Da am 6. und 7. sämmtliche Divisionen die Linie Brunn — Eai- 
gern passiren, so müssen die leeren Partien der Verpflegscolonnen 
theils in Raigern, theils in Brunn wieder gefüllt werden, zu welchem 
Zwecke das Verpflegsmagazin am 6. in ßaigern einzutreffen hätte. Von 
hier könnte auch der Zuschub nach Brunn mittelst der Eisenbahn ge- 
schehen. 

Nun wären sämmtliche Truppen wieder mit einem achttägigen 
Verpflegsvorrathe versehen. Die Wiederfallung der Nachschubsmagazine 
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könnte durch Nachschub mittelst Eisenbahn aus dem Beservemagazine 
oder durch Requisitionen erfolgen. 

Hiezu müsste die Gegend zwischen den Punkten Iglau — Znaim 
— Brunn, in welcher die Armee sich wenigstens durch 8 Tage bewegen 
wird, die Mittel bieten. 

Werden Theile des Feldverpflegsmagazines nach Raigern, Mödritz 
und Brunn für den 6. disponirt, so durchkreuzen dieselben die Marsch- 
linien der gegen Olmütz in Marsch gesetzten Divisionen, daher diese 
Magazinsabtheilungen erst dann die Orte Baigern und Mödritz passiren 
dürfen, wenn die östlich der Zwittawa disponirten Divisionen diese Orte 
verlassen haben. 



§. 5. 
ErgftDsiing des VerpflegiYorrathei bei einer Armeecolonne. 

Dem Gommandanten einer Armeecolonne kommen ausser den De- 
taildispositionen für die Tagmärsche auch die Maassnahmen für die Ver- 
pflegung zu. 



Marschiren die Verpfl^colonnen mit ihren Divisionen, so unter- 
liegt die tagliche Ergänzung des Banzenvorrathes der Truppe keinen 
Schwierigkeiten, denn die Verpflegscolonne ist von der T6te der Division 
in der B^el nur 1%^ Meilen entfernt. 

Selbst wenn ein Armeecorps von 3 Divisionen auf einer einzigen 
Strasse vorrückt, und sämmtliche Proviantfuhrwerke an der Queue der 
Armeecolonne marschiren, wird die Zufuhr zur I. Division (Tete) noch 
möglich. Der Abstand beträgt nicht ganz 4 Meilen, und solche können 
von den Fuhrwerken bei einiger Anstrengung selbst nach bereits voU- 
führtem Tagmarsche noch zurückgelegt werden; vorausgesetzt, dass 
dieser nicht viel über 2 Meilen währt. In der Begel sind daher die Ein- 
leitungen so zu treffen, dass der nach der T§te zu dirigirende Theil der 
Verpflegscolonne in einer Tour nicht mehr als 5— 6 Meilen, das Maxi- 
mum des forcirten Marsches für stark beladene Wagencolonnen, bis 
zum Abgabsorte zurückzulegen habe. 

Da diese Zufuhr zu den Divisionen während der Zeit erfolgt , als 
die Truppe in denBivaks ist, so sollen diese wenigstens 10—12 Stun- 
den währen, damit die erwähnte Entfernung von der FuhrwerkscolonuQ 
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zurückgelegt und ausserdem die Vertheilung des Proviantes ohne Ueber- 
, eilung bewirkt werden könne. 

2. 

Für diese Anlässe hat der Traincommandant jedesmal schon beim 
Antritte des Tagmarsches die zur Ergänzung des Ranzenvorrathes be- 
stimmte Verpflegscolonnen- Abtheilung an die Tete der Traincolonne 
zu disponiren. Selbe ist dann zu den Lagerplätzen der Truppen derart 
abzusenden, dass selbst die am weitesten vorne befindliche Division die 
Fassung vor dem Abmärsche zu bewirken und die Colonne überhaupt 
sich stets rechtzeitig wieder in Bewegung zu setzen vermag. 

.. Die durch Abgabe der Vorräthe leer gewordenen Fuhrwerke be- 
obachten die in den folgenden Punkten enthaltenen Bestimmungen. 

3. 

Infanteriedivisionen oder grössere Cavaleriekörper, welche von 
einer Armeecolonne auf einen halben oder ganzen Tagmarsch als Avant- 
garde vorgeschoben werden, können in diesem Verhältnisse den ver- 
brauchten Vorrath nicht von den Verpflegscolonnen ergänzen , ausser 
man ordnet einen Basttag an. 

Bei der Bewegung in ressourcenreichem Länderstriche deckt eine 
solche Avantgarde ihren Naturalienbedarf durch Requisition , falls es 
nicht zulässig wäre , derselben oder wenigstens der Tetedivision der 
Armeecolonne die für die Avantgarde erforderliche Verpflegscolonnen- 
Abtheilung beizugeben. 

Wo die Requisition unmöglich ist, muss derlei Avantgarden 
wenigstens eine Fuhrwerksabtheilung mit viertägigem Vorräthe beige- 
geben, und es soll die Truppe, wenn möglich, an jedem fünften Tage 
durch eine andere, welche in der nämlichen Weise zu verpflegen ist, 
abgelöst werden. 



Da Schlachtvieh an einem Tage 5—6 Meilen sich nicht treiben 
lässt, so soll bei Armeebewegungen , bei welchen das Zusammentreffen 
mit dem Feinde in naher Aussicht steht , den Truppenkörpern die für 
solche Zeitperioden voraussichtlich erforderliche Stückzahl beigegeben 
werden. 
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5. 

Die Ergänzung der in den Proviant- und Divisions - Verpflegs- 
colonnen befindlichen Vorräthe aus den Feldverpflegsmagazinen soll 
während Vorwärtsbewegungen spätestens alle sechs Tage geschehen, 
damit die Divisionen nie einen geringeren Vorrath als auf 2 Tage mit 
sich führen. 

Marschirt nur Ein Armeecorps (3 Divisionen) auf einer Strasse, 
so wird das Feldverpflegsmagazin an der Queue des Corps unmittelbar 
anschliessen können. Die leer gewordenen Fuhrwerke der Verpflegs- 
colonnen erwarten dann abseits der Strasse an bestimmten Punkten 
die Ankunft des Feldverpflegsmagazines, bewirken ihre Fassung und 
verbleiben insolange an der Queue des Corps, bis sie wieder durch Be- 
nützung eines Rasttages oder durch verhältnissmässig längere Tag- 
märsche zu ihren Divisionen gelangen können. 

6. 

Sind zwei Armeecorps (6 Divisionen) auf einer Strasse in Bewe- 
gung gesetzt, und hat jedes derselben seine Verpflegscolonnen an der 
Queue des Corps , so befindet sich jene des vorne marschirenden Corps 
6 Meilen, und die an der Tete dieses Corps marschirende Division 12 
bis 14 Meilen von dem Feldverpflegsmagazine entfernt. 

Es kann demnach nur die Gelegenheit benützt werden , wenn die 
Truppe einen Bast tag hält oder nur ganz kurze Tagmärsche macht, 
um die Ergänzung der Vorräthe bei den Verpflegscolonnen des v o r- 
wärtigen Armeecorps aus dem Feldverpflegsmagazine zu bewirken. 
Möglich wird dies, wenn schon an jenem Marschtage, welcher dem zur 
Fassung bestimmten Easttage unmittelbar vorhergeht, die für das an 
der Tete befindliche Armeecorps bestimmte Wagencolonne des Feld- 
verpflegsmagazines, unmittelbar nach dem Beziehen sämmtlicher Trup- 
penbivaks den Marsch derart fortsetzt, dass sie an dem Basttage bei 
der Verpflegscolonne des I. Corps eintreffen könne. 

Die betreffende entleerte Wagencolonne bleibt dann solange an 
der bezüglichen Stelle , bis an dieser das IL Corps vorübergezogen ist, 
und vereinigt sich dann erst mit dem nachfolgenden Beste des Ver- 
pflegsmagazines. 

Angenommen, zwei Corps brechen aus der Umgebung von Znaim 
auf und jede der sechs Divisionen nimmt an ihrem Abrückungstage von 
diesem Punkte aus dem daselbst aufgestellten Magazine einen acht- 
tägigen Verpflegsvorrath mit sieb. 
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Wie aus dem Marsch plane Nr. 1 (Tafel E) zu ersehen, werden 
am 5. Marschtage die I. und II. Division einen Abgang von 5 Kationen^ 
die III. und IV. Division einen Abgang von 4 Rationen, die V. und 
VI. Division blos den Abgang von 2 Bationen haben. 

Die Ergänzung dieses Abganges liesse sich wie folgt einleiten. 

Das mobile Verpflegsmagazin, welches am 4. nach Budwitz käme, 
hätte dort einige Stunden zu rasten und Nachmittags den Marsch bis 
Schelletau fortzusetzen, daselbst zu nächtigen und am 5. nach Stannern 
zu marschiren. Da es somit in zwei Tagen (4. und 5.) blos 8 Meilen 
zurückzulegen hätte, so kann dies als keine besondere Anstrengung be- 
trachtet werden. 

Die Divisionen des I. Corps müssten , wenn sie Stannern am 3. 
passiren, die bereits leer gewordenen Proviantfuhrwerke dort zurück- 
lassen, um die Ankunft der Verpflegsmagazins- Abtheilungen zu erwar- 
ten. Jene Fuhrwerke dagegen , die erst in Iglau, Stecken und Deutsch- 
Brod leer würden, hätten von diesen Orten ebenfalls sogleich nach Stan- 
nern zurückzufahren. 

Da Deutsch-Brod von Stannern 5 Meilen entfernt ist, so könnten 
die Fuhrwerke der I. Division behufs der Füllung anstandslos am 5. in 
Stannern eintreffen. 

Keineswegs nothwendig wäre es, dass selbe sogleich zu ihrer Di- 
vision einrücken. Sie könnten auch am 6. sich der von Iglau abrücken- 
den V. Division anschliessen , um successive durch tägliche Zurück- 
legung eines grösseren Marsches wieder zu ihren Divisionen zu ge- 
langen. 

Die Verpflegsmagazins-Abtheilung müsste selbstverständlich so 
lange in Stannern bleiben , bis die noch zwischen Znaim und Stannern 
befindlichen Divisionen letzteren Ort passirt hätten, worauf sie sich an 
der Queue der ganzen Colonne anschliessen würde. Bei den Divisionen 
IV, V und VI hingegen wären die Abgänge während des Durch- 
marsches durch Stannern zu ergänzen. 

Jene Proviantwägen, welche an die Truppe die Vorräthe erst jen- 
seits Stannern abgeben könnten, wären genöthiget, den bereits hinter- 
legten Weg zurück (Stannern) und sodann wieder vorwärts (Wendun- 
gen) zu machen. Um diese dreimalige Passirung des nämlichen Weges 
zu vermeiden, müsste man trachten, an solchen Fassungstagen das Ver- 
pflegsmagazin thunlichst nahe an die vorderste Division zu bringen. 
Möglich wird dies, wenn man zu solchem Behufe die Divisionen in ver- 
kürzten Abständen bivakiren lässt. 
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Die Bäckfahrten der leeren Proviantfuhrwerke (Gegenfahrten), so 
wie das Vorfahren der Verpflegsmagazine (üeberholen) sind unzu- 
lässig, insolange die Truppen in der Marschbewegung begriffen wären. 
Air dies dürfte erst dann stattfinden, wenn sämmtliche Divisionen ihre 
Bivaks bezogen hätten. 

Auch müssten für die ungehinderte Bewegung dieser Trains die 
Strassen vollkommen frei sein, daher daselbst über Nacht keinerlei zur 
Truppe gehörendes Fuhrwerk zurückgelassen werden dürfte. 

Um Proviantfuhrwerken der vorwärtigen Divisionen, die zu einer 
Wendung genöthiget sind , allzugrosse Anstrengungen zu ersparen , ist 
ferner zu trachten, die Verpflegsmagazinscolonne wenigstens bis zum 
vorderen Drittheile der Armeecolonne vorzuschieben. Dies nöthigt zwar 
selbe vor und an einem Fassungstage zur Zurücklegung grosser Weg- 
strecken , welche Anstrengung aber wieder durch eine längere Ruhe- 
pause paralisirt wird. Denn behufs der Abgabe der Naturalien kömmt 
sie nie in die Lage, während einer Vorwärtsbewegung den nämlichen 
Weg zweimal zu machen, wie dies bei den Divisionsverpflegscolonnen 
der Fall ist. 

Der Ort , wo die leer gewordenen Proviantfuhrwerke der Divi- 
sionen aus dem Verpflegsmagazine sich wieder füllen sollen , muss den 
Truppen stets rechtzeitig bekannt gegeben werden; besonders gilt dies 
für jene Divisionen, deren Fuhrwerke zu Wendungen genöthigt sind, 
damit die leer gewordenen Wägen gleich an jenem Orte zurückbleiben, 
wo das Verpflegsmagazin zur Abgabe seiner Vorräthe später eintreffen 
wird. 



Die Durchführung im Allgemeinen lässt sich in folgende Regeln 
zusammenfassen : 

a) Die Anordnung der Bivaks mit verkürzten Abständen, wenn thun- 
lich bis zur halben Colonnenlänge, d. i. 6—7 Meilen von der 
Spitze der ersten Division bis zu jener des Verpflegsraagazines, 
damit dieses sich möglichst nahe an ersterer befindet. 

b) Die Feststellung des Ortes, wo die Verpflegscolonnen die Na- 
turalien zu fassen, eventuell abzuholen haben. 

c) Bekanntgabe des Tages , an welchem die Verpflegsmagazins-Ab- 
theilung in dem bezüglichen Orte eintrifft. 

d) Vordisponirung der Verpflegsmagazins - Abtheilung an den be- 
stimmten Ort (Stannern), mit Benützung der Nacht, bis über die 
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Mitte derArmeecolonne, damit der Verpflegstrain für die vorderste 

Division blos 3 — 4 Meilen von diesem Punkte entfernt ist, 

während 
e) die Armeecolonne an diesem Tage einen Rasttag hält. 

Der Vollzug der vorstehend im Allgemeinen bezeichneten Ver- 
pflegsdispositionen wird selten einem wesentlichen Anstände unter- 
liegen, da Fuhrwerkscolonnen, wie schon erwähnt, 5-6 Meilen in einem 
Tage ohne besondere Anstrengung zurücklegen können. 

Die grössere Marschfahigkeit der Traincolonnen ermöglicht übri- 
gens auch das successive Vorziehen von Brückenequipagen und anderen 
Reserveanstalten, ohne deshalb zur Anordnung von Rasttagen zu 
nöthigen. 

Dieses Vorbringen von Traintheilen in forcirten Märschen soll, 
wie gesagt, überhaupt während der Nacht geschehen. 

Erginge z. B. am 3. der Auftrag an den Colonnencommandanten, 
die beim Munitionsparke eingetheilten Brückenequipagen am 8. Abends 
bei der Colonnenspitze in Kollin eintreffen zu machen , so könnte der- 
selbe am 5. von Bud witz nach Hungerleiden , am 6. nach Stecken zur 
IL Division, sodann mit derselben am 7. nach Habern und am 8. nach 
Kollin marschiren , wie dies aus dem Marschplane Nr. 1 (Tafel E) zu 
ersehen ist. 

Selbstverständlich dürfte das üeberholen der einzelnen Divisionen 
nur dann geschehen, wenn diese Rast- oder Nachtbivaks bezogen 
hätten. 

Ein üeberholen der Truppencolonne ist übrigens auch bei Tage 
möglich, wenn man solche Traintheile auf nicht benützte Strassen in- 
stradirt, die, wenn auch nicht parallel, doch mit nicht zu grossem Um- 
wege zum Marschziele führen. Selbstverständlich kann dies nur im 
Innern des Echiquiers geschehen. 

8. 

Bei dem Abrücken in zwei Staffeln nach Fig. 15 (Taf. D) 
lässt sich der Zuschub des Naturalienbedarfes sowohl von der Ver- 
pflegscolonne zu den Divisionen, als auch die Ergänzung der Verpflegs- 
colonnen aus dem Verpflegsmagazine an jedem Tage bewirken, ohne 
einen Rasttag anordnen zu müssen. 

Könnten z. B. die sechs Divisionen in der Qefechtscolonne und 
mit verkürzten Abständen von je Y^Meile hintereinander bivakiren und 
beß.nden sich die Verpflegscolonnen sämmtlicher Divisionen hinter der 
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VI. in 6 Gruppen getheilt, gleichfalls in Abständen von Va Meile hin- 
tereinander, so erhält man 12 Gruppen A (7, von denen 1 bis 6 den 
Verpflegspark und Train^ I bis VI aber die Divisionen enthalten. Die 
Entfernung der ersten Gruppe I von der letzten 6 würde in dem ange- 
nommenen Falle öYj Meilen betragen. 

Bilden die ungeraden Gruppen I, III, V und 1, 3, 5 den zuerst 
abrückenden oder ersten Staffel, und beträgt der Tagmarsch SV^ Mei- 
len , so wird die Gruppe 5 ihren Parkplatz dort erhalten , wo die IV. 
Division vor ihrem Abrücken bivakirt , oder V2 Meile weiter vorwärts, 
wenn 4 Meilen zu hinterlegen sind. 

Die Aufstellung sämmtlicher Gruppen nach dem Abrücken des 
ersten Staffeis veranschaulicht in Tafel D Fig. 15 O A* B*, 

Die Verpflegscolonnen-Gruppen 1, 3, 5 ziehen bei den noch im 
Bivak stehenden geraden Divisionen II, IV und VI vorüber, und führen 
den Truppen dieser Divisionen den Verpflegsbedarf für einen oder zwei 
Tage zu. 

Die betreffenden , sonach leer werdenden Fuhrwerke bleiben bei 
den Bivakplätzen der zurückgebliebenen Divisionen II, IV, VI des 
2. Staffeis. auch dann noch, wenn dieser abrückt, und zwar so lange, bis 
sämmtliche Verpflegsabtheilungen des zv/eiten Staffeis an ihnen vor- 
übergezogen sind, hinter welchen sie successive anschliessen. 

Auf der Linie (7" B\ Fig. 15, Taf. D, ist die Stellung sämmt- 
licher Gruppen nach dem Abrücken des zweiten Staffeis zu ersehen. 

Die vordersten Gruppen des Trains müssen immer die vollen, die 
rückwärtigen die entleerten Proviantwägen enthalten, daher jede rück- 
wärtige Gruppe stets so viel volle Fuhrwerke an die vordem abzuge- 
ben hat, als bei diesen leer geworden sind. 

Um bei den ungeraden Divisionen I, III, V den Ersatz an Ver- 
pflegung einzuleiten, müssen die geraden Divisionen den ersten Staf- 
fel bilden. Trägt demnach die Truppe blos für 2 Tage die Verpflegung 
bei sich, so müssen jeden zweiten Tag die geraden mit den ungeraden 
alternirend den ersten Staffel bilden. 

In den vorstehenden Beispielen ist wiederholt gezeigt, dass die 
Einleitungen zur Ergänzung der verbrauchten Verpflegungsartikel von 
vielen, zusammenwirkenden Umständen abhängig werden. 

Die wesentlichsten davon sind : Die Stärke und die dadurch be- 
dingte Ausdehnung der Armeecolonne überhaupt; der Umstand, ob 
beim Marsche in einer einzigen Colonne das Bivak mit normalen oder 
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verkürzten Abständen angeordnet wird, mithin die Entfernungen der 
Divisionen von einander; die Möglichkeit oder Noth wendigkeit den 
Marsch in zwei oder drei Parallelcolonnen auszufahren ; die Grösse des 
bei den Truppen vorhandenen Verpflegsvorrathes in jenem Momente, 
in welchem der Zusammenstoss mit dem Feinde erfolgt; die Dauer des 
Widerstandes von Seite des Gegners und der Umstand, ob bei seiner 
eventuellen Verfolgung grössere oder geringere Wegstrecken zurück- 
gelegt werden müssen, endlich das Strassennetz und die Wegebeschaf- 
fenheit. 

§. 6. 
Wahrung der Schlagfertigkeit. 

Die streitbare Truppe muss während des Marsches stets in solcher 
Verfassung erhalten werden, dass sie aus dem gleichsam wehrlosen Zu- 
stande der Marschform in kürzester Zeit in eine den jeweiligen Verhält- 
nissen entsprechende Gefechtsform übergehen könne. 



Um die Bewegung an und für sich immer geregelt zu erhalten, 
ist bei Antritt des Tagmarsches zwischen den einzelnen Regimentern 
eine Intervalle von 4—500 Schritten zu beobachten. Während des 
Marsches überlässt man dann die Trappen ihrer naturgemässen Be- 
wegung, wodurch diese Intervalle sich bald vergrössert, bald verringert; 
nur ist darauf zu halten, dass jedes Regiment in sich geschlossen 
bleibe. 

Das successive Zusammenschieben und wieder Ausdehnen der 
Truppenkörper in einer Colonne , welches den Marsch immerhin unbe- 
quem und ermüdend macht , lässt sich jedoch schon aus Ursache der 
WegebeschaflFenheit nie ganz vermeiden. Wenn zufällig Stockungen in 
der Marschcolonne vorkommen, so auch bei kurzer Bast, muss aber 
stets nicht blos die für den betreffenden Tagmarsch angeordnete For- 
mation (zu 4 oder 8 Mann Colonnenbreite) angenommen, sondern auch 
der Abstand von 4 — 500 Schritten per Regiment berichtigt werden. 

«. 

In einem Terrain mit zahlreichen Communicationen , sind bei be- 
schränkter Uebersicht, insbesondere also bei Nachtmärschen , zwischen 
den Regimentern VerbindungspatruUen unentbehrlich. Diese sollen aus 
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einem berittenen Officier des Stabes und 6r— 10 Mann, wenn mfigUcb 
Gavalerie, bestehen und mdeBen die Verbiiuiuiig in d^ea IptenraUsn 
derart erhalten, dass das Gros derselben sich thunlichst in der 
Mitte des Trennungsraumes befindet. Durch einzelne, nach vor- und 
rückwärts zu detachirende Beiter, wird dann die sichtbar^ y(9^i)indung 
erl;ialteny um dem Irrgehen der ^rückwärtigen Tjr^ppß vor^pl^eug^n. 
Kann in solcher Weise wegen ^n grosser 7r^iiim9gen die Yerbindung 
laicht mehr aufrecht erhalten werden, so ihat der die Patrul}e fuhren4e 
O^ier gleichsam als Warnungszeichen bei jedem nichjt zu beiretßnd.e^ 
Wege einen Beiter zurückzulassen. Gleiches soll j^ixc]). bei l^^ßsürgi^^ 
von Städten und Ortschaften beim Eingan^ß in djie ^e|)^nsi7asse|L ge- 
schehen. 

Haben mehrere Colonnen , die auf verschiedenen Strassen mar- 
schiren, einen Ort gleichzeitig zu durchziehen, so müssen mit Ausnahme 
jener Gassen, welche die Colonnen benützen, alle übrigen, die ein- 
münden, durch Wachen so lange abgesperrt bleiben, bis der letzte 
Mann und das letzte Fuhrwerk der betreffenden Armeecolonne den Ort 
im Bücken haben. 

An Ereuzungspunkten zweier Strassen k^k Fig. 8, Taf.^, kann os 
auch nothwendig sein , Officiere aufzustellen , welche die yerschiedeiMa 
Colonnen und ihreTbeile nadi den einzuschlagenden IU«ht«iige& weisen, 
wie z. B., wenn eine Colonne von a nach«^ und eine andere voafr 
naich ö^ m marschiren bitte. 

3 

Das Basten während der Tagmärsehe soll ohn« Büdsic^t, ob 
diese kurz oder lange währen, mindestens zweimal angeordnet werden. 

Ungefähr nach der ersten Marschstunde findet in der Dauer einer 
Viertel- oder halben Stunde eine kurze Bast statt. Hiezn ist .das näch- 
ste, von der Strasse aus bequem zu betretende ¥eli etc. zu benützen. 
Die Colonne sammelt sich daselbst in ihren Theilen suoeeseive, und die 
zuerst Angekommenen rücken, nachdem sie die bestin^oite ^eit gei- 
rastet haben, und so nach und nach die übrige wieder amf djte Str^asse^ 
ui^ die 3ew%ung fortzusetzen. 

Nach Zurücklegupg der Hälfle <od^ voa zwei Drittheilen d^9 
^agmarsdif« soll die lät^ere B^t vo9 1— ^ StundeA st^ttfix^^i»; ^ei|t 
•und Ort dazu sind in der Marschdispo^ition anzugejpien. 

Der Oolonnencommandant kann »brigens sämmtUche iFruppeu^ 
körper gleichzeitig zum Halten und xli;irch das bezüglicbe Signal zum 

3 
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Kasten beordern, wenn s^. B. Stockungen von längerer Dauer, wie bei 
unvorhergesehenen Kreuzungen der Colonnen u. dgl., stattfinden. 



Bezüglich der Anordnung der Nachtbivaks ist es aus 
rein militärischen Gründen und wegen der nie ausser Acht zu lassen- 
den Kücksicht für die möglichste Bequemlichkeit der Truppe nothwen- 
dig, dass jede Division, wo zulässig, nicht in einem einzigen Lager bi- 
vakire. Selbst bei der Formation in Gefechtscolonne soll sie minde- 
stens 2 Echelqns bilden. Denn bei der Vereinigung eines so grossen 
Körpers in ein einziges Bivak kommt die Queue nur sehr spät in das 
Lager und zur Kühe. 

Die Entfernungen der Lagerplätze für die Echelons sind so zu 
wählen, dass beim Wiederantritte der Bewegung die Teten derselben 
gleichzeitig aufbrechen und den Marsch in der Armeecolonne ohne 
Stockung antreten und fliessend fortsetzen können. 

Bei einem Armeecorps sollen die einzelnen Divisionen in der Begel 
mit Distanzen hintereinander bivakiren, die ihrer Colonnenlänge 
entsprechen. Unbedingt aber muss es den Ciorps- beziehungsweise Co- 
lonnencommandanten überlassen bleiben, die Bivakplätze für ihre 
Divisionen zu bestimmen. 

Läge das, einem in der vorderen Linie marschirenden Armeecorps 
durch die Marschdisposition bezeichnete Marschziel an einem Defile 
(Brücke), so hat mindestens die T^tedivision jenseits zu lagern. Die 
Umstände werden übrigens bestimmen müssen, ob nicht sämmtliche 
Divisionen jenseits bivakiren sollen. Der Train miisste aber in solchem 
Falle unbedingt diesseits des Defil^ zurückgehalten werden. 

Den in zweiter Linie marschirenden Corps sind, namentlich 
wenn die Armee mit dem Feinde bereits im Contacte ist, als Marsch- 
ziele stets solche Strassenknotenpunkte anzuweisen, von welchen Ver- 
bindungswege zu den verschiedenen, in erster Linie marschirenden 
Corps abgehen, um diese schnell unterstützen zu können. 

Die äusseren Colonnen im Echiquier haben besonders auch zur 
Sicherung der innerhalb desselben befindlichen Heerestheile zu dienen. 
Den Divisionen derselben sind daher als Bivaks vorzüglich solche 
Punkte anzuweisen, wo wichtige Communicationen in die Flanken 
des Armeebewegungsraumes einfallen ; also vor Allem Strassenknoten, 
die an der Peripherie des Echiquiers liegen. 
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d. 



Das Abkochen soll stets während der Nachtbivaks geschehen; 
denn während des Tages steht das Zusammentreffen mit dem Feinde 
stets zu gewärtigen und man kann demnach nicht wissen, ob solches 
überhaupt zulässig wird. Bei Erfolglassung von einfachen Eationen 
ist die im Bivak zubereitete Menage vor Antritt des Tagmarsches 
wieder zu wärmen und dann blos die Suppe zu vertheilen, das gekochte 
Fleisch aber als Wegzehrung für den Tagmarsch mitzunehmen. 

Werden Doppelrationen verabreicht , was sich übrigens nur auf 
Fleisch und Getränke, nicht aber auf andere Etappenartikel erstreckt, 
so darf der Soldat vor Antritt des Marsches mit der Suppe nur die eine 
Fleischration verzehren, die andere muss er für den Marsch aufbe- 
wahren. Bei strenger Beachtung dieser Kegel, die im Feldzuge 1809 
in Wirksamkeit war, wird die Truppe fast nie genöthiget sein, das Ab- 
kochen unterbrechen und die Suppe wegschütten zu müssen; denn 
Nachtgefechte kommen äusserst selten vor und können sich nie auf 
alle Bivakplätze einer Armeecolonne gleichzeitig ausdehnen. Die Zeit 
der Nacht eignet sich daher ohne Zweifel am besten für das stets meh- 
rere Stunden in Anspruch nehmende Zubereiten der Menage. 



§.7. 
Innere Anordnung im Harschechiquier. 

1. 

Die Ausdehnung der Front und der Tiefe des Echi- 
quiers müssen zu einander in richtigem Verhaltnisse stehen. Dies 
wird der Fall sein, wenn selbst die an der Queue der Armeecolonnen 
eingetheilten Streitkräfte an jedem beliebigen Punkt der Front des 
Echiquiers ebenso schnell einzutreffen vermögen, als es der Fall wäre, 
wenn selbe sich an der Tete einer äussern oder Flügelcolonne be- 
fänden. Ist z. B. in Fig. 13 (Taf. D) die Concentrirung der Armee 
auf die T8te der Colonne C nothwendig, so soll die Colonne a nicht 
mehr Zeit benöthigen, um dahin zu gelangen, als die Queue der 
Golonne C. 

Wenn eine Armee von 40.000 Mann in einer einzigen Colonne 
marschirt, so benöthigt sie einen Tag zum Aufmarsche Die Ausdeh- 
nung des Echiquiers in der Front beim Marsche in mehreren Pa- 
rallelcolonnen darf daher auch nur einen Tagmarsch betragen. Wäre 

3* 
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die Armee 80.000 Mann stark und marschirt sie in einer Colonne, 
so beinöthigt diese zu ihrer vollständigen Skitwicklung auf 4ie T§te 
wenigstens zwei Tage, daher die Front des Ecbiquiers diese Aiiis^ 
Dehnung nicht überschreiten soll. 

Dem Truppenechiquier würde demnach die Form oines Qua- 
drates am besten entsprechen. Da aber das Terrain, eventuell das 
Strassennetz und die Maassnahmon des Feindes diese der Theorie 
nach günstigste Form ni<;ht stets zulassen, so wird es immerhin 
weniger nachtheilig sein^ die Fronte kürzer zu halten als die Tiefe ; 
zumal wenn die Richtung in die Tiefe nach jener des aUenfalls be- 
absichtigten Bückzuges gegen den Beplipunkt hin filllt. 

2. 

Da das Echiquier den möglichst kleinsten Fl&chenraum 
-einnehmen soll, so ist dies nur möglich', wenn man die Anzahl 
der Fuhrwerke auf das geringste Ansmaass beschränkt; denn mit der 
Grösse des Trains muss auch jene des Echiquiers zunehmen. 

Der Nachtheil eines zu grossen Bewegungsraumes liesse sich 
zwar beheben, wenn man die Sicherheitstruppen auf bedeutende Ent- 
fernungen vorpoussirt. Dies lässt sich aber nur anwenden, wenn der 
Feind noch weit entfernt ist. 

Wäre solches aber nicht der Fall, so behilft man sich mit der 
zeitweiligen Ausscheidung der Traintheile. Das Truppenechiquier wird 
hiedurch zwar in der Breite und Tiefe mehr zusammengeschoben, 
dagegen das Trainechiquier um so mehr in die Tiefe ausgedehnt; eine 
Maassregel, die stets zu inneren Störungen und zu Unordnungen 
Anlass gibt, weil die Truppe von den gewohnten und ihr unent- 
behrlichen Bedürfnissen getrennt wird. 

3. 

Nach der Tiefe soUen die streitbaren Truppen in solcher 
Stärke hintereinander gereiht sein, dass jede «Oolonne ihre Marachlinie 
so lange zu behaupten vermag, bis ihr einerseits von den ^eben- 
Golonnen Hilfe gebracht, anderseits die Armee versammelt «ierden 
kann. 

Die Dauer des Widerstandes einer jeden Colonne arass also 
jener Zeit entsprechen, welche die Armee sn ihrer Ooncetftrmmg 
bedarf. 
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Da dte Vartkeüuiig der Krftfte nach der Breite and Tiefe im 
engen Echiquier den Zweck hat,, alle Golonnen in möglichst kurzer 
Zeit auf einem beliebige Punkte an der Peripherie des Marsch- 
raam«& zu versammeln, so mässen Front- nnd Tiefenaasdeh- 
nung m:ehr nach dem Zeit- als nach dem Baummaasse 
richtig gestellt werden. 

Die Armee-Colonnen sollen demnach auch stets von gleicher 
Länge sein; selbst dann, wenn die Mehrzahl der Streit- 
kräfte blos gegen einen Theil einer feindlichen Stellung (Flügel 
oder Mitte) concentrirt werden müssten. 

Wäre z. B. der Feind F in Fig. 14 (Taf. B) in einer Stellung 
von beiläufig 2 Meilen Länge, stünden dem 200.000 Mann starken 
Angreifer zur Annäherung die vier Strassen ahad zvl Gebote und 
sollte der linke Flftgel des Feindes F mit 150.000 Mann ange- 
griffen, die Mitte und der rechte Flügel mit 50.000 hingehal- 
ten werden, so wären nicht die Colonnen a und h zu je 75.000 Mann, 
jene c und i zu je 25.000 Mann, sondern alte Colonnen 50.000 Mann 
stark, gegen die Stellung F in Marsdi zu setzen. 

Erst, wen« man dem Feinde' gegenüber stünde, wäre die n5- 
thige Yerschiebfing der Streitkräfke vorzunehmen. 

um hiebei jede Kreuzung der Colonnen zu vermeiden, müssten 
25.000 Mann von der Queue der Colonne h zur Colonne a, und von c 
und d gleichfalls je 25.000 Mann zur Colonne h abrücken. Da von h 
nach a blos V« M«le und von d nach h blos 1 Meile zu hinterlegen 
sidid^ flo läsat sich diese Yersebiebung und die schliessliche Entwick- 
lung der Qdonna a und b sdin^r bewirken, als wenn die Colonnen 
a und & ¥oa Hanse aus 75w000 Mann stark gemacht worden wären ; 
denn eine so starke Colonne hätte etne Tiefe von 5 deutschen Meilen. 

Eine Armee bewegt sich geschlossen, wenn auf allen, zwischen 
den beiden Flügel-Colonnen befindlidien, zum Marsche überhaupt ge- 
eigneten Parallelwegen Colonnen und zwar von solcher Stärke in Marsch 
gesetzt sind, dam es hiednrch dem Feinde unmöglich wird, das Echi- 
qui^ früher zu durehbredien , bevov bei «iner so bedrohten Colonne 
die übrigen versammelt werden können. 

5. 

Gelockert bewegt sidi die Armee, sobald durch eine zu ge- 
ringe Stärke der einzelnen Colonnen (geringe Tiefe bei grosser Aus- 



38 Die Armee in der Bewegung. 

dehnung der Front des Echiquiers) die Widerstandsfähigkeit jeder der- 
selben so wenig nachhaltig ist, dass einzelne Colonnen geschlagen wer- 
den können, bevor ihre ausreichende Unterstützung möglich wird. Da- 
bei lässt sich dann der Durchbruch nicht verhindern , wenn der feind- 
liche Stoss gegen die Mitte der Front des Echiquiers gerichtet würde. 

Die Feldzüge von 1792 bis 1800 in den Niederlanden, in Piemont, 
in der Lombardie und in Venetien geben zahlreiche Beispiele von einer 
gelockerten oder cordonartigen Ausdehnung der Front, bei welcher das 
Streben , Alles zu decken , auf Kosten der nothwendigen Tiefe geschah. 

6. 

Die Armee ist gespalten oder getrennt, wenn in der Mitte 
des Echiquiers ein oder mehrere für die Bewegung geeignete Parallel- 
w^e nicht benützt werden. Marschirt ein der eigenen Armee gleich 
starker Feind seinerseits geschlossen gegen ein solches Intervalle , so 
wird die Front seines Echiquiers kürzer und mithin dieses überhaupt 
dichter sein. Hiedurch findet er Gelegenheit, in den Baum, den man 
in dem eigenen Echiquier frei gelassen hat, mit solcher Kraft einzu- 
dringen, dass er dasselbe durchbricht und die Vereinigung der ge- 
trennten Theile unmöglich macht 

7. 

Ist die Trennung eine bedeutende und beträgt sie mehrere Tag- 
märsche, so hört der Begriff: „Echiquier" far die Gesammtarmee auf; 
die einheitliche Leitung derselben wird sehr erschwert und es entstehen 
Armeegruppen, für deren jede aber wieder die ffir das Echiquier auf- 
gestellten Grundsätze Geltung haben. 

Eine gelockerte Front ist immer nachtheiliger als eine in zwei 
oder drei Gruppen (Armeen) getheilte, deren jede für sich hinlänglich 
stark ist und compact massirt sich bewegt oder steht, wie z. B. die 
Alliirten in den Feldzügen 1813 und 1814. 

Der Nachtheil der Trennung wächst mit der Grösse des Interval- 
les. Sie kann nämlich in einem Falle so gross sein , dass dem Gegner 
die Möglichkeit geboten wird, mit seiner Gesammtmasse oder wenig- 
stens mit überl^enen Kräften eine der Gruppen früher zu besiegen, 
bevor die andere selbe zu unterstützen vermag und dadurch auch dieser 
überlegen bleibt. So z. B. Napoleon 1796 bei Bekämpfung der zum 
Entsätze von Mantua bestimmten Armeen; 1813 bei Dresden u. m. a. 



§. 7. Innere Anordnung im Marschechiquier. 39 

Im zweiten Falle besteht zwar auch eine Trennung ; die Gruppen 
befinden sich aber so nahe aneinander, dass die obenerwähnte succes- 
sive üeberwindung derselben durch den sich zwischen ihnen einge- 
schobenen Gegner unmöglich wird, wie z. B. in der Schlacht von Leip- 
zig 1813. 

Die mehr concentrirte , zwischen beiden Gruppen befindliche 
Armee des Gegners , hat in diesem Falle noch immer den Vortheil, 
dass sie die Verbindung und Wechselwirkung der beiden getrennten 
Gruppen vollständig hemmt ; auch kann sie während des Kampfes ihre 
Gesammtreserve gegen jede Gruppe beliebig in Verwendung bringen, 
während für jede Gruppe eine eigene Beserve ausgeschieden und über- 
haupt die einheitliche Leitung entbehrt werden muss. 

Das Wegnetz innerhalb des Echiquiers muss die Verbindung der 
verschiedenen Colonnen ermöglichen. Die zur Bewegung benützten 
Wege sollen daher durch eine hinreichende Anzahl von Querstrassen 
unter sich verbunden sein. *) 

Sind diese nicht vorhanden oder liegt überhaupt ein nicht zu 
passirendes Terrainhinderniss, z. B. ein'Fluss, zwischen einzelnen 
Armeecolonnen, so müssen selbe als vollkommen isolirt betrachtet wer- 
den. Eine solche Colonne kann dann selbst von einem in der Gesammt- 
zahl der Streitkräfte schwächeren Gegner mit Uebermacht angegriffen 
und geschlagen werden. 



') Im Feldznge 1812 in Bussland, wo die von Napoleon sehnlichst ge- 
wünschte entscheidende Schlacht erst wenige Märsche vor Moskau von 
den Bussen angenommen wurde und ein compactes Beisammen- 
halten der Kräfte eine Nothwendigkeit war, wurden mehrere darauf Be- 
zug nehmende Anordnungen erlassen. 

So hatten die Armeecorps, falls der Feind nahe war, die Weisung, 
wenn möglich, in drei Colonnen vorzurücken, jedoch mussten die Strassen 
gut sein, die Verhindungen mit. den Nebencorps täglich aufgesucht und 
erhalten werden. 

Nachdem die Hauptarmee und der rechte Flügel (Da v out) sich zum 
Vormarsche nach Smolensk zwischen Dubrowna und Bossana concentriren 
sollten, wurde Da von t am 10.^8. beauftragt, über die Wege Erkundi- 
gungen einzuziehen. Er sollte in Erfahrung bringen, ob man nicht in 
drei Colonnen zu marschiren im Stande sei, da 200.000 Mann füglich 
nicht auf einer einzigen Strasse zu einem Angriffe, wo der Feind bereits 
concentrirt stand , vorgehen könnten. Diese drei Strassen sollten jedoch 
nicht über 2—3 Lieues von einander entfernt sein und unter sich durch 
Trausversalwege in Verbindung stehen. 
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9. 

Jedem Armeecorps mass wenigsftens Eine gute, zu jeder Jahres- 
zeit brauchbare Strasse angewiesen werden; denn Truppen, naÄientlich 
aber schwere Fuhrwerke, diö auf nicht erhaltenen Landwegen marschirea, 
sind vielen Zufälligkeiten ausgesetzt, wodurch für die Armeeleitung die 
Möglichkeit, Zeit und fianm zu beherrschen, verloren ginge. 

Bedeutende Aufweichung des Strassenkörpers bei Begen, nament- 
lich aber bei Thauwetter ; Gruben und tief eingeschnittene Geleise bei 
Frost ; schadhafte und mdbi hinlänglich feste Brücken, die während der 
Passiruug leicht eiiibt^chen and deren Herstellung erst abgewartet 
werden muss ; stärkere Ansteigungelt, beziehungsweise Abfahrten u. s.w. 
erschweren und verzögern datm das Fortkommen aller Waffen. 

Bei gut erhaltenen Strassen kommt alV dies nicht vor, daher die 
Zeit, welche zur Zurücklegung von bestimmten Entfernungen noth- 
wendig wird, sich mit grösseMr Genauigkeit bemessen lässt. Die Truppe 
marschirt überhaupt auch bd^uemer , bedeutend schneller und mit ge- 
ringerer Anstrengung. HiedurcJi führt selbst der längere Weg, wenn er 
nur von guter Beschaffenheit ist , schneller zum Ziele als der kürzere 
aber schlechte. Ueberdies liegen die grösseren Ortschaften und auch die 
Städte nur an guten Communicationen. Die Colonnen finden somit 
leichter die Mittel zu ihrer Subsistenz und auch eine bessere Unter- 
kunft in Marschcantonirungen , falls die Jahreszeit dem Bivak nicht 
günstig ist. 

Dies schliesst jedoch nicht aus, dass die verschiedenen Armee- 
corps einzelne Divisionen auch auf minder guten Strassen marschiren 
lassen können, um die Bewegung in mehreren Parallelcolonnen zu be- 
vHrken. Der kleine und grosse Train sämmtlicher Divisionen verbleibt 
in sokhem Falle auf der guten Strasse. 

Fig. 5 (Taf. C) zeigt den Marsch eines und Fig. 7 den von zwei 
Armeecorps. Die mittlere Colonne marschirt auf der guten Strasse. In 
Fig. 10 und 1 1 (Taf. D) ist der Marsch von zwei Armeecorps in einer 
öder der andern Flank« ersichtlich; dabei marschirt der Train beider 
Corps vereinigt auf einer guten Strasse. 

Die erhaltenen Wege sind sdbst in cultivirten Ländern nicht 
sehr zahlreich , oft liegen sie Meilen weit auseinander. Von den vielen, 
minder guten Verbindungswegen verdienen sodann jene eine besondere 
Beachtung, welche zu den Hauptstrassen AB CD, Fig. 12 (Taf D), 
pftrallel ziehen, wie a h und o n; ausserdem aber auch jene, welche von 
den Hauptstrassen von Meile zu Meile als Querverbindungen ab- 
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gehen. Erstete erniöglieben die rascfie Entwicklung der Armeecolonne 
auf die Tete, letztere die rasche Unterstützung der Nebencolonnen. 

Eine gute Operationskarte muss demnach das Netz aller erhalte- 
nen und nebsthei auch jener Vicinal-Wege ersichtlich machen, die obi- 
gen Anforderungen entsprechen. 

10. 

Ist die Armee in Corps eingetheilt^ so sind die zu einem und dem- 
selben Corps gehörigen Divisionen stets beisammen m lassän, wie dies 
aus Fig. -^ (Taf. C) zu ersehen. Es ist gleichgiltig, ob die Divisionen 
der Corps auf den Armeebewegungslinien hintereinander wie das I. Corps, 
oder nebeneinander wie das IV. Corps, odet in einem Echiquierverhält- 
nisse wi6 das II., III., V. und VI. Corps vertheilt werden. 

II. 

Um die Armee unter allen Umständen leicht bewegen und alle 
Th^ile (Divisionen) nach jeder Richtung, wohin es eben nothwendig, 
gleichzeitig ih Marsch setzen zu können, sollen die einzelöen Divi- 
sionen nie zu nahe aneinander gedrängt sein. 

Bildlich ausgedruckt , werden sie die richtigen Abstände unter- 
einander dann haben, wenn jede Division den Mittelpunkt eines Kreises 
von 2 Meilen (Colonnenlänge einer Division) Durchmesser bildet und 
alle diesä Kreise sich blos i^ngiren. 

12. 

Nach Beendigung des Tagmarscbes sollen die Divisionen, wie 
schon erwähnt, stets an solchen Punkten lagern, welche mit den Bivak- 
plätzen der nebenbefindlichen Divisionen und mit ihren betreffenden 
CoTpsqtmrtieren in möglichst geraden Richtungen durch Wege in Ver- 
bindung stehen. 

IS. 

In der Marschdisposition ist das Marschziel und die Zeit zum Ab- 
rücken für die Tete, oder zum Eintreffen an einem bestimmten Punkte 
mit der Tete oder Queue, den Divisionen oder Corps bekannt zu geben. 

In die als Marschziel bezeichneten Orte ist in der Begel das 
Stabsquartier der betreffenden Division oder des Corps zu verlegen. 

Witd in der Mftrschdisposition blos den Corps allein das Marsch- 
ziel bezeichnet, so &ind jedenfalls zwei Orte anangeben ; und zwar hat. 
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der eine für die Spitze, der andere für die Queue jene Grenze zu be- 
zeichnen, über welche ihre Bivaks nicht auszudehnen sind. 

Der Ort, wo sich das Corpsquartier aufzuhalten hat, ist in der 
Regel von der Armeeleitung zu bestimmen, um mit demselben in 
sicherer Verbindung bleiben zu können. 

14. 

Der Colonnen-Commandant hat die Divisionen in der der Armee- 
Colonne zugewiesenen Bewegungszone nach eigenem Ermessen in 
Marsch zu setzen. Wenn es vortheilhaft oder nöthig ist und das Weg- 
netz es zulässt, soll er die Divisionen auch auf Parallelstrassen in glei- 
cher Höhe marschiren und in diesem Echiquier- Verhältnisse bivakiren 
lassen. 

Für ein Corps von 3 Divisionen ist jede Aufstellung in einem 
durch gute Strassen verbundenen Dreiecke vortheilhaft, weil sich die 
Divisionen rasch zu unterstützen und auf eine beliebige Division zu 
versammeln vermögen, ohne sich gegenseitig zu beirren. 

Die echelonirte Aufstellung eines ganzen Corps auf einer Strasse 
hintereinander bleibt immer zu vermeiden, sobald die Möglichkeit vor- 
handen ist, sich auf einer Fläche in einem Echiquier auszubreiten. 

15. 

Die Angabe der Zeit in den Dispositionen ist nothwendig, sobald 
es sich um das bestimmte Eintreffen einer Colonne auf irgend einem 

• 

Punkte handelt und um die Theile einer solchen derart in Bewegung 
zu bringen, dass sich dieselben wechselseitig nicht behindern. 

Die Uhren der Commandanten sind von Zeit zu Zeit nach einer 
des Armee-Hauptquartieres zu reguliren. Es entstehen sonst Diffe- 
renzen bis zu einer halben oder ganzen Stunde, die dann durch unvor- 
herzusehende Umstände sich noch mehr vergrössern. 

Bei Colonnen , die aus allen Waffengattungen zusammengesetzt 
sind, lässt sich nur die der Infanterie eigenthümliche Marschgeschwin- 
digkeit in Anschlag bringen. Aber selbst hiebei wird der richtige Calcul 
oft schwierig; denn die Stärke und die Art der Zusammensetzung der 
Colonne, der physische Zustand der Truppen, die Länge und Beschaffen- 
heit des Marschweges, endlich Jahreszeit und Witterung sind jene Fac- 
toren, welche die Marschgeschwindigkeit beeinflussen. 
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Als allgemeiner Maassstab fQr die Marschgeschwindigkeit können 
wohl auf die deutsche Meile zwei Zeitstunden gelten, und diese sind 
bei den gegebenen Beispielen angenommen. ') 

Mit genauer Eenntniss und richtiger Schätzung der zwei Facto- 
ren: ^Colonnenlänge'' und „Marschgeschwindigkeit^ lassen sich die 
Bewegungen einer Armee möglichst genau einleiten, sobald die jewei- 
ligen Aufstellungspunkte der einzelnen Heereskörper bekannt sind und 
man über das Marschziel im Klaren ist. 

Die Bewegung , eventuell Instradirung nach dem Strassennetze 
bedingt abwechselnd auch das Abfallen und die Vervielfältigung der 
Armee-Colonnen ; je nachdem für einen Tagmarsch blos eine Strasse, 
den nächstfolgenden aber mehrere Parallelwege benützt werden können, 
und umgekehrt. Auf das Maass der Bewegung überhaupt nimmt dies 
wesentlichen Einfluss. Müssten z. B. die beiden Corps I und ü, Fi- 
gur -|- Tafel 0, auf je zwei Parallelstrassen A^ A^ und A^ A^ mar- 
schiren, sich den folgenden Tag aber nur auf je einer Strasse B^ und 
5* bewegen, so wird man die Divisionen -\- und feinen verhältniss- 
mässig grossen Tagmarsch machen, und die TSten der Colonnen bilden 



^) Feldzeugmeister Baron Zach macht bezüglich der Berechnung der Marsch- 
geschwindigkeit in seinem Werke : »Elemente der Manövrirkunst** folgende 
Bemerkung : 

»Wenn man einen Weg wie immer nach genauer Karte misst, so weiss 
man nur eine mathematische Län^e; der Landmann schätzt immer eine 
praktische Länge hesser und er nimmt schon auf die Beschaffenheit der 
Wege zur Zeit der Frage Bücksicht; wenigstens kann man ihn darauf 
Bücksicht nehmen lassen. Bei schöner Zeit wird er weniger Stunden als 
hei kothigem Wetter angehen. Daraus folgt aber die Länge des Weges 
für eine Colonne noch nicht. Der Landmann, der diesen Weg wohl hun- 
dert Mal gegangen, saj^t richtig die Zeit, die er bedarf, die Colonne aber 
kann viel mehr bedürßn. Ersterer benützte jeden Fussweg, jeden trocke- 
nen Fusstritt mitten durch den Eoth , er kann auf jedem Fassplatz 
gehen. Nicht so die Colonne; diese muss mitten durch den Koth, und 
der Mann sieht nicht einmal, wo er hintritt. Es ist ein Unterschied, ob 
der Eoth wässerig oder zähe ist, besonders wenn es bergauf geht, wo 
man mit jedem Schritte etwas zurückrutscht« Merkwürdig ist das Terrain 
bei Nizza della Paglia, wo ein stundenlanger Weg bei Regen wenigstens 
zu drei Stunden gerechnet werden muss. Man thut sehr wohl, iede be- 
kannte Distanz bei schlechtem Wetter auf doppelte Länge, und bei sehr 
schlechten Wegen auf dreifache Länge zu schätzen. Nun dürften aber 
beim Colonnenmarsch Fehler vor sich gehen, da könnte auch eine sechs- 
fache Länge nicht zureichen." 

„Am bösesten sind die lehmigen Wege, der Koth hängt sich an die 
Schuhe, man muss sie mit Gewalt herausziehen. Die Schritte werden 
langsam und klein. Bergauf sind die Nachtheile noch grösser. Im Sande 
oder im Schotter werden die Schritte auch klein und fingsam, und dass 
sieh kein Gewicht an unsere Füsse hängt, ist noch ein Vortheil dabei. 
Drei Meilen ist kein grosser Marsch bei schönem Wetter, man hat aber 
schon 24 Stunden eine Colonne damit zubringen gesehen.** 
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käsen. Auch wären sie sehr zeitlich zum Auf brache zu beordern, damit 
die rückwärtigen Divisionen ohne Aufenthalt ihr neues Yerhältniss 
gewinnen, wie z.B. Div. ^ auf dem Verbindungswege V hinter ~. 

Bei der in der Folge wieder nötbigen oder mdgHehen Yervielfälti- 
gung auf de» drei Strassen C\ C*, C, dürfte -^ nur einen kleinen Tag- 
marsch zuricklegen^ einerseits damit -^ und -^ in die Höhe Ton -y- 
gelangeUy die übrigen Divisionen akev auf ihre Nonxialdistanzen an- 
schliessen können. 

Vor Ausfertigung von Marschdispositionen muss genau überlegt 
sein, ob die angegebene Zeit : 

den Beginn oder 

die Beendigung der Marschbewegung für die einzelnen Divi- 
sionen aoa^Äudrücken hat und zwar für die Tete oder für die 
Queue derselben. 

Die Aufbruchsstunde für die Tete anzugeben wird nothwendig, 
wenn mehrere Divisionen an der Marschstrasse hintereinander bivakiren 
oder cantoniren und in zusammenhängender Armeecoloime sich so in 
Marsch setzen sollen, dass jede Stockung vermieden werde. 

Die Zeit, wann die Queue einer Division (eines Corps) einen be- 
stimmten Punkt erreicht haben soll , ist anzugeben , wenn ein solcher 
für die nachfolgende Division frei sein muss , um dieser die ungehin- 
derte Passirung zu ermöglichen, wie dies bei Kreuzungen von Colonnen, 
bei sttccessivem Passiren eines Knotenpunktes u. dgl. noth wendig wird. 
Es ist sodann Sache der betreffenden unter- Commandanten , die Auf- 
bruchsstunde derart zu bestimmen , dass ihre Divisionen den bezeich- 
neten Punkt genau um die vom Armee-Commando anberaumte Zeit 
passirt haben. 

Die Zeit, wann die Tßte einen bestimmten Punkt erreicht haben 
soll, muss angegeben werden , wenn es sich um das Eintreffen in einer 
Oefechtslinie, um die Einreihung in eine Marschcolonne u. dgl. handelt. 
Auch in diesem Falle überlässt man die Aufbruchsstunde den Divi- 
sions-, Corps-, beziehungsweise Colonnen-Commandanten. 

um eine Armeecolonne überhaupt erst zu formiren, sind die ein- 
zelnen Divisionen und die Beserveanstalten in der Reihenfolge, welche 
selbe während der Bewegung im Colonnenverbande beobachten sollen, 
zum Abrücken zu beordern. 

Für die Autbmchsstunde jeder Division und der Beserveanstalten 
ist deren Colonnenlänge und momentane Entfernung von der Marsch- 
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Strasse maassgebend und selbe mcus, durch die Marschdisposition in der 
oben erwähnten Weise bekannt gegeben werden. 

Angenommen, es hatten z. B. nach Fig. 6 Tafel C, drei bei A, 
B, C bivakirende Divisionen in der angeführten Beihenfolge in J) eine 
Bracke zu passiren, um jenseits des Flusses die Arm^ecolonne WXm 
formiren, oder nach iind aaeh in der Linie Y Z einzurücken. Von Seite 
des Ge^P^ (Oolosfi^*) Oommandant^n wäre sodann durch die Marsch- 
disposition der Division A blos die Zeit zu bestimmen, wann sie die 
Brücke im Bücken haben müsste , den Divisionen B und C aber wäre 
die Stunde anzugeben, zu welch« jede derselben mit ihrer T^te bei B 
einzutreffen hätte. 

Ist somit Division A angewiesen, um 5 Uhr Morgens die Brücke 
passirt zu haben und B um dieselbe Zeit mit der T§te bei D einzu- 
treffen, 80 müsste die Divisio>a C mit Bücksicht auf die Colonnenlänge 
von B beordert werden, mit ihrer Tete ecst mm 7 Uhr anzulangen. Bei 
den Entfernungen der Bivaks A mit Vj Meile , B mit l Meile und C 
mit 1 Vs Meilen von D, müsste der Commandant der Division A den 
Abmarsch um 2 Uhr, jener von J? um 3 Uhr, endlich jener von C um 
4 Uhr Morgens anordnen. 

16. 

Bei nothwendiger A^aderang der ursprünglichen Marschrichtung, 
sowie bei Concentrirung der Armee auf beliebigem Punkte an der Peri- 
p^herie oder im Inneren des Bewegungsraumes sind unter Berücksich- 
iaguiig des Strassemietzes alle Heere^theile (Divisionen) so zu dispo- 
niren, dass rückgängige Bewegungen, Stockungen oder Kreuzungen, die 
einen erlheblichen Zeitverlust verursachen, veirmieden werden und die 
regelmässige Vei^flegung nicht ins Stocks geräth. 

Der folgende Marschplan enthält die Marschdispositionen für die 
in §. 1 supponirte Armee, welche während ihres Vormarsdhes von Znaira 
gegen Pardubitz, von der in Tafel F Skizze II ersichtlichen Aufstel- 
lung aus, den Marsch gegen Prag zu vollführen hätte. 

Die Durchführung dieses Marschpianes Tersinnlichen die Skizzen 
III, IV, V, VI Taf. JP. 
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Damit die Cavaleriedivisionen , welche wieder die Spitze bilden 
müssen , die Marschlinien der Infanterie nicht durchkreuzen y sind sie 
zu weitausgreifenden Bewegungen genöthigt. 

Die Infanteriedivisionen rücken ohne Rücksicht auf ihre frühere 
Eeihenfolge im Corpsverbande auf den kürzesten Linien in die neue 
Direction. 

Der gleichzeitige Antritt der Bewegung aller Theile : Divisionen etc., 
unterliegt im Allgemeinen .keinen Schwierigkeiten, weil sämmtliche 
ursprünglichen Marschlinien je 2 Meilen von einander abstehen und 
auch die nöthigen Querverbindungen vorhanden sind. 

Da aber die gegen die Elbe in 5 Golonnen vorrückende Armee 
beim Marsche gegen das neue Object Prag blos drei Strassen benützen 
kann, so müssen 2 Armeecorps auf jede Strasse disponirt werden. In 
Folge dessen ist es nothwendig, die grossen Trains entweder an der 
Queue der Corps oder unmittelbar hinter ihren Divisionen einzu- 
theilen. 

Die Verpflegung der Truppen, sowie die Ergänzung des Vorrathes 
aus den mobilen Feldverpflegsmagazinen erleidet keine Stockung, wenn, 
wie dies im §. 5 gezeigt ist, die leer gewordenen Abtheilungen der Ver- 
pfiegscolonnen immer sogleich an die Queue der Corps disponirt und die 
Bewegungen derselben , sowie jene der mobilen Yerpflegsmagazine so 
geleitet werden, dass die Füllung der leergewordenen Verpfl^s-Colon- 
nenabtheilungen möglich ist. 

Angenommen, vor dem Beginne der Directionsveränderung hätten 
z. B. beim III. Corps und bei der IL Cavaleriedivision die Truppen nur 
mehr einen eintägigen Eanzenvorrath und die bei den Divisionen be- 
findlichen Proviantcolonnen noch einen zweitägigen Vorrath verladen ; 
die Verpflegscolonnen dagegen wären bereits geleert. 

Sollte nun am 1. Marschtage der noch vorhandene zweitägige 
Proviantvorrath an die Truppe ausgefolgt und die Ergänzung der für 
die Proviant- und die Verpflegscolonnen vorgeschriebenen Vorräthe be- 
wirkt werden, so wäre dies in folgender Weise anzuordnen: 

„Am 1. Marschtage hat die Proviantcolonne des III. Corps 
und der IL Cavaleriedivision ihren zweitägigen Vorrath an die Truppe 
auszufolgen.^ 

„Von der IL Cavaleriedivision , welche von Wokfesanez nach 
Cestin marschirt, rückt die leere Proviantcolonne nach Ledec." 
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„Die leerati Proviantcol^nnen des tll. Oorps marsehiren mit ihren 
Divisionen naoh^en für diese bestimmten BtYS&orten Ewiachen Ledec 
und Swetla, setzen dann die Bewegung nacb Ledec fort, Tereiftigen sich 
dort mit ^^r PFOFiß.Atcolonne der 11. GavaJ^iediyision und rjicj^ßfi dann 
insgeswiiipft bis Unter-Kjr^lowic." ') 

„Die leeren Verpflegscolonnen der genannten beiden ^eerfy3- 
körper rucken an diesem Tage nach Pilgram, wo auch das mobile 
Verpflegsmag^Lzin Nr, 2 eintrügt, aus welchem die Verpflegscolonnen 
des III. Corps und der 11. Cavaleriedivision einen viertägigen Vor- 
rath zu fassen haben. 

„Am 2. Marschtage rücken die gefüllten Verpflegscolonnen 
und die in Ünter-Kralowic befindlichen Proviantcolonaen nach Öechtic, 
letztere fassen ihren Bedarf, und rücken ^ Nachmittags und , wenn 
nöthig, auch während der Nacht zu ihren Truppenkörpera , w^ldie 
mittlerweile zwischen Stemberg und Sautic eintreffen." 

Bei dem I. , IL und V. Corps würde diese Ergtnzung der Vor- 
räthe während des Ueberganges in die neue Bewegungsrichtung sich 
anstandslos bewirken lassen; denn wie ws dem Marschplane zu er- 
sehen, wäjren unmittelbar hinter diesen Corps deren Verpflegscolonnen, 
welchen die mobilen Verpflegsmagazine nachfolgen. Nur für das JV. 
und VI. Oorps mllssten &hnlieh wie dies beim III. Corps ge^seigt ist, 
die Dispositionen getroffen werden. 

Am 2. Marschtage hätte aidi der grosse Train dea Armee- 
hauptquartiers diesem anzuschliessen. 

Die Arraee-Geschützreserve, der Armee-Munitionspark, und der 
Brückentrain wäre^ nach ]3edarf zu dirigiren. 

Die Feldspitäler endlich könnten ^ich wie bei der ursprüng- 
lichen Beweguiig den unmittelbar vor ihnen befindlichen mobilen 
Feldverpflegsmagazinen anreihen. 

§.«. 
Befehlgebnng. 

1. 

Den einzelnen Heereskörpern oder deren Theilen können die 
Befehle in der Begel nur von den nach der Ordre de Bataille ihnen 
übergeordneten Commandanten ertheilt werden. 

*) Den längsten Weg (4% Meilen) hätte die Proviantcolonne der IL Cav.-Div. 

zu machen ; da sie aber unbeladen , so wäre die Leistung luckfc tinmöglich. 
') Den ^lOssten Marsch (3% MeUe«) Mtte hiebei fUe Froyi^tcolonne li^ 

n. CavaL-Division zu machen. 
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Die Fälle jedoch, in denen der rangsälteste Commandant zur 
Erzielung der einheitlichen Leitung über verschiedene, von einander 
unabhängige Heereskörper den Befehl zu fuhren hat, sind: 

a) bei Führung des Stations-Gommando's ; 

b) bei Entscheidung über den Vortritt sich kreuzender Marsch- 
Golonnen; 

c) bei gemeinsamen Aufgaben oder insolange der nämliche Zweck 
zu verfolgen ist, wie z. B. beim Marsche zweier unmittelbar 
hintereinander disponirter Colonnen, beim Angriffe oder der 
Vertheidigung ein und desselben Objectes etc.; 

d) bei Sammlung verirrter oder in Unordnung gerathener Truppen- 
theile. 

Ausserdem muss es wohl jedem Truppen-Commandanten über- 
lassen bleiben, zu beurtheilen, ob und inwieferne die von einem nicht 
unmittelbar vorgesetzten Höheren gestellten Anforderungen dem 
momentan zu erreichenden Zwecke förderlich oder den allgemeinen 
Verhältnissen entsprechend sind. 

2. 

Alle vom Armee-Commando ausgehenden Anordnungen lassen 
sich in dem Maasse schneller in Vollzug setzen, als weniger ver- 
mittelnde Zwischen-Commanden vorhanden sind ; ^) femers bei der ste- 



^) Die Versäumnisse and den Mangel an strenger Dienstordnung, 
welche in den wichtigsten Momenten des Krieges oft unberechenbare 
Foleen nach sich ziehen können, fasst Feldzeugmeister Baron Zach, der 
in Italien 1800 und 1805 als Quartiermeister wohl manche Erfahrung 
gemacht haben dürfte, in seinem Werke: „Elemente der Manövrirkunst*" 
in einem zwar grellen aber doch immerhin treffenden Bilde zusammen: 
„Wenn eine Nachricht vom Feinde kommt, die den General im ent- 
fernten Hauptquartiere aufsuchen muss — wenn dieser unentschlosseo, 
nichts zu bestimmen weiss, wenn er Bathgeber erst muss zusanmien- 
rufen lassen, wenn diese sich streiten, wenn Meinungen bald aus Ter- 
schiedenen Ajisichten, bald aus Leidenschaften erweckt, sich durchkreuzen, 
wenn es doch endlich zum Entschlüsse kommt und wenn nun wieder 
Stunden und halbe Tage dazu nöthig sind, bis ihn die Adjutanten in 
eine Menge Befehle niedergeschrieben, protocollirt und nummerirt haben 
— wenn wieder andere Adjutanten^ Galopins und Ordonnanzen zur Be- 
förderung dieser Befehle an die Truppen gesucht und von Gesellschaften, 
Pharotischen und Bällen geholt werden — wenn diese erst satteln oder 
soupiren müssen und nachher auf elenden Pferden gar den Weg ver- 
fehlen ~ dann in weit entlegenem Lager die Generale in ihren oft weit 
davon entfernten Quartieren aufsuchen müssen, wenn die Befehle in der 
militärischen Leiter von Stufe zu Stufe laufen , vieUeicht bei jeder erst 
abgeschrieben, protocollirt und nummerirt werden — wenn die Truppe 

4 
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henden Armee schneller als bei der sich bewegenden, endlich um so 
schneller, je näher die Heerestheile dem Armee-Hauptquartiere stehen. 
Dieses hat daher unter gewöhnlichen Verhältnissen seinen Standort 
in der Mitte des Echiquiers zu nehmen. 

Damit die Meldungen der Ünter-Commandanten ohne Zeitver- 
lust an das Armee-Commando gelangen können, ist bei jedem Wech- 
sel des Standortes die Zeit des Aufbraches des Hauptquartieres, die 
Beute, welche benützt, endlich die Zeit, wann das neue Quartier be- 
zogen wird, den Corps- (Divisions-) Commandanten bekannt zu geben. 
Desgleichen sollen die Corps- Commandanten, wenn es ihnen über- 
lassen, die Orte, wo sie nächtigen, derart wählen^ dass sie nicht nur 
mit dem Armee-Hauptquartiere, sondern auch mit ihren Divisionen 
die kürzeste Verbindung erzielen. 

3. 

Bei grösseren, über zwei Meilen betragenden Entfernungen der 
Haupt- und Stabs-Quartiere sind Curslinien von Ordonnanzposten 
herzustellen, um den Divisionen die Befehle stets mit dem gering- 
sten Zeitaufwande zusenden zu können. 

Divisions- und Corps-Commandanten, die nicht über zwei Meilen 
von jenem Commando entfernt sind, welches ihnen die Befehle er- 
theilt, sollen diese in der Begel durch OfGciere ihres Stabes abholen 
lassen. Bei grösseren Distanzen erfolgt die Zusendung von Seite der 
Armeeleitung. 

Befindet sich die Armee mit dem Feinde bereits in Oontact oder 
steht ein entscheidender Kampf nahe bevor, so sollen die Divisions- 
und Corps-Commandanten täglich Officiere ihres Stabes in die be- 
züglichen Hauptquartiere senden, damit sie detaillirte mündliche 
Instructionen über die momentan obwaltenden Verhältnisse erhalten 
können. Hiedurch wird jede Weitschweifigkeit in schriftlichen Befehlen 



nicht gleich marsehiren kann, erst Brod und andere Bedürfnisse fassen 
und Boten snchen muss, wenn sie zum Aufpacken viel Zeit braucht, 
wenn die Truppe sich nicht gerne pressirt, wenn sie in der Colonne nicht 
zu marsehiren weiss etc., so sind das ganz andere Ingredienzien zum 
langsamen Manöver, als wenn man nur 65 Schritte in einer Minute macht, 
oder Ab- und Aufmärsche nicht zu combiniien weiss.** 

j,Noch haben wir nicht alle, aber dennoch die wichtigsten Fehler zu- 
sammengesteUt, wie man sie, Gott sei Dankl nirgends beisammen findet; 
aber dennoch so, wie man sie zu Zeiten hier und da, wenn auch nicht 
se greU gezeichnet, einzeln trifft : es kennt sie Jeder, der langer als seit 
Gestern im Felde dient. Allein im Frieden kann man sie vergessen, oder 
der junge Officier erhält im langen Frieden keinen Begriff cbvon.* 
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venmeden; ganz abgesehen davon, dass die Ausfertigung derselben 
stets zeitraubend ist. 

4. 

Wären einzelne Armee-Corps oder Armee-Theile so weit ent- 
fernt, dass an dem nämlichen Tage eine Bückantwort nicht mög- 
lich ist, oder müssten die Gouriere bedeutende Lücken passiren, 
welche durch feindliche Parteien oder durch insurgirtes Gebiet ge- 
fährdet sind, kurz ist die Verbindung nicht verlässlich, so müsspn 
dieselben stets mit Instructionen versehen werden, die für mehrere 
Tage ausreichen. Es sind daher Heereskörper, die vom Armee-Com- 
mando mehr als 3 bis 4 Meilen entfernt wären, als detachirt zu be- 
trachten. Solchen Gruppen muss grössere Selbständigkeit im Handeln 
gelassen werden; denn ihre Commandanten können selten einmal, 
geschweige denn mehrmals im Tage dem Armee-Commando Mel- 
dungen erstatten und auf die so nöthige Rückantwort rechnen. 

Derlei abgetrennte Theile, wenn sie aus mehreren Divisionen 
oder Armee-Corps bestehen, jedoch eine gemeinsame Aufgabe haben, 
müssen immer unter das Commando des bei der Gruppe, befind- 
lichen rangsältesten Divisions- oder Corps-Commandanten gestellt 
werden. 

5. 

Bei längeren Stillständen sind Ordonnanz-Posten der Cavalerie 
in Entfernungen von 1 bis 1 '/j Meilen aufzustellen , und zwar zwi- 
schen den Divisions- und Corps-Hauptquartieren sowohl als zwischen 
diesen und dem Armee-Hauptquartiere. 

Solche Ordonnanz -Curs- Linien sollen übrigens stets von der 
Armeeleitung bestimmt und allgemein bekannt gegeben werden, da- 
mit selbe nicht blos von einem, sondern auch von anderen Corps 
benützt werden können. Da alle wichtigen Meldungen und Befehle 
grundsätzlich durch Officiere zu befördern sind, so müssen die ein- 
zelnen Posten für selbe gesattelte Pferde in Bereitschaft halten. Jedi^- 
Ofificier ist sodann bis zum nächsten Posten wenigstens durdti einen 
Berittenen zu begleiten, der hiernach das ledige Pferd zurückzu- 
führen hat. '•''"'' 

Selbstverständlich muss bei grösserer Entfernung und bei lJfl£|ir 

cherheit der Beute die Escorte angemessen stark gemacht wer4^ ^ > 

4* 
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Nicht zu vernachlässigen ist auch die Sicherung der Post-Statio- 
nen, wo man von diesen Gebrauch machen muss ; so hat Napoleon 
1812 und 1813 in Kussland und in Sachsen zur Verbindung des grossen 
Hauptquartiers mit den Armee-Corps in jeder Post-Station die Aufstel- 
lung eines Infanterie-Detachements und einer kleinen Cavalerie-Ab- 
theilung, so auch die Haltbarmachung der bezüglichen Punkte ange- 
ordnet. 

6. 

Die Benützung der vorhandenen oder die Errichtung von Tele- 
graphen-Linien zur Verbindung des Armee-Hauptquartieres mit den 
Corps hat immer die grössten Vortheile ; da aber ihre Unterbrechung 
leicht möglich ist, so darf ungeachtet dessen die Organisirung der Or- 
donnanz-Curse nicht ausser Acht gelassen werden. 



§.9. 
Maassregeln in Bezug auf das Zusammentreffen mit dem Feinde. 

a) Verhältniss, unter welchem das Zusammentreffen 
mit dem Feinde stattfinden kann. 

Bei Bewegungen im engen Echiquier ist eine Armee-Colonne 
immer nur ein unmittelbarer Theil der Armee. Sie marschirt entwe- 
der auf dem einen oder dem anderen Flügel oder im Innern des 
Echiquiers. 

Eine Flügel-Colonne hat daher das Zusammentreffen mit dem 
Feinde nicht nur an der T^te, sondern auch an ihrer äusseren Flanke 
zu gewärtigen^ während eine innere Golonne nur mit der Tgte auf 
den Gegner stossen wird; vorausgesetzt, dass die Armee nicht ge- 
spalten^ sondern compact marschirt. 

Der Zusammenstoss mit dem Feinde überhaupt kann unter fol- 
genden Verhältnissen stattlGinden : 

1. Die eigene und die feindliche Armee sind gegen einander in 
Bewegung begriffen. 

2. Der Feind steht und zwar entweder im Echiquier- Verhält- 
nisse oder in einer concentrirten Aufstellung mit zuwartender Hal- 
tung, während die eigene Armee vorrückt und deren Colonnen ins- 
gesammt oder zum Theile auf den Gfegner treffen; oder umgekehrt, 
es steht die eigene Armee, während die feindliche vorrückt. 
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3. Es wird eine mit dem Feinde nicht in Gontact gekommene 
Colonne beauftragt, eine bereits imKampfe verwickelte Neben-Colonne 
zu unterstützen. 

b) Weisungen, die von Seite der Armeeleitung aus- 
gehen mässen. 

Um bei den einzelnen Armee-Colonnen für den Fall eines Zu- 
sammenstosses mit dem Feinde den Einklang im Handeln nach den 
Absichten des Feldherrn zu sichern, müssen den Colonnen-Comman- 
danten die auf die Qesammtwirkung Bezug nehmenden Weisungen 
stets bekannt gegeben werden« Sind die ünterbefehlshaber von der 
die Thätigkeit des Ganzen bestimmenden Idee nicht in Eenntniss, 
so werden sie nur jene Thatsachen zu berücksichtigen vermögen, die 
sieb, in ihrem eng begrenztoi Gesichtskreise ereignen. Im Momente 
der Entscheidung geht dadurch der Zusammrahang in der Oesammt- 
handlung verloren. 

Den Commandanten soll demnach stets bekannt gegeben werden : 

a) Die Marschdisposition aller Armeetheile, damit jeder Com- 
mandant, selbst bis zu jenem einer Division, über die Yertheilung 
der Streitkräfte im Baume immer das richtige Bild vor Augen hat; 

b) Alles was Tags vorher über Bewegung, Stellung, muthmass- 
liche Absichten des Feindes etc. in Erfahrung gebracht wurde, 
endlich 

e) der Zweck, welcher durch die Bewegung der eigenen Armee 
erreicht werden soll* 

Napoleon L versäumte es nie, die Gorps-Gonmiandanten von der 
Stellung oder Marschrichtung der Neben-Colonnen in Eenntniss zu 
setzen. Waren diese zu entfernt, um Hilfe leisten zu können, so wurden 
die mehr exponirten Corps zur grössten Vorsicht ermahnt und strenge 
zur Vermeidung eines jeden anderen, als höchstens eines grösseren 
Avantgarde-Gefechtes angewiesen. Aehnliche Weisungen, wie z. B. 
jene 1812 an den König von Neapel, welcher das Corps des Marschall 
Ney (über 30.000 Mann) und die eigene Cavalerie (über 15.000 
Mann) unter seinem Befehle hatte und im Anmärsche auf Witebsk 
begriffen war: „den Feind, wenn er 10 höchstens 12.000 Mann stark 
ist, ohneweiters anzugreifen, aber sich in kein allgemeines 
Gefecht einzulassen, ohne gut vorbereitet zu sein^, kommen sehr 
häufig vor. Auch in allen übrigen Feldzügen sieht man das angst- 
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liehe Streben, jede partielle Niederlage einzelner Corps möglichst zu 
vermeiden. 

Wird es unterlassen, den Unterbefehlshabern ihr Benehmen bei 
ernstem Zusammenstosse mit dem Feinde wenigstens im Allgemeinen 
anzudeuten, und werden die Corps-Commandanten über die Sachlage 
im Grossen und Ganzen nicht gehörig in Eenntniss gesetzt, so sind 
Missgriffe unvermeidlich. Denn kein Commandant wird den Vorwurf 
auf sich laden und seinen militärischen Buf dadurch gefährden wollen, 
dass er dem Gefechte auszuweichen gesucht^ dass er ein solches mit 
zu wenig Energie geführt, oder dass er einer Neben-Colonne , bei 
welcher andauernder Kanonendonner vernommen wurde, nicht recht- 
zeitig Hilfe gebracht habe. 

c) Beobachtungen der Colonnen- (Corps- und Divisions-) 
Commandanten. 



Die an der Peripherie des Marschechiquiers befindlichen Heeres- 
theile, somit die Divisionen an und zunächst der Tete, so auch in der 
allenfalls bedrohten Flanke sollen bei Annäherung gegen den Feind 
stets in Gefechts-Colonne, und wenn möglich, in gedrängter Ord- 
nung marschiren , um in jedem Momente sich rasch entwickeln zu 
können. Denn ist der Feind gleichfalls in der Bewegung begriffen, so 
wird der Aufmarsch auf die Tete um so eher möglich, als das Dich- 
tigkeitsmoment der Colonne grösser als beim Gegner ist; sei es, 
dass er nicht so geschlossen marschirt, sei es^ dass er mehr todte Last 
(Fuhrwerke) zwischen den streitbaren Kräften eingetheilt hätte. 

üeberhaupt ist die möglichst gedrängte Marschform in allen 
jenen Fällen nothwendig, wo der Aufmarsch unbedingt auf die T e t e 
stattfinden muss, wie z. B. : wenn es sich um die Unterstützung einer 
bereits im Gefechte verwickelten Neben-Colonne handelt; wenn von 
der hartnäckigen Behauptung eines durch die Tete bereits erreichten 
Defilß oder sonst wichtigen Punktes der weitere Erfolg des Gefechtes 
abhängig wird, endlich, wenn nur durch die Entfaltung möglichst 
vieler Streitkräfte vor dem diesseitigen Ausgange eines Defilö (Brücke, 
aus einem Gebirgsthale oder von ausgedehntem Weichlande kom- 
mende Strasse) dem Feinde das Debouchiren verwehrt werden kann. 
(„Rivoli, Arcole, Aspern, Magenta, Skalitz" etc.) 
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Die allenfalls in dem Baume zwischen zwei Armee-Colonnen 
mit den Marschlinien in gleicher Eichtang ziehenden Strassen, auf 
denen feindliche Heerestheile (Streif-Colonnen) möglicherweise vor- 
dringen könnten, sind sowohl während der TagmÄrsche als während 
der Bivaks durch Flanken-Detachements (Patrallen) beobachten zu 
lassen. 



Jede Colonne muss die im Echiquier neben ihr befindlichen beim 
Beziehen der Nachtbivaks, bei längerem Basten, endlich so oft an- 
halteudes Kanonenfeuer hörbar wird, aufsuchen lassen, eventuell sich 
mit ihnen in Verbindung setzen. 



Stösst eine Colonne während des Marsches auf den Feind, so 
ist derselbe stets scharf anzufassen und zu trachten, Gefangene zu 
machen, um möglichst bald zur Ueberzeugung zu gelangen, ob man 
auf eine feiudliche Haupt-Colonne gestossen, ob man sich einer vom 
Gegner bereits stark besetzten Stellung genähert, oder ob man es 
blos mit Detachirungen zu thun hat, die von der Hauptmacht weit 
entfernt sind und somit ohne anderweitige Hilfe zurückgeworfen 
werden können. 

5. 

Ist der Widerstand des Ganors gross, scheint dieser sehr 
überlegen, hat er seine Kräfte in einer Stellung versammelt, oder 
wird er von seinen Neben-Colonnen schnell unterstützt, so darf das 
Gefecht nie mit solcher Hartnäckigkeit geführt werden , dass die Co- 
lonne dadurch vernichtet oder doch für längere Zeit kampfunfähig 
werden könnte. Behutsamkeit ist besonders dann nothwendig, wenn 
die anderen Armeetheile noch zu weit entfernt sind und eine Unter» 
Stützung von ihnen voraussichtlich zu spät stattfinden könnte; so 
auch, wenn das ZasammentrefTen in ganz offener Gegend erfolgt und 
es sich nicht um das Festhalten eines wichtigen Defil4 handelt. Denn 
die Niederlage eines einzigen Corps bei einer Armee von 3, 4, 5 
oder 6 Corps wäre dann einer wirklichen Verminderung der Streit- 
kräfte um Vi, V4» V» oder Ve gleich zu achten, was unter Umständen 
schwer ins Gewicht fallen kann« 
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Im Allgemeinen wird es beim Zusammenstosse mit feindlicher 
Uebermacht genügen, wenn der Colonnen-Commandant das Vorrücken 
des Gegners entsprechend verzögert, eine möglichst vortheilhafte 
Stellung zu gewinnen trachtet und in dieser das Herannahen von 
Verstärkungen abwartet. 

Die Nothwendigkeit, sich in einer haltbaren Stellung behaup- 
ten zu sollen, ergibt sich daher vorzugsweise nur für Theile einer im 
Echiquier sich bewegenden Armee, welche durch zeitweiligen Wider- 
stand den übrigen Colonnen die nöthige Zeit zu ihrer Versammlung 
(siehe Episode aus dem Feldzuge 1807, Verhalten des Marschalls Ney) 
oder auch zur Entwirrung der Theile bei Stockungen, namentlich im 
Eückzuge, verschaffen soll. 

Für solche Stellungen oder vielmehr Haltpunkte muss wohl die 
ganze Stärke nur im Terrain gesucht werden; denn unter den be- 
rührten Verhältnissen wird man selten die Zeit finden, um fortifi- 
catorische Mittel, die nur einigermaassen umfangreich sind, in An- 
wendung zu bringen. 

Einzelne Divisionen bis zur Stärke eines Armeecorps werden 
auf allen Hauptrouten , die bei Armeebewegungen benützt werden, 
fast überall leicht zu haltende Defensivstellungen finden. 

Der Widerstand, den in solcher Weise blos eine einzelne Colonne 
leistet, wäre aber sogleich paralisirt, wenn es einer feindlichen 
Neben-Colonne gelänge, eine ihr gegenüber befindliche, die im Ter- 
rain keinen Halt hat, zurückzudrängen. Der Feind käme dadurch zu 
dem Vortheile, die in der Stellung sich behauptende Colonne ent- 
weder in der Flanke oder mit Umgehung derselben auch im Bücken 
bedrohen zu können. Solche Haltpunkte sind mithin vorzugsweise bei 
jenen Terrainhindernissen zu suchen, welche im Zusammenhange 
die Marschrichtung mehrerer Colonnen durchschneiden. Dies ist 
hauptsächlich bei Wässern der Fall, die ohne Brücken nicht zu pas- 
siren sind. 

Die Absicht, Zeit zu gewinnen, lässt sich übrigens auch er- 
reichen, wenn man von einer Stellung in eine andere zurückweicht. 
Der Gegner wird dadurch genötüigt, sich jedesmal erneuert zu ent- 
wickeln, zu recognosciren oder selbst Verstärkungen abzuwarten, 
welcher Zeitaufwand den eigenen, in der Concentrirungsbewegung 
begriffenen Heerestheilen zu Gute kommt. 
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Gelingt es dem Feinde, die T^te einer Arm^Golonne gleich an- 
fangs auf eine gewisse Strecke zum Weichen zu bringen, so wird 
dieselbe ihren Aufmarsch auf eine innere oder mittlere Division be- 
werkstelligen. Dies kürzt die Dauer der Entwicklang wesentlich ab 
u nd ist eben kein Nachtheil. 

Zu trachten wäre jedoch, dass diese Ansammlung in einer mög- 
lichst Yortheilhaften Stellung geschieht. 

Weiss der Colonnen-Commandant hiefür günstige Abschnitte im 
Terrain herauszufinden, und versteht er es, einer zu grossen Hart- 
näckigkeit beim Gefechte vorzubeugen, so ist selbst gegen üebermacht 
ein Unfall nicht leicht denkbar. 

Eine im Innern des Echiquiers marschirende oder bivakirende 
Colonne ist insoferne stets im Vortheile, als sie den ihr unmittelbar 
gegenüber befindlichen Feind und ebenso jede der feindlichen Neben- 
Colonnen in der Flanke angreifen kann , ohne sich dabei einer beson- 
deren Gefahr auszusetzen. 

Im schlimmsten Falle können die zu Flankenstössen verwendeten 
Streitkräfte nur auf die nächsten Neben-Colonnen der eigenen Armee 
gedrängt werden. Dies hätte blos den einzigen Nachtheil, dass die be- 
treffenden Truppen an dem bezüglichen Punkte nicht mehr zur Ver- 
fugung stehen, während sie für die Gesammtwirkung der Armee noch 
immer nicht als verloren zu betrachten sind. 

Eine Flügel-Colonne im Echiquier soll selbstverständlich nur 
gegen eine Flanke des ihr gegenüber befindlichen Gegners und zwar 
blos gegen jene, die nach einwärts des Echiquiers liegt, im obigen Sinne 
wirken. Denn ein Angriff auf die äussere Flanke könnte im Falle des 
Misserfolges ein gänzliches Abdrängen der hiezu verwendeten Truppen 
herbeiführen. Die Armee-Colonnen an den Flügeln des Echiquiers, 
welche in ein nachhaltiges Gefecht verwickelt werden , müssen daher 
unter allen Umständen gegen die Mitte des Bewegungsraumes zu gra- 
vitiren suchen , damit sie nicht zu excentrischem Bückzuge gezwun- 
gen werden. 



Ist eine Armee-Colonne mit dem Feinde nicht in Contact ge- 
kommen, während eine oder beide Neben-Colonnen im Gefechte ver- 
wickelt sind, so hat dieselbe in der Eegel ihre Bewegung in der 
ursprünglichen Richtung mindestens so lange fortzusetzen, bis sie mit 
den bereits kämpfenden Neben-Colonnen wenigstens in gleiche Höhe 
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gelangt. Dabei ist selbstverständlich auf jene Transversalwege Bück- 
sicht zu nehmen, die in kürzester Bichtung zu dem Eampforte der 
Neben-Colonne führen. 

Zu dieser sind jedoch bei Vernehmung andauernden Kanonen- 
feuers Officiere abzusenden, um über das Gefecht Erkundigungen ein- 
zuziehen. 

Aber selbst wenn die Unterstützung der Neben-Colonne noth- 
wendig wäre, ist die Strasse, auf welcher in Folge der Marschdis- 
position vorgerückt werden soll, jedenfalls durch vorzusendende Pa- 
truUen recognosciren zu lassen, damit der Colonnen-Commandant die 
Gewissheit erlangt, ob sie vom Feinde frei sei, oder ob er auf selber 
anrückt, da es nicht immer rathsam sein dürfte , die eigene Marsch- 
linie mit allen Streitkräften zu verlassen. 

Inwieferae, der Comm'andant einer nicht unmittelbar bedrohten 
C!olonne , ohne erst einen Befehl abzuwarten , in das Gefecht einer 
Neben-Colonne selbstständig eingreifen soll und darf, muss wegen der 
mannigfach einwirkenden Nebenumstände seiner Einsicht und seinem 
richtigen ürtheile anheimgestellt bleiben. Jedenfalls ist er aber ver- 
pflichtet, bei drohender Gefahr einer Neben-Colonne auch ohne Befehl 
beizuspringen, ausgenommen er hätte einen bestimmt vorgezeichneten 
Zweck zu verfolgen oder er wäre selbst von überlegenen feindlichen 
Kräften angegriffen. 

Die grossere oder geringere Lebhaftigkeit des Feuers und die 
Ausdehnung, in welcher dasselbe wahrzunehmen ist; die Lage des 
Punktes, auf welchem sich der Kampf entsponnen hat; die Stärke der 
Armee-Colonnen, welche auf den verschiedenen Strassen gegen gewisse 
Punkte in Bewegung gesetzt sind ; die Wahrnehmung, dass das Feuer 
auf ein und demselben Punkte sich fortwährend constant erhält; ob aus 
der Veränderung der örtlichen Bichtung des Kanonendonners auf eine 
Bewegung nach vor- oder nach rückwärts bei den kämpfenden Neben- 
Colonnen zu schliessen sei n. s. w., geben eben so viele Anhaltspunkte 
zu richtigem Entschlüsse. 

Hätte jedoch eine Colonne die Weisung, in bestimmter Zeit eine 
wichtige Stelle, z. B. einen Uebergang über ein grösseres Gewässer, 
einen jenseits eines Defil^ liegenden Punkt u. dgl. zu gewinnen, um 
das Debouchiren der nachfolgenden Truppen zu erleichtem, so wird die 
Erreichung des betreffenden Punktes vor allem Anderen zur Pflicht. 
Wäre es in solchen Fällen beispielsweise in Folge plötzlich eintretender 
Umstände geboten, die Neben-Colonne zu unterstützen, so müsste wohl 
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die Oenehmigimg von der Anneeleitung rechtzeitig nachgesucht werden, 
oder es hätte der Colonnen-Gommandant das betreffende Object min- 
destens mit dem voraussichtlich nothwendigen Theile seiner Kräfte zu 
besetzen^ mit dem Beste aber der Neben-Colonne Hilfe zu bringen. 

Im Allgemeinen soll stets an dem Grundsatze festgehalten wer- 
den, dass die Colonnen keine günstige, oft nicht wiederkehrende Ge- 
legenheit zu erfolgreichem Handeln ungenützt vorübergehen lassen 
sollen. 

8. 

Würde zur Unterstützung einer NebenColonne oder behufs Con- 
centrirung der Armee die ganze Armee -Oolonne in eine andere Bich- 
tung in Marsch gesetzt, so folgt ihr selbstverständlich auch der ge- 
sammte Train. Wird aber zu solchem Zwecke nur ein Theil der Truppe 
verwendet, so muss diesem so viel von den Beserveanstalten beigegeben 
werden , dass er auf die voraussichtliche Dauer seiner Verwendung in 
Nichts aufliege. 

Bei Unterstützung von Neben-Colonnen ist auch zu trachten, den 
Marsch sogleich in mehreren Colonnen anzutreten, damit die Entwick- 
lung, beziehungsweise das Eingreifen in das Gefecht möglichst rasch 
stattfinde. 

Bei einer solchen Aenderung der Marschrichtung kann es sich 
treffen, dass der Funkt, wo der zu benützende Transversalweg abgeht, 
von der Avantgarde der Armee-Colonne noch nicht passirt, oder dass be- 
reits die Mitte der Golonne in dessen Höhe gelangt ist, oder dass schon 
die Queue diesen Punkt hinter sich hat. 

In ersterem Falle wird die ursprüngliche Marschordnung nicht 
alterirt; denn die Vorhut kann anstandslos in die neue Bichtung ein- 
biegen und ebenso werden die anderen Theile der Golonne folgen. 

Geht aber der Weg dort ab, wo sich eben die Mitte oder die Queue 
der Armee-Colonne befindet, so muss, um keine Zeit zu verlieren, jener 
Truppenkörper, welcher sich dem nunmehr einzuschlagenden Wege zu- 
nächst befindet, sogleich in selben einbiegen. Dies erfordert jedoch Um- 
sicht und energisches Einwirken, weil gleichzeitig auch eine Aende- 
rung der ursprünglichen Marschordnung erfolgen muss. 

9. 

Nähert sich der Feind der Flanke einer Flügel-Colonne, so ge- 
winnt dieselbe bei zweckentsprechender Aussendung der Flankendeta- 
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chements (Vorposten) jedenfalls die unbedingt nfithige Zeit, um auch 
in dieser Bichtung sich zum Gefechte entwickeln zu können. Die ein- 
zige Schwierigkeit liegt dann nur darin, die Traintheile rechtzeitig und 
ohne Verwirrung dahin zu versetzen, wo sie nicht gefährdet sind. 

10. 

Beim Beginne und während eines jeden Gefechtes sind nach den 
Dimensionen, die es annimmt, an den commandirenden General wieder- 
holt Meldungen zu erstatten. Den Neben-Golonnen muss nach Bedarf 
die Sachlage zur Kenntniss gebracht werden. Diese Verständigung der 
Neben-Colonnen ist selbst dann nothwendig, wenn das Gefecht ohne 
nachhaltige Bedeutung, aber zu erwarten wäre, dass eine in geringer 
Entfernung sich bewegende Neben -Colonne in Folge des Kanonen- 
donners zu unnöthigem Stillestehen veranlasst werden könnte. 

Abgesehen von den oben erwähnten Meldungen muss unmittel- 
bar nach Beendigung eines derartigen Marschgefechtes der Armeelei- 
tung eine Relation eingesendet werden. In selbe ist Alles aufzunehmen, 
was dem commandirenden General zur Orientirung dienen kann ; also 
die eigenen Wahrnehmungen, die Aussagen der Gefangenen, die Er- 
gebnisse der Beobachtungen, welche PatruUen, recognoscirende Officiere 
u. a. gemacht haben. 

ä) Verhalten einer Armee-Colonne an und für sich. 

Nebst den in der Feldinstruction für das Gefecht enthaltenen Be- 
stimmungen kömmt noch zu beobachten : 



Entspinnt sich während des Marsches bei der Avantgarde der Co- 
lonne ein Gefecht, so hat der Rest der letzteren die Bewegung fortzu- 
setzen , damit die während derselben entstandenen Intervalle sich auf- 
heben und alle Abtheilungen ihre normalen Abstände gewinnen. 

2. 

Lässt sich der Feind durch die Avantgarde allein nicht überwäl- 
tigen, oder wird diese zum Weichen genöthigt, so ist ihre Unter- 
stützung , beziehungsweise der Uebergang aus der Marschordnung in 
eine Gefechtsaufstellung nothwendig. Die Commandanten der von rück- 
wärts gegen die Spitze beorderten Truppentheile sollen dann auf Neben- 
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wegen and, wenn möglich^ auch querfeldein die ihnen beseichneten 
Punkte im Qefeditsramne zu erreichen trachten. 

3. 

Die Aufstellungspunkte für die Truppen und Beserven sind durch 
die Divisions-Commandanten, nach umständen durch den Colonnen- 
Gommandanten zu bestimmen. 

4. 

Falls die Divisionsartillerie oder CorpsgeschOtzreserve in einer 
Golonne vereinigt wäre, hat sie der betreffende Artilleriechef in dem 
Momente, als die Entwicklung der Golonne beginnt, auf den vom Divi- 
sions- oder Gorps-Commandanten bestimmten Punkt zu fthren. Auch 
muss der ArtiUeriechef die Aufteilung der Munitionsreserve anordnen. 

5. 

Der Gommandant der Sanitätstruppe soll ein Gebäude zui Auf- 
nahme der Verwundeten ausfindig zu machen suchen. Dieser Verband- 
platz muss möglichst hinter der Mitte der Gefechtelinie, aber der Strasse 
nahe li^en, auf welcher sich die Armee-Golonne bewegt. 

6. 

Kann das Vorbrechen zur Entwicklung nur auf der Marschstrasse 
geschehen, so ist diese von allen Trainfuhrwerken sogleich zu räuinen. 
Wäre dies unzulässige so haben sich dieselben hart an der rechten Seite 
der Strassenbahn zu halten , um links so viel Baum zu gewinnen, dass 
die rückwärts befindlidien Truppen und Geschütze ungehindert vor- 
brechen können. 



Die Parkirung der Trainpartien jeder Division überwacht stets 
ein GeneralstabsofScier. Im Allgemeinen gilt die Begel, dass der Train 
der I. Division mit Ausnahme ihres Gefechtstrains mindestens eine 
Wegstunde von dem Kampfplatze entfernt sein soll. Der Train der 
rückwärtigen Divisionen hat sich für gewöhnlich neben der Marschlinie 
derart zu echeloniren, dass die beim Beginne des Gefechtes in der 
Golonne vorhandenen Abstände beibehalten werden. 

Zum Freimachen von Strassen, die mit tiefen Gräben eingefasst 
sind, dürfen übrigens Seiten- und Feldwege vom Train nur momentan 
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benützt werden , um rasch den Parkirungsplatz zu erreichen. Denn na- 
mentlich in coupirtem Terrain müssen derlei Verbindungen , wenn sie 
gegen vorwärts führen , zum Vorbrechen rückwärtiger Colonnentheile 
dienen. Bei den Trainpartien sind hinlänglich Werkzeuge vorhanden, 
um in kürzester Frist die Bänder tiefer Strassengräben abzuscarpiren 
und so in das Seitenfeld zu gelangen. 

8. 

Bei Flussübergängen und bei Fassirung von Defilöen überhaupt 
gebietet die Klugheit, in so lange die streitbaren Truppen der Colonne 
in der Nähe des Defil6 jenseits im Kampfe begriffen sind , den Train 
immer diesseits zu halten. Erst wenn der Gegner entschieden zum Wei- 
chen gebracht und jenseits des Engweges hinreichend Terrain gewonnen 
wurde, sind auch die Fuhrwerks -Golonnen wieder in Bewegung zu 
setzen. 

9. 

Sowohl der Trainleiter als auch Jene , welche blos einzelne Par- 
tien zu fuhren haben, sollen den Gang des Gefechtes beobachten und 
ohne erst Befehle abzuwarten, je nach der verschiedenen Bewegung der 
streitbaren Truppen, den Abmarsch der Fuhrwerke rechtzeitig nach der 
entsprechenden Bichtung veranlassen. 



§.10. 

Concentrirung der Kraft zur Schlacht während der Bewegung oder 
Vebergang aus dem Marscheohiqoier einer Armee in eine 

KampfiBtellung. 

Bei Prüfling von grösseren Schlachten, in denen 100- bis 200.000 
Mann zur Action kamen , zeigt sich die Ausdehnung der Kampflinie 
mit einer, höchstens mit zwei Meilen. Auch die Tiefe, welche alle Treffen 
und Beserven im Baume einnehmen, erreicht selten dieses Maass. 

Auf solch' kleinem Baume unterliegt die Beherrschung der Zeit 
wohl wenig Schwierigkeiten ; denn der Wille des Feldherrn lässt sich 
verhältnissmässig schnell allen Gliedern der Armee mittheilen, während 
dies bei weitem schwieriger wird, wenn die Armee in Bewegung ist. 

Armeen von der erwähnten Stärke, selbst wenn die Theile noch 
so gedrängt bei einander in Marsch gesetzt sind , nehmen , wie dies in 
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den vorhergehenden Paragraphen gezeigt ist, in der Kegel nie eine ge- 
ringere Front als von 6—10 Meilen und ebensoviel nach der Tiefe 
Baum ein. Um in solchem Falle aus dem 60—100 Quadratmeilen be- 
tragenden Marschechiquier in eine Eampfordnung , also in den Baum 
von 2—4 Quadratmeilen, mit allen The ilen der Armee überzugehen, 
wird, je nachdem diese stark ist, ein ganzer Tag, ja selbst noch ein 
Theil des folgenden erforderlich. 

Am meisten Zeit nimmt die Versammlung der Armee auf einen 
Flügel , die verhältnissmässig kürzeste Zeit die Versammlung auf die 
Mitte oder den Schwerpunkt des Marschechiquiers in Anspruch. Stets 
aber ist es Bedingung, dass jener Heereskörper , welcher den Pivöt für 
die Concentrirung der Armee bildet, sich bis zur Vollendung derselben 
entweder an Ort und Stelle zu behaupten vermag, oder nur äusserst 
langsam zurückweiche. 

Bei zwei in Bewegung begriffenen Armeen, die einander auf- 
suchen, um sich zu schlagen, wird, wenn der Zusammenstoss erfolgt, 
immer eine gewisse Zeit vergehen, bis der Entschluss gefasst sein kann : 
„ob die Versammlung sämmtlicher Streitkräfte über- 
haupt und auf welchem Funkte des Echiquiers nothwen- 
dig sei.^ Denn die Armeeleitung vermag selbstverständlich nur nach 
den ihr von den verschiedenen Unterbefehlshabern mitgetheilten Wahr- 
nehmungen, somit blos nach Stückbildern auf die Vertheilung der feind- 
lichen Streitkräfte und die Bichtung ihrer Bewegung zu scÜiessen. Es 
kann demnach erst nach Verlauf einer gewissen Zeit, die zur Auf- 
klärung der Verhältnisse des Gegners nothwendig ist, die Concentrirung 
der Streitkräfte angeordnet werden. Diese nimmt dann, wie oben be- 
merkt, je nach der Vertheilung der Massen im Baume wieder mehr oder 
weniger Zeit in Anspruch. 

Diejenige Armee, bei welcher von Seite der Oberleitung der Ent- 
schluss zur Concentrirung früher gefasst und ihre Durchführung früher 
bewirkt wird, erringt unberechenbare Vortheile, die sich in dem Maasse 
mehren, als der Zeitvorsprung grösser ist. 

Die verlässlichsten Aufklärungen über den Gegner gewinnt man 
durch Gefangene. Durch deren Aussagen lässt sich am ehesten in Er- 
fahrung bringen , ob man es blos mit einem feindlichen Detachement, 
z. B. mit einer zur Sicherung der Flanke dienenden Armeedivision 
u. dgl. zu thun hat, oder ob es die Avantgarde einer zur eigentlichen 
Armee gehörenden Colonne sei. Die Eenntniss des Trappenkörpers, 
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welchem der Ge&ngene angehört, allein schon yerräth der Armeeleitang 
die Gegenwart eines bestimmten Heerestheiles. 

Nebst dem Gefechte sind aber auch kühne Streifzüge verhältniss- 
mässig starker Cavalerie-Abtheilangen in das feindliche Marschechi- 
quier eines der wesentlichsten Mittel, um frühzeitig Einblick zu erlan- 
gen, in welcher Tiefe und Ausdehnung sich die feindliche Armee über- 
haupt bewegt Landesbewohner können über diese Verhältnisse selbst- 
yerstilndlich nur dann Aufschluss geben, wenn der Feind im Bück- 
zuge begriffen wäre und verfolgt wird. 

Während der Bewegung der Armee kann der Zusammenstoss mit 
der Hauptmacht des Gegners unter verschiedenen Umständen statt- 
finden. Derselbe erfolgt entweder nur bei einer einzelnen Armee- Co- 
lonne oder gleichzeitig bei mehreren an deren Spitze ; auch können die 
Bewegungsrichtungen beider Armeen mehr oder weniger senkrecht auf 
einander fallen , wodurch die Teten der Colonnen einer Armee auf die 
Flanke der Colonnen der anderen treffen müssen. 

In jeder Art dieses Zusammenstosses werden entweder beide 
Armeen in der Bewegung begriffen sein, oder die eine steht, 
während die andere mit allen Theilen marschirt. 

Werden beim ersten Zusammentreffen die Wahrnehmungen der 
einzelnen Armee-Colonnen oder von der zu Streifzügen verwendeten 
Cavalerie möglichst rasch der Armeeleitung zur Kenntniss gebracht, 
so kommt dieselbe bald in die Lage beurtheilen zu können , in welcher 
Weise die feindlichen Streitkräfte beiläufig im Baume vertheilt sind; 
d. h. ob man sich mit der eigenen Armee jener des Gegners gerade ge- 
genüber befindet, oder ob sich die beiden Echiquiers wechselseitig mehr 
oder weniger debordiren (überflügeln). In ersterem Falle wird nämlich 
jede Armee-Colonne eine des Feindes gegenüber haben; im zweiten 
Falle aber können nur die auf dem einen oder dem anderen Flügel 
marschirenden Colonnen auf den Gegner stossen. 

Trifft die eigene Armee gerade und voll auf jene des Feindes, so 
wird die Versammlung auf die Mitte mit dem Zwecke des Durch- 
bruches, im zweiten Falle aber bei der betreffenden Flügel-Colonne am 
zweckmässigsten sein , wenn überhaupt die Nothwendigkeit einer Ver- 
sammlung der Theile in Folge des vom G^ner geleisteten Widerstan- 
des oder w^en des Zurückweichens einzelner Colonnen der eigenen 
Armee ausgesprochen sich zeigt. 

Ist die Nothwendigkeit der Versammlung aller oder mehrerer 
Theile der Armee einmal erkannt, so gilt es dann, dieselbe rasch ins 
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Werk zu setzen, und mit allem Nachdrucke in der Bewegung nach 
Vorwärts zu verbleiben. 

Die Armeeleitung möge hiebei wohl überlegen , ob triftige Ur- 
sachen vorliegen, den Grundsatz nicht zu berücksichtigen: dass von 
dem Augenblicke an, als dieHauptmassen beider Armeen 
mit einander in Contact kommen, Nichts, was streitbar 
ist, stille stehe, sondern dass Alles entweder kämpfen 
oder behufs der Betheiligung am Kampfe in der An- 
näherungsbewegung begriffen sein müsse. 

Wer lediglich in Folge der Unentschlossenheit seine in den 
Kampf nicht verwickelten Corps nur einen Tag stille stehen lässt 
und diesen Zeitvorsprung dem Gegner freiwillig zu seiner Concentri- 
rung gewährt, der kann gewöhnlich nur durch eine Bewegung nach 
rückwärts die Vereinigung seiner sämmtlichen Kräfte bewirken; es 
wäre denn , dass auch der Feind diesen Tag ungenützt vorübergehen 
liesse. 

Können sich auch die von rück- od^r seitwärts herbeigezogenen 
Corps am Kampfe nicht unmittelbar betheiligen, so erwächst minde- 
stens der Vortheil, dass durch ihr Eintreffen auf dein Schlachtfelde die 
Keserven der bereits in der Gefechtslinie stehenden Corps sich von die- 
sem ihrem Verhältnisse gänzlich entbinden und zum Kampfe herbei- 
ziehen lassen, indem die successive anlangenden Heerestheile an ihre 
Stelle treten. 

Stossen mehrere Colonnen auf den Feind, so wird sich im Ver- 
laufe des Kampfes, bald zeigen, wo ein üeberschuss an Kräften, mithin 
TJeberflüssiges an einem Punkte angehäuft ist. Jedenfalls wird der 
Gegner an diesem Punkte weichen und hiedurch lässt sich Terrain nach 
vorwärts, somit gegen das Innere des feindlichen Bewegungsraumes 
gewinnen. 

Selbstverständlich kann dieser Fall auch umgekehrt bei der eige- 
nen Armee eintreten, wenn der Feind eine oder die andere Colonne zu- 
rückdrängt. Da gilt es dann , einer so bedrängten Colonne den ander- 
weitig sich ergebenden üeberschuss an Kraft rasch zuzuführen. Diese 
Unterstützung leisten mithin in der Kegel die im Vortheile befind- 
lichen Neben-Colonnen. Dieselben haben hiebei stets zu trachten , ge- 
gen die Flanken der vorgedrungenen feindlichen Streitkräfte zu wirken, 
wodurch diese, selbst bei überlegener Zahl, oft zum Weichen, ja selbst 
oft zur Aenderung ihrer ßückzugsrichtung gezwungen werden können. 

5 
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Eömiat demnach eine Colonne oder ein Theil derselben in die 
Lage, gegen die Flanke eines feindlichen Heerestheiles zu wirken, wel- 
cher gegen eine Neben - Colonne seinen Angriff gerichtet hat, so ge- 
staltet sich das betreffende Manöver zu einer Umgehung. Hiezu bietet 
sich auch Gelegenheit, wenn eine einzelne Colonne der eigenen Armee 
momentan zurückweicht und der Gegner heftig nachdrängt. 

Die Armee kann der Zahl nach selbst schwächer als jene des 
Gegners und dennoch siegreich sein, wenn sie nur dort, wo ge- 
kämpft wird, stets mit Ueberzahl aufzutreten weiss. Hiefür 
geben schlagende Beweise : die Offensive Buonapartes aus der Riviera 
nach Piemont 1796; die Kämpfe zur Verhinderung des Entsatzes von 
Mantua; besonders lehrreich aber sind die Kämpfe 1809 zwischen dem 
19. und 24. April. In ganz ähnlichem und sogar nachtheiligerem Ver- 
hältnisse befanden sich die Preussen 1866 in Böhmen vor der Schlacht 
von Königgrätz. 1809 waren die französischen Corps auf einer viel 
grösseren Fläche vertheilt, das Corps Davout sogar förmlich abgetrennt, 
und nur die ünthätigkeit der Oesterreicher machte es möglich , dass 
Napoleon I. Zeit fand, deren vereinzelte Corps jedesmal mit überlegenen 
Kräften anzugreifen und zu schlagen. 

Ein Corps, welches heute gegen die eine feindliche Colonne , den 
nächsten Tag aber wieder gegen eine andere in Verwendung kommt, 
hat sich gleichsam verdoppelt. Und in diesem Sinne lautet der Aus- 
spruch Napoleons : „Die Stärke einer Armee lässt sich gleich der Menge 
der Bewegung in der Mechanik nach der Schnelligkeit berechnen , mit 
welcher die Masse multiplicirt wird. Ein schneller Marsch erhöht das 
Moralische der Armee und mehrt die Mittel zum Siege." 

Es liegt wohl immer im Bereiche der Möglichkeit, dass ein Corps 
von 30.000 Mann an einem Tage 20.000 Mann, am folgenden Tage 
15.000 Mann und am dritten Tage 10.000 Mann des Gegners über- 
winden könne. — Sehr unwahrscheinlich ist es aber, dass das nämliche 
Corps an einem Tage die gesammten 45.000 Mann des Gegners be- 
siegen werde, wenn sie insgesammt gleichzeitig gegenüberstehen. 

Denkt man sich jedoch diese drei Theilkämpfe anstatt auf 3 Tage, 
auf einen einzigen Schlachttag so vertheilt, dass sie in angemessenen, 
zur Erholung der Truppen nothwendigen Intervallen auf einander fol- 
gen, so ist es immerhin möglich, ein dem vorerwähnten Verhältnisse 
annähernd günstiges Resultat zu erzielen. Grosse Wahrscheinlichkeit 
dürfte es demnach für sich haben , dass ein Corps von 30.000 Mann 
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STiccessive in drei Angriffs- oder Vertheidigungsmomenten die 45.000 
Mann des Gegners für den betreffenden Tag lahm legen könne ; voraus- 
gesetzt, dieselben wären in dem erwähnten Verhältnisse wie 20: 15 : 10 
nur nach einander zu bekämpfen. 

Ebenso hat bei allen Partialgefechten und bei gleicher Stärke 
beider Armeen jene die volle Aussicht auf den Sieg, bei welcher der 
Feldherr an jedem Kampftage oder auch während eines Schlachttages 
in den Hauptmomenten desselben mehr Truppen ins Gefecht zu brin- 
gen versteht als der Gegner, was aber eine ausserordentlich geschickte 
Ausnützung der Kraft und demgemäss die zweckmässige Vertheilung 
der Ruhepausen bedingt. Es lässt sich dies mit der anstrengenden Ar- 
beit beim Schanzbaue vergleichen, wobei ijämlich in den 8— 10 Arbeits- 
stunden, als der täglichen Leistungsfähigkeit eines Arbeiters, lediglich 
nur, theils durch kurze Unterbrechungen , theils durch ein Abwechseln 
der anstrengenderen mit der leichteren Arbeit sich die günstigsten Re- 
sultate erzielen lassen. 

Wenn man annimmt , dass jeder Soldat an einem Tage durch 8 
Stunden, jedoch mit Unterbrechung der physischen Anstrengung, im 
Gefechte verwendet werden kann, so repräsentirt eine Armee von 
100.000 Mann jedenfalls 800.000 einzelne Elemente oder Kampfstun- 
den. Tritt aber die unerlässliche Unterbrechung nicht ein, ist also die 
Anstrengung eine continuirliche, so kann diese Leistungsfähigkeit je 
nach dem Grade der Anstrengung schon nach 4 bis 6 Stunden für den 
übrigen Theil des Tages als erschöpft und als beendigt angesehen wer- 
den. Die Armee verfügt dann anstatt über 800.000, nur mehr über 
600.000 Stunden. 

Dies zeigt mithin klar, dass selbst bei gleicher Stärke durch ge- 
schickte Oekonomie mit den Kräften und durch deren möglichste Aus- 
nützung in Bezug auf die Zeit, je nachdem alle Elemente nach ihrer 
Völlen Leistungsfähigkeit frei gemacht werden oder theilweise gebun- 
den bleiben , sich gleichfalls ein Uebergewicht ergeben kann , welches 
entscheidend auf das Endresultat einwirken muss. 

Die Kriegsgeschichte lehrt, wie zahlreich die Schlachten sind, 
bei denen, weil sie als verloren betrachtet, der Kampf aufgegeben ward, 
obschon oft mehr als der dritte Theil der Armee gar nicht dazu ge- 
kommen einen Schuss abzufeuern , eben weil man versäumte , die Lei- 
stungsfähigkeit angemessen zu verwerthen. 

Wo eine Armee auf engem Kafnpfraume bereits concentrirt ist, 
wird ohne IZweifel die Leitung der Schlacht bei Weitem leichter als 

5* 
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dort, wo sich die Massen noch im Marschechiquier befinden, mithin der 
Act der Versammlung mit jenem der Gefechtsführung zusammenfällt 
und beide gleichzeitig combinirt werden müssen. Denn bei einer Marsch- 
oder Rencontre - Schlacht beginnt im Echiquier die Ausnützung der 
Kraft schon beim ersten Zusammenstosse und kann erst mit der Nieder- 
lage der einen oder der andern Armee als beendigt angenommen 
werden. 

Hieraus folgt der wichtige Grundsatz , dass , wo immer im Echi- 
quier der Zusammenstoss erfolgen möge, alle, selbst die entferntesten 
Corps in der Bewegung bleiben sollen ; und zwar mit dem Zwecke, sich 
am Kampfe zu betheiligen. In solchem Momente darf kein Theil der 
Armee in ünthätigkeit verharren, d. h. stille stehen. — Nicht die auf 
dem Schlachtfelde vortiandenen, sondern immer nur die in Thätigkeit 
gesetzten Kräfte sind es, welche entscheiden. 

Möglichst zu vermeiden ist nur jene Art der Concentrirung , die 
eine rückgängige Bewegung aller, oder der Mehrzahl der Corps bedin- 
gen würde, besonders wenn der Feind rasch vordringt. Ueber Eückzüge 
im eigentlichen Sinne des Wortes spricht sich Napoleon I. wie folgt 
aus: „Bei jedem Bückzuge, es möge dabei die Armeeleitung noch so 
viel Gewandtheit an den Tag legen, wird immer die moralische Kraft 
im Heere geschwächt Ueberdies fordern Eückzüge grössere Opfer an 
Menschen und Materiale als die blutigsten Gefechte , nur mit dem 
Unterschiede, dass in der Schlacht die beiderseitigen Verluste ziemlich 
gleich sind, während beim Bückzuge nur allein derjenige Theil verliert, 
welcher dazu gezwungen wird oder dazu freiwillig sich entschliesst.** 

Die Wirkungen eines Bückzuges mit dem Zwecke, die Armee zur 
Schlacht zu versanmieln, äussern sich zwar nicht so nachtheilig wie 
jene der Verfolgung nach einer verlorenen Schlacht, aber immerhin sind 
sie keineswegs günstig für die Truppe. 

Das Verl^en des Sammelpunktes in das Innere des Echiquiers 
dagegen ist blos das Mittel zur leichteren Concentrirung der eigenen 
Armee, während jene des Gegners, so lange sie in Folge dessen ihre 
Bewegung nach vorwärts fortzusetzen gezwungen ist, sich nur in be- 
schränktem Maasse zu sammeln und zu verdichten vermag ; denn die 
Concentrirung nach vorwärts bedingt entweder ein gänzliches Stille- 
stehen der Spitzen, oder dass sie mindestens langsamer vorrücken, d. h. 
kürzere Tagmärsche machen als die rückwärtigen Theüe. • 

Wenn auch ein zeitweiliges Weichen von der Peripherie gegen 
die Mitte des Echiquiers die Defensive kennzeichnet, so ist ein derarti- 
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ges Manöver doch eine blos scheinbare Defensive, um den offensiven 
Bückschlag um so kräftiger führen zu können. Es lässt sich mit dem 
Zurückweichen von dem Bande eines zu überspringenden Grabens ver- 
gleichen, um der Körperschwere jene Schwungkraft zu geben , die zu 
der nöthigen Bewegung in richtigem Verhältnisse steht. 

Ist die Concentrirung der Armee bewirkt, so muss der Gegenstoss 
mit ganzer Macht erfolgen. Denn in dem Maasse, als hiemit gezaudert 
wird, gehen auch alle Vortheile des, durch theilweises Weichen gewon- 
nen Zeitvorsprunges verloren. Dem Gegner wird hiedurch Zeit gelassen, 
auch seine Armeetheile zu versanmieln, um gleichfalls den Angriff mit 
der öesammtkraft auszufuhren. 

Die Tete der französischen Armee stand 1805 bei Brunn und die 
alliirten Oesterreicher und Bussen benöthigten volle fünf Tage, um den 
Marsch von Olmütz nach Baussnitz (7 Meilen) auszuführen. Hiedurch 
fand Napoleon Zeit, sich bei Brunn selbst durch die in Iglau (UV« 
Meilen) und Göding (8% Meilen) befindlichen Heerestheile zu ver- 
stärken. 

Die Schlacht von Bautzen, 20. und 21. Mai 1813, zeigt die Nach- 
theile des zu langen Zuwartens in einer Stellung, nämlich vom 13. bis 
20. Mai. Napoleon war dadurch Gelegenheit geboten, auch Marschall 
Ney, der am 11. Mai bei Torgau über die Elbe gegangen war, gegen 
die Flanke der schlesischen Armee zu dirigiren. Da 60.000 Mann unter 
Ney 's Befehl standen, so wäre dieser immerhin namhafte Theil Na- 
poleon'sGesammtmacht entgangen^ wenn die schlesische Armee, anstatt 
den Angriff abzuwarten, mit diesem um zwei Tage früher selbst be- 
gonnen hätte. Denn noch am 17. war Ney. mit drei Corps gegen 8 Mei- 
len von Bautzen (Senftenberg, Ealau, Luckau) entfernt. 

Jedes entschiedene Vordringen einer Armee birgt in sich das 
Streben zum Angriffe, und mit diesem darf man selbst dann nie zögern 
oder von demselben ablassen, wenn sich beim Gegner das nämliche 
Streben zeigt. Nur durch das Festhalten an dem einmal gefassten Ent- , 
Schlüsse lässt sich das moralische Uebergewicht erringen, und diesbe- 
züglich sagt Napoleon I.: „Beim Beginne eines Krieges ist 
wohl zu erwägen, ob man offensiv vorgehen könne oder 
nicht; hat man sich aber einmal zum Angriffe entschlos- 
sen, so muss man auch bis zum Aeussersten dabei ver- 
harren.** 

Wer gleich dem Drucke und Willen des Gegners nachgibt; wer 
selbst günstige Momente ungenützt vorübergehen lässt und die eben 
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mögliche Entscheidimg hinausschiebt, um vielleicht noch günstigere 
als die eben sich darbietenden Chancen abzuwarten ; wer anstatt sobald 
als möglich zu durchgreifender That sich aufzuraffen, den Ereignissen 
zuwartend entgegensieht, mit der Hoffnung, die im Momente scheinbar 
schwer zu erzielenden Resultate vielleicht später mit weniger Anstren- 
gung und Opfern zu erlangen ; endlich wer überhaupt lange überlegt, 
berechnet, alle Fälle vorhersehen will und am Ende doch noch zaudert 
— der legt immer die Saat zu endlicher Niederlage. 

Jeden General, welcher einen bereits errungenen Vortheil aufgab, 
traf Napoleon I. mit dem härtesten Tadel, und mit Becht sagte er 
anlässlich des Bückzuges des Herzogs von Beggio auf das linke Ufer 
der Dwina 1812*): „dass der Krieg eine Thätigkeit sei, wo 
die Meinung, die man über sich und über den Feind hat, 
entscheidend ist^, und „es sei eine Kunst, sich beim Geg- 
ner in eine günstige Meinung zu versetzen, und sobald 
man diese erlangt hat, sich darin zu erhalten*". „Der 
Waffenruhm einer Armee geht im Kriege über Alles und 
ist einer wirklichen üebermachtgleichzu achten." 

üeber die Concentrirung einer Armee zur Schlacht unter schwie- 
rigen Verhältnissen geben die Feldzüge 1807 und 1 809, aus denen die 
bezüglichen Episoden hier folgen^ die lehrreichsten Beispiele. 

Aus dem Feldzuge 1807. 

Operationen vom 4. bis 10. Juni. 

(Hiezu Üebersichtskarte G,) 

In den Operationen der französischen und der verbündeten rus- 
sisch -preussischen Armee tritt, während der Belagerung von Danzig 
durch die Franzosen, ein längerer Stillstand ein. Diesen benützten beide 
^Theile, um Verstärkungen heranzuziehen, so dass das wechselseitige 
Yerhältniss sich folgendermassen gestaltet. 



') Veranlasst wnrde dieser Aussprach dadurch, dass der Herzog von Beggio, 
welcher Anfangs tnit Eifolg gegen das Corps Wittgenstein gefochten 
hatte , sich in Folge der , irrigen Auslegung der Ordre de £ataille für 
schwächer hielt als den Gegner, obschon ihm um Va ^^^^ Streitkräfte 
zur Verfügung stand. ^IJnd so gab er die Initiative, die er ursprünglich 
hatte, freiwillig auf;* nur, weil er den Feind für stärker hielt, als es 
wirklich der Fall war; ohne Veranlassung Hess er die Russen im Besitze 
des Schlachtfeldes^ was diese iJs einen grossen Sieg verkündeten. 
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Bernadotte. . 
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..15.000 
..22.500 
..27.000 


20 „ 

10 „ 

H) Mann. 



Summa... 242 300 Mann 



Summa 110.000 Mann. 



Nachdem am 26. Mai Danzig gefallen war, beabsichtigt Napo- 
leon, die Offensive zu ergreifen und rechnet darauf, zu diesem Behufe 
alle disponiblen EräAe am 10. Juni vereinigt zu haben. Doch erkennt 
der rassische Oberbefehlshaber Benningsen durch eine am 13. Mai 
vorgenommlne Becognoscirung den verletzbarsten Theil der Aufstellung 
der Franzosen und beschliesst, diesen schon am 4. Juni anzugreifen. 

Am 4. Juni. 

Stellung der Franzosen: 

Corps I (Bernadotte) zu Braunsberg und Spanden, wo am rech- 
ten Ufer der Passarge Brückenköpfe angelegt sind. Jenen bei Spanden 
hat eine Brigade (Fr^re) besetzt. Hauptquartier zu Schlobitten. 

Corps IV (Soult): Lonmiitten, Liebstadt, Morungen; Haupt- 
quartier in Sporthenen. 

Corps VI (Ney): Gutstadt und Queetz, hat seine Vortruppen in 
Altkirch. 

Corps III (Davout): AUenstein, Osterode, Hohenstein; Corps- 
quartier in Osterode. 

Corps Vni (Mortier): im Anmärsche von Danzig. 

Beservecorps (Lannes): im Anmärsche von Danzig nach Dir- 
schau, Mewe, Marienburg. 

Cavaleriereserve : zum Theil in Finkenstein, zum Theil noch nicht 
auf dem Kriegsschauplätze. 

Armeehauptquartier: Finkenstein. 

Corps V (Massena) bildet eine von der Hauptarmee abgetrennte 
Gruppe, steht am Narew bei Willenberg. 

Stellung der Verbündeten: 

jEr(Estocq): Heiligenbeil, Mehlsack und Hanswalde. 

D (Doctorow): Wormditt. 
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S (Sacken): Arensdorf. 
(7 (Grossfürst Constantin): Benern. 
^(Bagration): Lannau. 

G (Gortschakow): zwischen Heilsberg und Gutstadt. 
P (Platow): Bergfriede. 

JV(Narew Corps) bildet eine von der Hauptarmee abgetrennte 
Gruppe am Narew (steht dem französischen Corps V gegenüber). 

Angriffsdisposition der verbündeten Hauptarmee. 

Colonnei/ (Estocq) soll Corps I (B ern ad otte) ander unteren 
Passarge festhalten, selbes an dem TJebergange auf das rechte Ufer hin- 
dern, um die Strassen von Braunsberg und von Spanden über Mehlsack 
nach Königsberg zu decken. 

Colonne D (Doctorow) greift von Olbersdorf aus die auf dem 
rechten Passarge-Ufer stehenden Posten des Corps IV (Soult) an, be- 
setzt die Flussübergänge mit kleinen Detachements, marscflirt die Pas- 
sarge aufwärts und nimmt zwischen Schwendt und Elditten Stellung, 
um die Vereinigung des Corps IV (Soult) mit VI (Ney) zu hindern. 

Colonne S (Sacken) marschirt von Arensdorf gegen Wolfsdorf, 
greift Corps IV (Soult) an und unterstützt Colonne D (Doctorow) 
und B (Bagration). 

Colonne 5 (Bagration) marschirt über Gronau auf Altkirch, 
schneidet die Vorposten vom Corps VI (Ney) bei Peterswalde ab, setzt 
dann , Gutstadt links liegen lassend, den Marsch auf Neuendorf fort 
und greift hierauf das voraussichtlich zwischen Glottau und Knopen 
stehende Gros des Corps VI (Ney) an. 

Colonne 6f (Gortschakow) passirt die Alle oberhalb Gutstadt, 
greift die rechte Flanke vom Corps VI (Ney) an und beobachtet durch 
zwei Cosakenposten Gutätadt. 

Colonne P (Platow) lässt die Vorposten gegen Willenberg 
stehen, passirt, durch eine Brigade (Knorring) verstärkt, bei Berg- 
friede die Alle und geht dem vorgeschobenen französischen Corps VI 
(Ney) in den Rücken. 

Colonne C (Gr.-P. Constantin) marschirt, sobald Colonne S 
(Sacke n) auf Wolfsdorf vordringt, von Benern in zwei Colonnen über 
Arensdorf und Sommerfeld nach Petersdorf, wo sie sich als ßeserve 
aufstellt. 

Colonne N (Narew-Corps) soll als abgetrennte Gruppe Corps V 
(Masse na) beschäftigen, durch offensives Vorgehen gegendessen rech- 
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ten Flügel selbes zurückdrängen und die rechte Flanke der französischen 
Armee bedrohen. 

Diese Disposition ist vorzugsweise darauf berechnet, den am wei- 
testen vorgeschobenen Theil der französischen Armee zu überraschen, 
die eigenen Kräfte compact beisammen zu halten, an den Angriffspunk- 
ten mit Ueberlegenheit aufzutreten und einen Schlag gef&hrt zu haben, 
ehe die Franzosen grosse Massen zu vereinigen im Stande sind. 

Was am 4. unzweifelhaft gelingen kann, wird in Frage gestellt, 
da Benningsen die Bewegung, welche bereits allerorts begonnen, 
einstellen lässt und die Ausführung des Angriffes auf den 5. verschiebt. 

Bei der Entfernung der Colonne JE? (Estocq) kann der Gegenbe- 
fehl nicht rechtzeitig anlangen und in Folge dessen geschieht ein vor- 
zeitiger Angriff. General Bembow hat sich nämlich mit 12 Batail- 
lonen und 1 Escadronen Spanden bereits genähert und ist mit dem da- 
selbst stehenden Theile des Corps I (Bernadotte) in ein Gefecht ver- 
wickelt, das mit dem Bückzuge Bembow*s auf Bornitt endet. 

Auch die Vorposten des Corps VI (Ney) werden durch die unge- 
wöhnliche Bewegung bei den Verbündeten aufmerksam und Ney zieht 
den Schluss, dass es in der Absicht des Feindes liege, seine linke, ganz 
exponirte Flanke besonders zu bedrohen. Für diesen Fall ordnet er die 
Concentrirung seines Corps zwischen Lingnau und Altkirch an, um von 
da nöthigenfalls in die Stellung von Ankendorf zurückzuweichen. Hier 
bietet ihm die Beschaffenheit des Bodens Gelegenheit, selbst gegen 
Uebermacht sich längere Zeit zu behaupten und die zur Heranziehung 
von Verstärkungen nöthige Zeit zu gewinnen. Auch setzt Ney die 
Corps IV und III von seinen Vermuthnngen sogleich in Kenntniss. 

Am 5. 

fuhren die Verbündeten die für den 4. bestimmte Angriffsdisposition 
mit geringen Modificationen aus. 

Vorgänge 
zwischen dem französischen Corps I (Bernadotte) und dem russi- 
schen Corps JJ (Estocq). 

General Bembow (Corps E) erneuert den Angriff auf Spanden 
(den Brückenkopf daselbst). Er wird jedoch abgewiesen und zieht sich 
anfänglich in den Wald hinter Wusen und am Abende nach Bornitt 
zurück. Auf Ansuchen Bembow's nähert sich eine andere Division 
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(Eamenskoy) und bezieht ein Bivak zwischen Lichtwalde imd Sug* 
nienen. 

Vorgänge 
zwischen dem französischen Corps IV (Soult) und dem russigchen 

Corps D (Doctorow). 

Corps 2)(Doctorow) rückt der Disposition gemäss über Worm- 
ditt und debouchirt um 6 Uhr Früh aus dem Walde von Olbersdorf. 
Ein Theil davon greift um 8 Uhr Morgens die Franzosen in dem bei 
den Brückenschanzen vom Corps IV (Soult) angelegten Verhaue an. 
Cavalerie-Abtheilungen überschreiten mit Benützung einer Furt die 
Fassarge unterhalb Sporthenen. Das Gefecht dauert bis 6 ühr Abends, 
zu welcher Zeit die Franzosen auf das linke Ufer der Fassarge zurück- 
weichen. 

Ein anderer Theil des Corps D (Doctorow) marschirt gegen 8 
Uhr Morgens über Kalkstein nach Elditten, erringt aber hier keinerlei 
Vortheil. 

Immerhin hält dasselbe das französische Corps IV (Soult) ab, 
das ernstlich bedrohte Corps VI (Ney) über Elditten zu unterstützen 
oder der russischen Hauptmacht in die rechte Flanke zu fallen. 

Vorgänge 
zwischen dem französischen Corps VI (Ney) und den Corps der Ver- 
bündeten: S(Sacken), C(Gr.-F. Constantin), 5 (Bagration), 

G (Gortschakow), P (Platow). 

Corps VI (Ney) hat den Wald zwischen Gutstadt und Launau 
besetzt. Eine seiner Divisionen steht bei Kossen und Altkirch, die zweite 
hält die Position bei Enopen , Queetz und Lingnau ; die Truppen sind 
mithin zu weit auseinander, um einem mit Nachdruck unternommenen 
Angriffe widerstehen zu können. Abtheilungen halten die AUe-Ueber- 
gänge zu Eossen und Enopen besetzt. 

Corps iS (Sacken) dringt in drei Colonnen gegen Wolfsdorf vor, 
um Corps VI (Ney) den Kückzug über die Passarge abzuschneiden. 
Colonne B (Bagration) umgeht den Wald von Schmolainen nach 
rechts, erobert Altkirch und macht hier Halt, um das Heranrücken von 
G (Gortschakow) abzuwarten. 

Diese vom Gegner freiwillig gewährte Pause benützt Ney, um 
sein Corps zu sammeln und die stark bedrohte Vorhut an sich zu ziehen. 
Unter dem Schutze leichter Infanterie tritt Ney sodann den Bückzug 
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in die Stellung von Ankendorf an. Diese erreicht er ungeachtet der von 
allen Seiten ihn bedrohenden üebermacht; denn die Verbündeten, an- 
statt dem Corps VI hart nachzudrängen, stellen schon um 3 Uhr Nach- 
mittags bei Queetz ihre Bewegung ein. Sie lehnen sich mit ihrem rech- 
ten Flügel an den Savanna-See und dehnen sich mit dem linken bis 
Glottau aus. 

Corps P (P 1 a 1 w), welches N e y in den Bücken fallen soll, über- 
schreitet zwar bei Bergfriede die Alle und erscheint auf dem Wege von 
Queetz, verlässt denselben jedoch wegen ünkenntniss der Gegend und 
zi^t sich gegen die Vorhut der Verbündeten. 

Die ganz vorzügliche Angriffsdisposition der Bussen scheitert 
nach dem Gesagten bei der Ausföhrung in dem bedächtigen Vorgehen 
und an dem Zogern in jenem Momente, in welchem energisches 
Darauflosgehen unbedingt nöthig ist. Die verfehlte Bewegung des Corps 
P (Flatow) ist umsoweniger zu entschuldigen, als im eigenen Lande 
verlässliche Wegweiser aufgefunden werden müssen. 

Corps VI (Ney) kann in Folge der Vorgänge am 4. nicht mehr 
überrascht und durch die mangelhafte Ausführung des Angriffes am 5. 
ungeachtet seiner exponirten Stellung nicht erdrückt werden. Durch das 
Vorrücken der Bussen wird dasselbe im Gegentheil aus seiner miss- 
lichen Lage gebracht, und in der Stellung von Ankendorf kann es schon 
die Unterstützung der Nebencorps gewärtigen. 

Die Vorgänge zwischen dem französischen Corps V (Massena) 
und dem russischen JV (Narew Corps) üben auf die hier dargestellte 
Episode keinen unmittelbaren Einfiuss, daher derselben keine weitere 
Erwähnung geschieht. 

Die französische Garde rückt an diesem Tage gegen Deppen, wo- 
hin auch die andern, noch rückwärts befindlichen Truppen dirigirt 
werden. 

Corps IV (Soul t) concentrirt sich bei Pitthenen, Corps III (Da- 
vout) rückt von AUenstein nach Dittrichswalde und Hasenbe]^. 

« 

Um 2 Uhr Nachmittags erhält Napoleon ein Schreiben Ney 's 
von 7 Uhr Morgens , des Inhaltes , dass seine Avantgarde bei Altkirch 
um 6 Uhr Früh angegriffen worden sei. Auch von dem Gefechte des 
Corps-I (Bernadotte) bei Spanden hatNapoleon bereits Eennt- 
niss; vom Corps IV (Soul t) jedoch mangelt jede Nachricht. 

Der französische Feldherr ist demnach über die eigentliche Ab- 
sicht der Verbündeten im Unklaren. Zunächst strebt er dahin, die Sach- 
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läge richtig zu erkennen nnd seine Streitkräfte möglichst enge zu- 
sammenzuziehen , was die folgenden, schon am 5. getroffenen Anord- 
nungen darthnn. 

An Bernadotte (1. Corps) zu Schlobi tten . Hauptquartier Finkenstein . 
2 Uhr N. M. 

^Ney benachrichtigt Mich» dass er um 6 Uhr Morgens angegriffen worden 
sei. Ist dies ein blosses Gefecht, wie jenes, welches Sie zu bestehen hatten, 
oder ein ernstlich gemeinter Angriff? Ich werde es in einigen Stunden in Er- 
fahrung gebracht haben. Einstweilen beeile Ich Mich, Sie hieven zu benach- 
richtigen, damit Sie sich in Bereitschaft setzen. Ich habe die Vereinigung Meiner 
ganzen Cavalerie veranlasst; Alles ist in Bewegung. Bis Abends werde Ich 
nähere Weisungen f&r Ihr Verhalten geben können. Obwohl es wenig wi|}tr- 
scheinlich, dass der Feind, nachdem er sich hat Danzig nehmen lassen, einen 
allgemeinen Angriff unternehmen wird, so dürfte, wenn dies doch erfolgen sollte, 
der Hauptaugriff auf Gutstadt gerichtet sein.** 

An Davout (LH. Corps) in Osterode. Finkenstein, 2 Uhr N. M. 

^Soeben erhalte Ich Nachricht von Marschall Ney, dass er heute Früh 
um 6 Uhr angegriffen worden sei. Ist dies ein ernstlich gemeinter Angriff, oder 
ist es blos ein Scharmützel? Man muss sich jedenfalls vorbereiten. Ney ist 
beauftragt, wenn der Gegner ihm zu sehr überlegen ist, sich auf Deppen zu- 
rückzuziehen. Für den Fall, dass sich derselbe zurückzieht, wünsche Ich, dass 
Sie seine rechte Flanke decken, und dass Sie thunlichst trachten, dass seine 
Bewegung auf Deppen in Ordnung und ohne Verluste geschehe. Ich habe die 
Vereinigung^ Meiner ganzen CavsJerie angeordnet. Heute Nachts werde Ich Ihnen 
Meine Befehle zusenden. Schicken Sie Jemand nach Gutstadt und setzen Sie 
Mich von Allem, was Sie wissen, in Kenntniss.** 

An Marschall Soult (IV. Corps) zu Sporthenen. 

„Soeben um 2 Uhr N. M. erhalte Ich ein Schreiben des Marschalls Ney, 
datirt um 7 Uhr Früh, dass seine Avantgarde bei Altkirch um 6 Uhr ange- 
griffen wurde; er hat Sie wohl hievon in Eenntniss gesetzt. Es scheint, dass 
festem (4.) auch Bernadotte leicht angegriffen worden sei. Was soll all' 
ies bedeuten? Alles lässt darauf schliessen, dass der Feind eine Bewegung 
ausführt, obwohl es dermalen keinen Sinn hat, eine Hauptschlacht zu schlagen, 
nachdem Danzig bereits genommen ist. Demungeachtet ordne Ich an, dass bis 
Morgen Mittags die ganze Beserve-Cavalerie sich vereinige. Ich habe von Ihnen 
keine Nachrichten eäalten, woraus Ich schliesse, dass Sie nicht angegriffen 
wurden. Es wäre Mir sehr angenehm, wenn der Feind uns enthebt, gegen ihn 
zu marschiren. Es lag in Meiner Absicht, Mich am 10. in Bewegung zu setzen. 
Ich habe alle Meine Verpflegsvorkehrungen darnach ein&^eleitet, um an diesem 
Tage Meine Angriffsbewegung zu beginnen. Ich hoffe, dass Sie Ihre gesammte 
leichte Cavalerie bereits an sich gezogen haben werden.** 

wich ersuche Sie, wenn der Marschall Ney genöthigt sein sollte, Gut- 
stadt zu räumen, in welchem Falle er sich auf Deppen zurückzuziehen hat, 
seinen linken Flügel zu berücksichtigen und seinen Kückzug zu unterstützen.^ 

Ueber die Vorflllle am 5. konnte Napoleon schon am 6. Mor- 
gens 6 Uhr nach Paris anCambacerös folgende Nachricht geben. 

„Beide Armeen sind in Bewegung. Gestern 5. 6 Uhr Früh wurde unser 
Brückenköpf bei Spanden an der Passarge, welchen die Brigade Fr^re des 
Corps Bernadotte besetzt hatte, angegriffen. 6 russische Regimenter, welche 
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Smal den Angriff ▼ersuchten, wnrden mit Verlust ron 500—600 Todten xurftck- 
gewiesen . . . 

^Gleichzeitig wurde auch der Brückenkopf von Sporthenen, welchen Ge- 
neral Ferey des Corps Soult vertheidigte , angegriffen und der Angäff 2mal 
wiederholt. Der Verlust der Russen hetrug 150 Todte. Marschall Ney wurde 
zur selben Stunde angegriffen; so oft der Feind zum Angriffe vorging , wurde 
er mit grossen Verlusten zurückgewiesen; — als Ney sich jedoä überzeugt 
hatte, dass der Feind alle seine Kräfte in Bewegung ^setzt, bewirkte er nach 
den Yon Mir erhaltenen allgemeinen Weisungen seinen Kückzug an die Passarge 
nach Deppen. Meine Beserven sind im Anmärsche und wenn Sie dies lesen, 
wird die Uauptentscheidung bereits gefallen sein^ n. s. w. 

Am 6. 

wiederholt die russische Hauptarmee ihren Angriff auf das noch immer 
weit vorgeschobene französische Corps VI (Ney) und ist bedacht, die 
Verbindung von Mehlsack über Zinten auf Königsberg zu decken. 

Vorgänge 
bei dem französischen Corps I (Bernadotte) und russischen Corps E 
(Estocq). 

Corps I bleibt in seinen Positionen an den Passarge-Üebergän- 
gen. Die am 5. gegen Spanden disponirten Truppen des Corps £ (Bem- 
b o w und Kamenskoy) beziehen auf Befehl des russischen Oberbe- 
fehlshabers um Mehlsack weitläufige Cantonirungen , um von hier aus 
die Strasse nach Königsberg zu behaupten. 

Vorgänge 
bei dem französischen Corps IV (Soult) und russischen Corps D 
(Doctorow). 

Corps IV bleibt in seinen Positionen vom 5. Corps D, lässt 
schwache Posten an der Passarge zurück , ist angewiesen , sich mit der 
Hauptarmee zu vereinigen. 

Vorgänge 
bei dem franz. Corps VI (Ney) und der Hauptmacht der Verbündeten, 

Corps VI hat die Stellung von Ankendorf besetzt. Gegen diese 
wird die Hauptmacht der Verbündeten folgendermassen zum Angriffe 
disponirt. 

Eine Colonne (Gallicin) hat das Wäldchen vor dem linken 
Flügel Ney 's zu nehmen und nach der Brücke von Deppen vorzu- 
dringen. 

Corps 5 (Sacken) bildet das Centrum. 
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Corps ff (Gor tschak ow) soll den rechten Flügel des französi- 
schen Corps VI angreifen. In Reserve folgen über Queetz, darin Anken- 
dorf nnd Heiligen thal das Corps B (Bagration) und C(Gr.-F. Con- 
stantin). Das Gefecht beginnt um 5 Uhr Morgens; der Angriff der 
Verbündeten ist ohne Nachdruck unternommen und die Colonne in der 
Mitte S (Sacken) kann nicht zum Vorgehen vermocht werden. 

Die gegen den rechten Flügel Ney's dirigirte Colonne 6? (Gort- 
schakow) bewegt sich bei Umgehung des kleinen Sees in dem Sumpf- 
und Waldterrain äussert langsam und kömmt um 2 7^ Stunden zu spät. 
Selbst ein Versuch, aus der Reserve das Corps B (Bagration) zum 
Angriffe vorzunehmen, hat keine Wirkung. 

Durch Behauptung der Stellung von Ankendorf verschafft somit 
das VI. Coi-ps (Ney) der französischen Armee einen Zeitvorsprung von 
abermals 24 Stunden. Erst gegen Abend zieht sich dasselbe vom linkten 
Flügel aus ras«h nach Deppen und über die Fassarge. Jenseits des 
Flusses auf den dpminirenden Höhen bewirkt es sogleich wieder seinen 
Aufmarsch. 

Mit verhältnissmässig geringer Truppenzahl behauptet sich Ney 
gegen die Hauptmacht der Bussen durch volle zwei Tage , und seine 
rückgängige Bewegung ist nur das geschickte Weichen von einer gun- 
stigen Position in die andere. 

Die im Anmärsche von Danzig begriffenen , nummerisch starken 
U. C (Lannes) und Corps VHI (Mortier) haben sich mittlerweile 
bedeutend genähert, indem sie Christburg erreichen. 

Am Abende des 6. bivakirt die russische Hauptmacht zwischen 
Deppen und Heiligenthal. 

Napoleon verlegt sein Hauptquartier nach Saalfeld. Ohne die 
Resultate des Kampfes vor Deppen zu kennen, ordnet er Folgendes an. 

An Marfichall Ney (VL Corps) zu Deppen. Mittags 6. Juni. 

wBurch den Officier, welcher gestern Ihre Depeschen uberhrachte, er- 
fahre Ich, dass Sie eine Stellung bei Ankendorf zwischen Deppen und Queetz 
genommen haben. Seit gestern befinden sich im Anmarsch: 1) der Marschall 
Mortier, 2) die Reserve der Infanterie, 3) die Cavalerie-Reserve. Es wäre 
daher angezeigt, dass Sie sich in Ihrer genommenen Stellung behaupten, wenn 
anders Sie dies zweckmässig und klug finden, oder falls Sie sich zurückziehen 
müssten, so langsam als möglich zu weichen und zwar zuerst auf Deppen und 
sodann hinter jene Seen, die Ich Ihnen bereits bezeichnet habe. Ich versammle 
Meine ganze Armee. Mein Operationsplan hängt von jener Aufstellung ab, die 
Sie und Marschall Soult zur Zeit einnehmen werden, in der Ich zum Schlagen 
bereit bin. Hiezu benöthige Ich noch den gahzen morgigen Tag^'u. s. w. 
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An Marsohall Davotit (III. Corps) zn Allenstein. 5 ühr Abends. 

nOestem wurde der Feind, welcher geeen die Stellung Bernadotte's 
und Soult's Yorrückte, zurückgeworfen. Er hat hierauf diese Truppen weg- 

fezogen, um sich mit um so mehr Kraft auf den Marschall Ney werfen zu 
önnen. Dieser befindet sich gegenüber von Deppen. Bernadotte und Soult 
halten noch ihre Brückenkopfe besetzt. Unter diesen Umstanden werden Sie be- 
greifen, wie dringend es sei, dass Sie Ihr ganzes Corps bei Osterode und ebenda 
die beiden Dragoner-Divisionen, denen Sie Jemand entgegensenden müssen, ver- 
sammeln, um Sie rechte Flanke des Marschalls Ney zu unterstützen. Was wird 
der Feind unternehmen? Wird er seine Bewegung auf Alienstein fortsetzen, 
wenn wir noch immer im Besitze von Deppen und Liebstadt sind? AU* dies 
kann den Anlass zu ganz besonderen Ereignissen geben. Alle Meine Cavalerie- 
und Infanterie-Reserven sammeln sich in Saalfeld und Morungen. Ich selbst 
werde nach einer Stunde in Saalfeld eintreffen und wünsche sehr, in der Nacht 
2 — 3mal Nachrichten von Ihnen zu erhalten, falls dies möglich ist. Nichts darf 
in Allenstein zurückbleiben und Alles ist nach Marienwerder zurückzusenden, ^ 
da Meine Operationslinie über Marienwerder, Marienburg und Danzig geht Der 
Feind manövrirt, als wenn Meine Operationslinie nach Thorn ^nge. Sie werden 
bei Osterode wohl eine Stellung ausgewählt haben, deren es dort vortheilhafte 
gibt, um den Feind aufzuhalten, falls er bis dorthin vordringt. Sie bilden 
Meinen äussersten rechten Flügel; bis zur Stunde ist es .Meine Absicht, auf 
Ihrem Corps zu pivotiren. Ich verlasse Mich auf die Tapferkeit Ihres Corps 
und auf Ihre Standhaftigkeit; aber viel Kanonen und gute Aufstellungen, um 
— komme was da wolle — viel Zeit zu gewinnen. Durch dieses Schreiben wird 
der Ihnen bereits ertheilte Auftrag, Alt-Bamten zu unterstützen, in nichts 
alterirt; dieser Ort ist der Schlüssel von Osterode.** 

Am 7. 

moss der rassische Oberbefehlshaber mit dem Misslingen des Angriffes 
auf das französische Corps VI (Ney) seine Offensive als gescheitert be- 
trachten and sieht sich genöthigt, die Armee in eine vortheilbafte Posi- 
tion zurückzufahren. 

Franzosen. 

Napoleon verlegt sein Hauptquartier nach Deppen zum Corps 
VI (Ney). 

Gegen diesen Punkt werden auch: Corps VIII (Mortier), B. C. 
(Lannes), die Garden und der grösste Theil der Cavalerie- Reserve 
dirigirt. 

Corps I (Bernadotte) wird beauftragt, E (Estocq) an der 
unteren Passarge festzuhalten ; Corps IV (Soult) soll durch die Bewe- 
gung auf Wolfsdorf Corps E (Estocq) von der verbündeten Haupt- 
armee vdllig trennen, während die französische Hauptkraft sich bei 
Deppen concentrirt. 

Verbündete. 

ungeachtet B e n n in gs en die Nothwendigkeit fühlt, seine Armee 
in eine vortheilhafte Position zurückzuführen,^ bleibt er doch im Ver-^ 
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laufe des Tages in der Aufstellung Yom 6. Erst die wahrgenommene 
Bewegung der Franzosen am linken Fassarge-Üfer veranlassen den 
russischen Oberbefehlshaber, die Armee am Abende nach Queetz zu- 
rückzubeordern, die Vorposten jedoch an der Fassarge stehen zulassen; 
sein Hauptquartier verlegt er nach Glottau. 

Am 8. 

bewerkstelligt die Hauptmacht der Verbündeten ihren Rückzug, 
während Napoleon seine Kraft immer mehr concentrirt und bestrebt 
ist, die Sachlage möglichst klar zu erkennen. 

Vorgänge 
zwischen den französischen Corps I (Bernadotte), Corps IV (Soult) 

und dem russischen Corps j& (Es to cq). 

Vom Corps I (Bernadotte) greifen Truppentheile die Vorposten 
des Corps jB (Estocq) um 4 Uhr Nachmittags an. Sie werden jedoch 
allenthalben zurückgeworfen. 

Ebenso weisen die bei Wusen stehenden Vorposten der bei Mehl- 
sack cantonirenden Verbündeten den Angriff, der als Demonstration 
erkannt wird, zurück. 

Corps IV (Soult) debouchirt schon Vormittags bei Fitthenen 
und noch weiter oberhalb über die Fassarge und nimmt seine Sichtung 
auf Wolfsdorf. Je eine Cavaleriedivision decken seine beiden Flanken. 
Das Corps gelangt nur über das Gehölz zwischen Elditten und Wolfs- 
dorf. Eine Division (St. Cyr) bleibt in zweiter Linie gegen Schwendt 
stehen. 

Vorgänge bei den übrigen Theilen beider Armeen. 

Franzosen. 

Corps VI (Ney) bleibt in der Stellung bei Deppen. Corps III 
(Davout) wird in die Nähe von Deppen gezogen. Hier langen das B. C. 
(Lannes) und die C. B. (Murat) an. Corps VIII (Mortier) erreicht 
Morungen. 

Dem IV. Corps (Soult) gibt Napoleon folgende Weisung: 

An Marschall Soult. Alt-Beichau % 5 Uhr N. M. 

nihren Brief erhalten. Ich traf heute Früh 8 Uhr zum Schein Vorhe- 
reitungen, den Feind anzugreifen, um ihn zu nöthigen, sich zu zeigen. Wir 
sahen ungefähr 20 Geschütze, 10.000 Mann Infanterie und 7000-8000 Reiter. 
Ich liess ein Dutsend Qefimgeae befii^n, die meinen, dass der i^st der Aimee 
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Aidi in Giit$tadt befinde. Ich wünsche bald Nachrichten von Ihnen zu haben. 
Marschall Davout mit seinem ganzen Corps steht in der Nähe von Deppen. 
Es ist möglich, dass Ich morgen nach Gutstadt Mich begebe, dann werden Sie 
gleichfalls mit Ihrem ganzen Corps dahin aufzubrechen haben. Uebrigens hängt 
dies Ton den Nachrichten ab, die Ich von Ihnen erwarte. Ich werde Ihnen dann 
eine bestimmte Weisung zukommen lassen. '^ 

Verbündete. 
Von der Hanptmaeht marschirt Ciorps G (Gortschako w) auf 
dem rechten Ufer der Alle in die verschanzte Stellung von Heilsberg. 
Eine Avantgarde wird auf dem linken Ufer vor dem Defil6 von Lau* 
n au aufgestellt 

Corps (7(6r.-P. Constantin) rückt nach Gutstadt, nimmt auf 
den Höhen zwischen Altkirch und Neuendorf Stellung. 

Corps B (Bagration) ist nach Queetz dirigirt. Alle übrigen 
Truppen bewegen sidi wfthr^ der Nacht über Glottau nach Gutstadt. 

Am 9. 

beginnt Napoleon mit der Bewegung seiner concentrirten Armee in 
der Absicht, die Hauptmacht des Gegners von Königsberg abzudrängen 
und selbe Wo tnöglich über den Pregel zurückzuwerfen, wodurch sie ihre 
Hauptcommunicatiön auf Wilna verlieren muss. Diesem Plane gemäss 
beschUesst er, die Verbündeten bei Heilsberg in der Front und auf dem 
linken Uler der Alle anzugreifen, gleichzeitig aber sein Corps I (B e r n a- 
.dotte) auf Mehlsack rücken zulassen, um Corps E (Estocq) zum Bück- 
:zuge auf Königsberg zu vermögen und dasselbe hiedurch von der Haupt- 
ännee vollkommen su tränen. 

Franzosen. 

Hauptarmee. Napoleon lässt um 3 ühr Morgens aufbrechen 
und setzt die bei Deppen versammelte Truppenmasse über die Passarge 
gegen Gutstadt in Bewegung. Die Cavalerie-ßeserve bildet die Avant- 
garde, sie wird unmittelbar vom Corps VI (Ney) unterstützt, hierauf 
folgen Corps B. (7. (Lannes) und die Garden. 

Corps in (D a V u t) überschreitet rechts dieser auf einem Flecke 
Vereinigten Truppenmasse von 50.000 Mann die Passarge oberhalb 
Hasenberg und nimmt seine Direction auf Knopen. Links des Centrums 
bewegt sieb Cocps IV (Soul t; von Wolfsdorf nach Altkirch. 

Nach dieser Bewegung steht fast die ganze französische Armee 
am Abende in einer Ausdehnung von weniger als eine Meile zur 
Annahme der Schlacht concentrirt. 

6 
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Corps Vm (Mortier) hatMornngen erreicht^ ist mithin bis auf 
einen Tagmarsch herangekommen. 

Verbündete. 

Die Hauptarmee wird am Morgen vor Gntstadt in Schlachtord- 
nung aufgestellt und es sind Batterien erbaut. Dieee Haassregeln werden 
jedoch nur zum Scheine getrofSbn^ da der lussisdis ObitfoefeUAaber die 
Stdhing alsiur Annahme der Stiüachi nioht rortlmlhaft findet, üeber- 
dies steht «a Theil der Tnq)pen (Qo f tsohak o w) bereits in Heilsberg 
und £ (Bagration) hat Befehl, den Bückmarsch des Heeres über die 
Alle :tu decken. Diener wird von der Anoee in einer einzigen Golonne 
auf Heilsberg angetreten , ?iro die Spitze erst Abends in ies Position 
anlangt. 

In der Ueberaengang, dass die ftaasösische Arne« unmittelbar 
auf dem rechten Ufer der Alle folgen werde, wird der grösste Theil der 
verbündeten Hauptmacht auf diesen Ufer postirt, während nur eine 
einzige Division auf das linke übergabt 

Vorgänge bei der Vorhat der französischen und der Nach- 
hut der russischen Hanptarmee. 

Die Nachhut der russischen Hauptaraiee B (Bagration) wird 
von den Franzosen bei Queetz schon um 6 Uhr Morgens angegriffen. 
Selbe weicht nur langsam zurück und dedct dadmrdi den üebergang 
des Gros der Armee über die Alle ToUkemmen. NadiHiitfa^s nimmt sie 
bei Gutstadt wiederholt Stellung, wo die firanzüsische Voriint Abends 
um 8 Uhr endlich eindringt. 

Vorgänge bei dem französischen GorpsIV (Soult) und dem 

russischen Gorps ^(Estocq). 

General Eamensko^ bricht um 3 Uhr Morgens von Wormditt 
gegen Gutstadt auf und stösst während dieser Bewegung auf das fran- 
zösische Gorps I V (S ul t). Bei dem sich entspinnenden Kampfe werden 
die Vortruppen dieses Gorps zurückgeworfen und die Bussen gelangen 
in den Besitz von Dittrichsdorf. 

Beim Aufhören des Eanonenfeners des bei Qnedai zwisdien dem 
Gorps B (Bagration) und der firanzösiadbeii Vorhat stattgehabten 
Gefechtes zieht sich Eamenskoy auf Heilsberg; Gerps IV wendet sich 
gegen Gutstadi 
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Am 10. 

hat Napoleon die Aufstellnng des rechten Flügels dei Verbündeten 
als den schwächsten Theil der Position bei Heilsberg erkannt und lässt 
in Folge dessen seine Armee auf dem linken Ufer der Alle zum An- 
griffe vorrücken. 

Von Seite der Bussen sind auf dem rechten Ufer dieses Flusses 
die Höhen durch Schanzen befestigt, weil der Angriff hauptsächlich auf 
der Strasse von Gutstadt erwartet wird. Die Stellung bei Heilsberg, von 
der Alle durchschnitten, ist am linken Ufer leicht zugänglich und hier 
befinden sich auf 3400 Schritte, als der Ausdehnung dieses Theiles der 
Front, blos vier offene Erdwerke. Der Haupttheil der russischen Armee 
obschon ursprünglich auf das rechte Ufer disponirt, wird noch recht- 
zeitig auf das linke beordert und es bleiben nur zwei Divisionen auf 
den Höhen rechts der Alle. 

Vormarsch der Franzosen. 

Die Avantgarde bildet die Cavalerie-Eeserve (Murat), zu ihrer 
Unterstützung folgt unmittelbar Corps IV (Soult), welches bei Alt- 
kirch gestanden; ferner das Reserve-Corps (Lannes) und ein Theil der 
Garde. Deren Marsch geht über Zechern und Launau. Auf demselben 
W^e rücken sogleich nach : 

Corps III (Da V out) und das mittlerweile von Morongen heran- 
gekommene Corps VIII (Mortier), welche gegen den feindUcheu rech- 
ten Flügel bestimmt sind. 

Corps VI (Ney) und der übrige Theil der Garden bleiben in 
Reserve. 

Kampf der beiden Hauptarmeen und seine Entscheidung. 

Der Kampf entspinnt sich blos in mehreren Partial-Gefechten, 
die tagsüber mit wechselndem Erfolge geführt werden. Zu einem all- 
gemeinen Contacte der einander gegmiüberstehenden Armeen kömmt 
es nicht. 

Der Umstand, dass eine französische Division (Legrand) sich 
der unweit Lawden vorbeiführenden Strasse nach Preussisch-Eylau be- 
mäditigt und dabei vom Seserve-Corjps (Lan nes) nsterstütet wird, gibt 
am 10. Abends den Ausschlag. 

Obsehon die Hauptarmee der Verbündeten sich bei Heilsberg be- 
hauptet, erleidet sie doch eine entschiedene Niederlage, denn die Fran- 
zosen haben alle Zugänge zur feindlichen Stellung geweameii. Ett^s ist 

6* 
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von um so grösserer Bedeutung, als Napoleon seine Hauptmacht noch 
nicht in den Kampf gebracht hat. Es wirken nämlich am 11. blos die 
Eeserve-Cavalerie, das Corps IV und einTheil des Reserve-Corps, üebri- 
gens bleiben auch auf Seite der Verbündeten 23 Infanterie- Bataillone 
und beinahe die ganze Cavalerie ausser Contact. Dabei aber ist in Rech- 
nung zu bringen , dass die Hauptmacht der Russen am 10. durch die 
Ankunft des Corps Kamenskoy (21 schwache Bataillone und 27 
Escadronen) verstärkt ward. 

Bei einem Vergleiche der wechselseitigen Lage der Franzosen und 
Verbündeten zeigt sich, dass am 4. die Armee Napoleon 's gegen 
16 Meilen in der Front und über 23 Meilen in die Tiefe ausgedehnt ist, 
während die Verbündeten ihre Kraft enge beisammen und zum Schla- 
gen bereit haben. 

Die Ursache des Scheiterns der vom russischen Oberbefehlshaber 
eingeleiteten Offensive ist zunächst in dem Verschieben des Angriffes 
vom 4. auf den 5. zu suchen, weil durch vorzeitige, nicht mehr gänzlich 
zu sistirende Bewegungen der Gegner aufmerksam gemacht wird. Mangel 
an Energie bei Ausführung des Angriffes, hauptsächlich aber das um- 
sichtige Verhalten des Marschalls Ney tragen das Meiste zum Miss- 
lingen des Planes bei ; denn Corps VI verschafft durch sein langsames 
Weichen und das wiederholte Behaupten günstiger Stellungen der 
französischen Armee einen Zeitgewinn von drei Tagen. Während dieser 
nähern sich die verschiedenen Corps einander mehr und mehr, so dass 
bereits am 8. die Hauptmacht auf dem Räume von weniger als einer 
Meile sich zu compacter Masse versammeln kann. 



Aus dem Feldzage 1809 in Deutschland. 

Operationen vom 10. bis 23. April. 

(Hiezu Uebersichtskarte H.) 

Oesterreich und Frankreich haben ihre Hauptarmee in Deutsch- 
land und bedeutend schwächere auf secundären Bjriegstheatern. 

Die österreichische Hauptarmee am IG. vollkommen versammelt, 
beginnt ihre Operationen an diesem Tage mit dem Uebergang über 
den Inn. Sie besteht aas : 
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Armee-Corps 1 (Bellegarde) 25.700 Mann 2100 Pfd. 

„ 2 (Kolow rat) 23.300 „ 2700 

„ 3(Hohenzollern)23.913„ 1010 

„ 4 (ßosenberg) 24.914 „ 2894 

^ 5 (EH. Ludwig) 24.308 „ 2042 „ 

. „ 6 (Hi Her) 23.374 „ 2139,, f ^^^^^^«^^^^^^^^ 

Reserve „ 1 (Liechtenstein)12.998„ 2564 

„ 2 (Kienmayer) 6.950 „ 2460 



» 



» 



» 



» 



abgetrennte 

Gruppe am linken 

Donau-Ufer. 



Uauptarmee am 



Hiezu ist zu rechnen Eine Armee-Division von 8 Bataillonen und 
8 Escadronen (Jellacic), welche über Salzburg dirgirt und mittelbar 
vom 6. Armee-Corps abhängig ist. 

Die Massen der französischen Hauptarmee sind zu dieser Zeit in 
Deutschland weit zerstreut, zum Theil im Anmärsche auf das Kriegs- 
theater und zwar : 

Armee-Corps III (Davon t), vier Infanterie-Divisionen, 50.000 Mann, 

und zwei Cavalerie- Divisionen 14.000 Pfd., can- 
toniren bei Baireuth, Erlangen und Regensburg; 
concentriren sich bei Nürnberg. 

„ „ VII (Lefebvre), drei Divisionen Baiern, 30.000 Mann, 

stehen bei Freising, München, Straubing. 

j, „ VIII (Van dämme), 16.000 Württemberger, im An- 
märsche von Dillingen. 

„ „ I V (M a s s e n a), vier Infanterie-Divisionen, 37.000 Mann, 

im Anmärsche vom Rhein, kommen über Basel und 
Hünningen. 

„ „ II (Oudinot), zwei Infanterie-Divisionen, 12.000 Mann 

1 Brigade leichte Cavalerie 2500 Pfd., steht am 
Lech, hat sein Hauptquartier in Augsburg (stand am 
11. Februar noch bei Hanau). 

Cavalerie- Reserve (Bessieres), 11 200 Pfd., zwischen Ingolstadt und 

Donauwörth. 

Division Rpuyer auf dem Anmärsche nach Ingolstadt. 

Den Ausbruch des Krieges setzt Napoleon erst gegen 16. April 
voraus, wie er dies in nachfolgender Instruction an den General-Quar- 
tiermeister seiner Armee in Deutschland ausspricht. 
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Paris, am 90. März 1809. 

»Die Oesterreicher haben den Krieg nicht erklärt^ zu glauben, dass sie 
wie 1805 angreifen werden, ohne ihren Gesandten abzurufen, scheint Mir unwahr- 
scheinlich elc. 

Ungeachtet dessen ist der Krieg mit Oesterreich, welches längere Zeit 
eine so grosse Zahl versammelter Truppen nicht ernähren kann, ohne Zweifel 
nahe bevorstehend. Alles deutet darauf nin, dass seine Armee gegen 15. April 
zur Eröffnung des Feldzuges bereit sein wird; räthlich ist es mithin, dass auch 
wir zu dieser Zeit schlagfertig sind, und nach dem bereits Yeifügteu werden 
wir es auch sein. 

Am 15. April werden 1500 Pferde der Garde, 16 Geschütze, 6000 Mann 
Infanterie der Garde in Strassburg sein. 

Am 1. April wird Davout seine 20 Regimenter Infanterie zwischen 
Nürnberg. Bamberg und Baireuth, und die Division Saint Hilaire sich 
zwischen Nürnberg und Begeusbure vereinigt haben. 

Von der bairischen Armee steht eine Division in Straubing, eine in Lands- 
hut und eine in München. 

General Oudinot wird am 1. April mit 18.000 Mann zwischen Augsburg 
und Donauwörth sein. 

Massena hat bei Ulm mehr als 25.000 Franzosen versammelt. 

Das badische Contingent ist in Pforzheim etc. 

Massena ist ermächtigt, diese Contingente in dem Momente nach Ulm 
zu ziehen, als er den Ausbruch der Feindseligkeiten nahe bevorstehend glaubt. 
Vom I.--15. April werde Ich 3 Armeecorps haben, welche an der Donau, sei es 
bei Begensburg, sei es bei Ingolstadt, sei es bei Donauwörth zusammengezogen 
werden müssen. 

Vor Allem ist Auesburg gegen einen feindlichen Handstreich zu sichern etc. 

Alle Brückenköpfe am Lech sind zu verpallisadiren und mit stärkerem 
als Feldkaliber zu armiren. 

Falls die Oesterreicher angreifen, bildet wahrscheinlich Donauwörth das 
Hauptouartier der Armee. 

Dieser Disposition schliesst sich jene wichtige an, die Citadelle von 
Fassau derart zu armiren und verproviantiren zu lassen, dass sich selbe zwei 
oder drei Monate halten könne. 

Ingolstadt ist derart zu befestigen, dass der Donauübergang durch gute 
Brückenköpfe gesichert ist, um je nachdem es nöthig wird, auf jedem Ufer de- 
bouchiren zu können. 

Ich beabsichtige, Mein Hauptquartier nach Regensburg zu verlegen und 
Meine ganze Armee zu vereinigen. 

Die Lech-Linie mit dem Hauptquartier Donauwörth ist die zu besetzende 
Position, falls der Feind Mir zuvorkäme; wenn aber die Oesterreicher sich nicht 
rühren, bab^ sich die Generale Oudinot und Saint Hilaire in Re^ensburg 
zu vereinigen Von Augsburg bis zu dieser Stadt sind blos 5 gewöhnliche und 
4 Eriegsmärsche. Wird General Oudinot am 1. April von Augsburg abrücken 
gemacnt, so kann er am 10. in Regensburff eintreffen. Vorausgesetzt, dass General 
Saint Hilaire am 1. in Nürnberg ankömmt, kann er am 9. in Regensburg 
sein, woselbst Ich gegen 10. April 30.000 Mann Infanterie und 7 Regimenter 
Cavalerie haben dürfte. 

Lannes wird an diesem Tage eintreffen und seine ganze Reserve-Ca- 
Valerie versammeln. 

Davout wird sein Hauptquartier nach Nürnberg verlegen j er hat nur 
Baireuth und die Debonch4en an der E^er an seinem äussersten linken Flügel 
besetzt zu halten; sein Hauptquartier wird mithin blos 24 Meilen von Regens- 
burg entfernt sein. 

Die drei Divisionen der bairischen Armee werden sich gleichfalls auf 
einen, zwei «ad drei Tagminche von Begensburg befinden. 

Massena wird sein Hauptquartier nach Augsburg verlegen und ist da- 
durch nur vier oder fünf Tagmärsche von Regensburg entfernt. 
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Das Hauvtaiiartier der Amee i» fi^Bsbmr wird siel» m^üm in der 
Mitte Ton 200.000 Mann a cheval eines grossen Flusses befinden, das rechte 
Ufer der Denan von Begensbnrg bis Passan beherrschend; dann wird man in 
einer schützenden Stellnne sein, in welcher die Bewegunjg;en des Feindes keinerlei 
Besorgniss einflössen, und noch dajra den Yortheil der Wasserstrasse haben, auf 
wekh» der Armee alles Ki^hige so^eschobeB werden kann. 

Was könnte der bereits schlagfertige Feind hente schon g^n die Armee 
nntemehmen? fir könnte von Pilsen Über Waldmünchen nnd Cham auf Regens- 
borg rücken. Vca PilMn naefa HegeBBVug sind nur 6 Tagnärsehe. Gesetst 
diesen Fall, so würde sich die in Straubine befindliche bairische Division auf 
Ingolstadt rej^Uiren ; die bairische Dmiion m Landshut würde die nämliche Be- 
wegung vollziehen; das Corps Da v out würde nach Ingolstadt und Donauwörth 
iMim und in diese« falle i^tsste das Armee-Hauptquartier nach Donauwörth 
verlegt werd«L 

Ist aber die Armee einmal in obiger Weise um Regensburg dislocirt, was 
kdnnte der Peind untem^Hnen? Würde er a«if Cham rücken? in dem Augen- 
blicke könnte man alle Kräfte ^egen denselben vereimigen^ um ihn ia den Po- 
sitionen, die am Regen ausgemit^lt sind, aufzuhalten. 

Würde er sieh gegen Nürnberg wenden? Er würde von Böhmen abge- 
schnitten. 

Bei einer Bewegung auf Bamberg würde er gleichfalls Gefahr laufen, von 
BühniMi abgesduiitlMi tn wetde». 

Bntsühlösse er sich eiid&h ani Dresden zu marschirei? dann würde man 
in Böhmen eindringen und ihn in Deutschland verfolgen. 

Würde er ti^ Tirol epeiben, wIlMrend er ^eiehzeiMg aus Böhmen de- 
bouchirt? Ohne Zweifel könnte er Innsbrock eneichen; aber die XO oder 12 
Regimenter, welche er daselbst haben könnte, würden nicht bei den Kämpfen 
an den Debonch^n aas BölUBen mitwitlEeD und seine Truppen, welche in Inns- 
bruck wären, würden die Niederlage ihrer aus Böhmen hervorbrechenden Armee 
durch unsere Ankunft in Salzburg JtMamtL 

Würde nun der Feind gegen den äussersten linken und rechten Flügel 
operirsn, so müssfo er immer aaf dM Ce&tmm treffen , wekhes für den Rück- 
zag den Lech, uaul Augsbnxg als festen Platz stets su seiner Disposition hat. 

Die Befestigungsarbeiten beschränken sich mithin auf die Brückenköpfe 
am Lech, auf Augsburg und auf Ingolstadt. 

Gegenwärtig befehligt pavont die ganze erste linie; dieser Oberbefehl 
wird aber tSa ihn illusorisch, weÜ er nicht rechtzeitig in Erfahrung bringen 
kuui, was am Iin vergabt. Der Gemral^^uartienneBster hat daher den um- 
ständen gemäss die allgemeinen Dispositionen zu trefien, so z. B. dass General 
Oudinot xuter Mas8ena*s BeÄ^l gestellt wird. 

Die 20 Infanterus-Begsmefttes bleyBen «nter Davon t*s Commaado. 

General Oudinot, das C<^rps von Massena und Alles was sich auf dem 
rechten Donauufer befindet, wird unter Massena*s Befehl stehen etc.** 

Die Osterreidiische Armee bewegt sieh 

voni 10. 

ab, obschon in compacter Masse, doch in äusserst knrzen Tagmärsehen 
(siehe üebersicfat am Schlnsse). 

Anhaltend schlechte Witterung, welche die Strassen grundlos 
macht, und der Umstand, dass ein grosser Verpflegstrain mitgefahrt 
werden muss, um die Armee im Bame möglichst wenig auszudehnen, 
verzögern den Itoradi in wigeivAliiiUciMar Weise. 
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Durch den Telegraphen erhält Napoleon 

am 11. 

die Nachricht von der Ueberschreitung des Inn durch die Oesterreicher. 

Nach der Instruction Napoleons vom 30, März beordert Berthier 
das Corps III (Davout) nach Ingolstadt. Hier kommen 3 Divisionen 

am 13. 

an. Eine Division bleibt in Amberg, um die am linken Donauufer an- 
rückenden österreichischen Corps 1 (Bellegarde) und 2 (Kolowrat) 
zu beschäftigen ; nach Begensburg marschirt eine Cavalerie-Division, wo 
die zweite bereits stand. 

An demselben Tage besetzt Corps lY (Massen a) Augsburg und 
hat seine Divisionen zu Schwabenmünchen , ürsberg und Landsberg; 
Corps II (Oudinot) marschirt nach Aichach, die Cavalerie nach Da- 
chau; Corps Vni (Van dämme) besetzt Bain und die Lechmündung, 
endlich Corps VII (Lefebvre) ist in seiner ursprünglichen Stellung 
(München, Landshut, Straubing). 

Bei Annäherung der Oesterreicher an die Isar 

an 14. 

will Berthier auf die Nachricht, dass der Feind von der Donau bis 
zur oberen Isar ausgedehnt sei , demselben überall Widerstand entge- 
gensetzen. 

Zu diesem Behufe beordert er Davout (Corps HI), ungeachtet 
der von letzterem gemachten Gegenvorstellungen, von Ingolstadt nach 
Regensburg, welche Bewegung am linken Donauufer ausgeführt wird 
und in Folge des Umweges drei Tage beanspracht. 

Corps VII (Lefebvre) hat eine Division gegen Landshut. zur 
Verwehrung des Isar-Ueberganges daselbst vorgeschoben , mit einem 
Repli bei Abensberg; Corps Vin (Vandamme) ist bei Vohburg, 
Neuburg und Ingolstadt; Corps 11 (Oudinot) wird angewiesen, sich 
gegen Neustadt, mithin in der Richtung auf Regensburg zu ziehen, 
Corps IV (Masse na) endlich steht am Lech (Augsburg etc.); dies ist 
eine 20 deutsche Meilen lange Linie, auf deren beiden Endpunkten.: 
„Regensburg^ und „Augsburg^ die zwei Hauptmassen der Armee: 
Corps III (Davout) und IV (Masse na) sich befinden. Die erst 

aiB 15. 

an die Isar gelangte Osterreichische Armee wäre bei entschiedenem und 
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raschem Vorwärtsgehen in der Lage gewesen, das eine oder das andere 
dieser beiden Corps in ihrer Vereinzelung anzugreifen und zu schlagen ; 
ebenso war die Gewinnung der Donaubrücken bei Neustadt und Kel- 
heim und der Durchbruch der feindlichen Aufstellung noch möglich. 
Dieser günstige Moment wird aber dadurch versäumt^ dass man die bei 
Landshut stehenden Baiern für stärker hält, als sie wirklich sind und 
mit dem Angriffe bis 

zum 16. 

zögert, an welchem Tage jedoch das Debouchö von Landshut in den 
Besitz der österreichischen Armee gelangt. 

Zur selben Zeit richtet Napoleon, welcher über die von seinem 
General- Quartiermeister am 14 getroffenen Anordnungen um so mehr 
beunruhigt ist, als er sich keiner Täuschung hingibt, dass bei schleu- 
nigem Vordringen der Oesterreicher die lange und dünne Linie der 
eigenen Armee über Neustadt und Kelheim leicht zu durchbrechen sei 
und in Folge dessen der Bückzug bis hinter den Bhein nothwendig 
werden könnte, anBerthierzu Augsburg folgendes Schreiben:' 

Ludwigsburg, 16. April 1809. . 

„Icli erhalte Ihr Schreiben, in welchem Sie Mir zor Eenntniss bringen, 
dass Sie Corps II (Ondinot) nach Begensburg abrücken lassen. Von der Noth- 
wendigkeit einer so anssergewöhnlichen Maassregel, die Meine Truppen zerstreut 
und dadurch schwächt ^ setzen Sie Mich nicht in Kenntniss. Ich meine, wenn 
Sie zu diesem Entschlüsse nicht durch aussergewöhnliche Grttnde gelangt sind, 
werden Sie Oudinot's (Corps II) Bewegung einstellen und ihn zwischen Be- 
gensburg und Augsburg Stellung nehmen lassen, um diesen letzteren Ort, wenn 
nöthig, zu besetzen. Was den Befehl betrift, Straubing durch General Wrede 
besetzen zu lassen, so Terstehe Ich denselben nicht, weil Ich nicht weiss, warum 
er diesen Punkt überhaupt verlassen hat. Die angeordnete Besetzung von Lands- 
hut kann Ich nicht billigen. Marschall Lefebvre hat gut gethan, bei Mün- 
chen seine Kraft zu vereinigen ; zwei Divisionen jsind starker als eine. Den Sinn 
Ihres Schreibens vom 13. Abends verstehe Ich nicht recht, und Ich hätte vor- 
gezogen, Meine Armee zwischen Ingolstadt und Augsburg vereinigt zu wissen; 
die Baiern in erster Linie, wie sie Lefebvre aufgestellt hat, bis man weiss, 
was der Feind beabsichtigt. Die Nachrichten vom Corps III. (Da v out) bleiben 
lange aus. ' 

Es ist nothwendig, sich Meinen Instructionen zu fügen, die dahin lauten. 
Meine Armee zu versammeln, um sie in der Hand zu haben. Sollte der Feind 
aus Tirol debouchiren und würde man gezwungen, bei Augsburg die Schlacht 
anzunehmen, ohne dass Corps II (Oudinot) dabeiist, so wäre dies ein grosses 
Unglück. Würde man anderseits genöthigt, Augsburg zu verlassen, das noch 
nicht in haltbaren Stand gesetzt ist, und müsste man auf diese Weise die Ma- 
gazine von Ulm Preis geben, so wäre auch dies ein grosses Unglück. Alles wäre 
vollkommen gut, wenn das III. Corps (Davout) bei Ingolstadt, das IV. Corps 
(Masse na) mit den Württemberffem und dem Corps II (Oudinot) bei Augs- 
burg stünden. Nachdem der Feind mit dem Angriffe begonnen hat, muss man 
seine Absicht zu erkennen trachten. Die Hauptsache ist, dass Corps II (Oudi- 
not) vor demselben nach Augsburg kömmt, und dass er seine Augen gut offen 
hält. Was nun Corps UI (Davout), die Divisionen Saint Hilaire, Nan- 
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soutj und Montbrnn betrifft, so idt die Instroction für diese die näoüiche, 
wie rar die ganze Armee: sich zwischen Begensburg nnd Augsburg zu concen- 
triren; es war also das Gegentheil von dem zu tbun, was Sie angeordnet habes. 
Möglicherweise erfolgt Meine Abreise von hier heute derart, dass I<^ Abenda 
in Dillingen anlange* Senden Sie auf dieser Beute Ihre Antwort. '^ 

An Massena (lY. Corps) zu Augsburg. 

Ludwigsburg 16. April 1809, 4 Uhr Morgens. 

^Ich bin von Stuttgart angekommen. Ich setze voraus, dass Sie den Brücken- 
kopf von Landsberg durch ein Detachement besetzt und Ihren äussersten rech- 
ten Flügel durch FatruUen gesichert haben. Wie Ich erfahre, wurde General 
Oudinot (Corps II) eegen Begensburg diru;irt. Ich befehle ihm, seine Bewe- 
gung einzustellen, und sich in solcher Entfernung von Ihnen zu halten, dass 
er, ehe noch der Feind anlan^, vor Augsburg sich mit Ihnen vereinigen könne, 
und dass, wenn die Oesterreicher Etwas im Schilde fuhren, Ihr Corps (IV), 
jenes von Oudinot (11^, jenes des Generals Van dämme (VIII), endlich jenes 
von Pavout (III) veremigt sind. 

Lassen Sie die Stellung von Dachau, welche hinreichend weit hinter 
München liegt, recognosciren etc.'' 

Am 17. 

debouchirt Erzherzog Carl mit dem Haupttheile seiner Armee bei 
Landshut auf das linke Ufer der Isar und beabsichtigt zunächst, die 
Verbindung mit der Gruppe am linken Donauufer (Corps 1 und 2) über 
Kelheim herzustellen. 

Stellung der Oesterreicher. 

Armee-Corps 3(Hohenzollern) Hohentann ; Vorhut Türkenfeld, 

streift bis an die grosse Laber. 

„ ^ 4(Bosenb6rg) Essenbach; Vorhut Ergoltsbach und 
Martinshaun, streift bis auf 5 Stunden von Begens- 
burg. 1 Brigade (Vecsey) Geiselhöring an der kleinen 
Laber. 

Beserve-Corpsl (Liechtenstein) durch eine Division vom 5. Corps 

(Erzherzog Ludwig) verstärkt, über Landshut nach 
Ei^olding. 

Dieser Theil der Armee (rechter Flügel) beträgt circa 55.000 
Mann. 

Armee-Corps-5 (Erzherzog Ludwig) besteht nach Abgang einer Di- 
vision zum 1. Beserve-Corps aus zwei Divisionen. Das 
Gros rückt nach Weihmichel, die Vorhut nach Pfeffeu- 
hausen und Holzhaasen. 

Be9erve*Corps2 (Kienmayer) vorwärts Altorf. 
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Bei diesem Theile (Mitte) befinden sich gegen 25.000 Mann. 

Armee-Corps 6 (Hill er) Moosburg; Vortruppen an der Abens; ein 

Streif- Corps (Sobeibler) an der Hier bei Pfaffen- 
hof en; 1 Division (Jellaöic) München. 

Die Haaptarmee, (siehe Uebersieht) vom 10. bis 16. in coinpacter 
Masse gebalteo, beginnt mithin am 17. sich ftcherförmig ansBUbreiten, 
woidurefa die Möglichkeit des Zusammenwirkens schon in Frage ge- 
stellt wird. 

Debrigens bezweckte der österreichische Feldherr mit dieser Be- 
wegung, die französische Armee zu durchbrechen und spricht seine Ab- 
sicht folgendermassen aus : 

An'Bellegarde (1. Corps) Schwär zenfeld. 

Landshut, am 17. April 1809. 

„Da der feindliche General Davout sich noch auf dem linken Donau- 
ufer befindet, auch das hairische Corps, so gestern von hier vertriehen worden, 
seinen Bückzug gegen die Donau genommen hat, mithin die französische Armee 
sehr gelockert ist, so habe Ich den Entschluss gefasst, mitten durchzudringen. 
Je nachdem es die (Imstande erlauben, werde Ich auf irgend einem Punkte zwi- 
schen Ingolstadt und Regensburg die Donau passiren und Meine Richtung auf 
Eichstadt nehmen.'* 

(Folgen nun Pispositionen für das 1. und 2 Armee-Corps). „Ich marschire 
Morgen mit der Armee nach Pfeffenhausen und lasse das 6. Armee - Corps 
(Hill er) gegen Pfftffenhofen rorrücken, um die am Lech stehende feindliche 
Armee (Massen a) zu beobachten. 

Ich konnte bisher noch keine bestimmte Nachricht erhalten, was sich vom 
Feinde in Regensburg befindet; durch Meine Vorrückung gegen Neustadt vird 
sich derselbe aber nkSit lange aufhalten können. Dem General Vecaej ertheilte 
Ich Befehl, für den Fall, als sich noch eine beträchtliche Zahl des Feindes bei 
Regensburg befände, indessen die Stadt von dieser Seite einBusefaliessan ; wenn 
es aber der Feind verlassen hätte, bei Kelheim über die Donau su setaen. Auf 
die eine oder die andere Art wird dadureh die Communication zwiaehen der 
Hauptarmee und dem 2. Armeeooq>s erhalten. ** 

Stellung der Franzosen. 

Corps III (Davout) steht bereits hei Begensburg; vom 
„ VII (Lef ebvre) ist eine Division in Siegenbarg, zwei sind in 
Abensberg. 

Die übrigen Corps befinden sich theils in der Stellung 
vom 16., theils in der von Napoleon angeordneten Be- 
wegung. 

Für Napoleon, welcher am 17. bei der Armee eintriflft, war es 
eine schwierige Aufgabe, die fehlerhaften Maassnahmen seines General- 
Quartiermeisters noch rechtzeitig auf den ursprünglichen Plan zurück- 
zufahren , omsomebr als er über Stellung und Bewegung der Oester- 
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reicher nicht hinreichend genaue Eenntniss hatte, wie dies die folgen- 
den Instroctionen zeigen: 

An Berthier (General-Qnartienneister). 

Donauwörth, am 17. April 1809. 

„In Donau wörtli angelangt, hatte Ich wohl gewünscht, Sie zu treffen; 
aher in der Meinung, Ich ginge nach Augs burg , haben Sie. sich dahin begeben. 

In voller Unkenntniss, wo Davout (IlL Corps) sich befindet^ kann dar- 
über Niemand Mir Aufschluss geben. General Vandamme versichert Mich, 
dass der Feind in Begensburg stehe. Ist dies der Fall, so scheint Meine An- 
wesenheit hier viel erspriesslicher , als in Augsburg; denn Donauwörth ist das 
Hauptquartier zweier Armeecorps, welche versammelt sind. Gewünscht hatte 
loh, dass während Sie sich nach Augsburg verfu^n, Monthion hier zurück- 
geblieben wäre. Kommen Sie bald möglichst hierher. Es scheint, dass Le- 
febvre (Corps VII) sich auf Geisenfeld zurückzog; Mich dünkt, er hat seinen 
linken Flügel zu weit zurückgebogen. " 

An Lefebvre (Corps VH) zu Geisenfeld. 

Donauwörth, 17. April 1809, 8 Uhr Früh. 

„Ich gebe Davout (Corps IQ) Befehl, sich ge^en Neustadt zu bewegen, 
um sich auf Ingolstadt zu stützen. Es liegt in Meiner Absicht, dass Sie sich 
nach Neustadt zur Avantgarde begeben, wo General Wre de sich befindet, und 
dass Sie alle Ihre Truppen vereinigen, um das Corps von Landshut in Schach 
zu halten oder nöthigenfalls Davout (Corps III) zu Hilfe zu eilen, während 
er seine Bewegung vollfuhrt.''' 

An Davout (Corps III) zu Begensburg. 

Donauwörth, 17. April 1809, 10 Uhr Früh. 

„Wie Ich erfahre, haben Sie Begensburg besetzt. Meine Absicht war es 
Immer, Meine Truppen hinter dem Lech zu concentriren. Ziehen Sie sich mit 
Ihren Divisionen auf Ingolstadt zurück. Lefebvre (Corps VII) ertheile Ich 
Befehl, das Corps von Landshut in Schach zu halten und Ihre Beweeun^ zu 
schützen. Division Friant muss sich gleichfalls auf Ingolstadt zurüclziehen; 
immerhin können von selber Beobachtungsposten an der Altmühl zurückge- 
lassen werden, denn dieser Fluss ist als ein grosser Brückenkopf, 
6 Meilen von Ingolstadt, zu betrachten. Halten Sie Ihre Truppen enge bei- 
samnien und in Ordnung, und wenn bei dieser raschen Bewegung, deren der 
Feind sich keinesfalls versieht, Sie Gelegenheit finden , die Colonne von Lands- 
hut anzufallen, so wäre dies eine äusserst günstige Grelegenheit ; aber entfer- 
nen Sie sich nicht über einen halben Tagmarsch, um eine solche zu ergreifen. 

Um nach Ingolstadt zu gelangten, müssen Sie Neustadt passiren. mer, wo 
Sie nicht früher als Morien Al^nd den 18. eintreffen können, werden Sie weitere 
Befehle von Mir persönlich erhalten. Unterbleiben diese, so haben Sie Ihre Be- 
we^Dg auf Geisenfeld fortzusetzen, wodurch Sie 3 Meilen von Ingolstadt ab- 
bleiben, ohne auf das linke Ufer zu gelangen. 

Ich erwarte mit Ungeduld Nachrichten vom Feinde. Welches österrei- 
chische Corps ist bei Landshut debouchirt? Wohin bewegt es sich? In welcher 
Richtung marschiren die übrigen feindlichen Colonnen, von denen Sie und Ge- 
neral Wrede Kenntniss haben?" 

An Lefebvre (Corps VII) zu Geisenfeld. 

Donauwörth, 17. April 1809, 11 Uhr Früh. 

»Davout (Corns III) ertheile Ich Befehl, ungesäumt mit seinen Truppen 
nach Neustadt zu rücken, um sieh an liigolstadt zu lehnen. Es liegt in Mein« 
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Absicht, dass Sie sich nach Neustadt, wo Sie General Wrede finden, snr Ayant- 
ffarde verfügen, and dass Sie alle Ihre Eirfifte vereinigen, um das Corps von 
Landshut in Schach za halten oder Da v out (Corps III) nöthigenfalls zu unter- 
stützen, wenn derselbe, während er seine Bewegung vollführt, bei seiner uner- 
warteten Rückkehr, der österreichischen, aus Landshut debouchirten Colonne 
eine Schlappe beizubringen vermag:, oder selbst bedr&ngt würde. Mit Ungeduld 
erwarte Icn Nachrichten vom Feinde. Welches österreichische Corps ist von 
Landshut debouchirt?'' etc. 

NachschrifL „Im Momente empfange Ich das beigefügte Schreiben des Ge- 
neral Wrede. 

Sie begreifen, wie wichtig es ist, Ihr Corps vereinigt zu halten, um Da- 
von t zu unterstützen, damit er die nöthige Zeit gewinnt, sich auf Neustadt 
und Geisenfeld zurückzuziehen« Es ist geratheu, dass Sie die Stellung, welche 
Sie zur Unterstützung seiner Bewegungen wählen, ihm bekannt geben, und dass 
Sie iha inEenntniss setzen, es sei von Mir an ihn um 10 Uhr Morgens der Befehl 
gesandt worden, am rechten Ufer der Donau nach Ingolstadt zu marschiren." 

An General Wrede (Commandant der 2. bairischen Division) 
liess Napoleon schreiben : 

Donauwörth, 17. April 1809, Mittags. 

„S. Majestät, persönlich bei der Armee eingetroffen, hat Befehl ertheilt, 
alle Seine Corps hinter Ihrer Avantgarde zu vereinigen und zwischen der Isar 
und Neustadt zu manöveriren, um die feindlichen Colonnen in Schach zu halten 
und die Bewegung von Davout (Corps III) zu begünstigen, welcher Befehl 
hat, Morgen nach Neustadt zu marschiren, damit zwischen hier und Ingolstadt 
die Armee vereinigt sei. 

Schreiben Sie Davout (Corps III), dass er durch einen um 11 Uhr ab- 
gegangenen Ordonnanzofficier direct vom Kaiser Befehl erhielt, mit seinem 
fanzen Corps nach Neustadt zu rücken; sollte ihm dieser Befehl nicht zuge- 
ommen sem , weil solcher möglicherweise aufgefangen wurde , so sind Sie er- 
mächtigt, ihm die Ordre, Begensburg zu verlassen und nach Neustadt zu 
marschiren, zu ertheilen, welche, als vom Kaiser ausgehend, und als von Ihm 
unterzeichnet zu bedachten ist; Sie sind beauftragt, ihm das Duplicat zu- 
kommen zu lassen. Dies liegt in der Absicht des Kaisers, welcher alle Seine 
Kräfte in der Hand behalten will. 

Es ist möglich, dass die rasche Umkehr von Davout (Corps III), welcher 
mehr als 60.000 Mann befehligt, und der sich mit dem bairischen Corps ver- 
einigt, Sie in die Lage brin^, den von Landshut debouchirenden Feind er- 
drücken zu können. Sie erhalten Ihre Befehle von Davout, aber ich schreibe 
Ihnen unmittelbar, damit Sie, unabhängig von den übrigen bairischen Corps, 
im Zusammenhange mit dem Ganzen manöveriren.^ 

An Massena (Ck>rps lY) zu Augsburg. 

Donauwörth, 17. April 1809. 

^Ich erhalte Ihre beiden Schreiben vom 15. und 16. April. Ich bin eben 
in Donauwörth angekommen. Bevor Ich nach Augsburg p;ehe, ist es möglich, 
dass Ich Mich zum Corps m (Davout) begebe. Halten Sie einen Yerpflegungs- 
vorrath für 4 Tage bereit, um die Bewegung in dem Momente beginnen zu 
können, in welchem der Feind sich ein wenig genähert hat und man seine Dis- 
positionen genau kennt." 

An Massena (Corps IV.) zu Augsburg. 

Donauwörth, 17. April 1809» 1 Uhr N. M. 

ftln der Nacht werden Sie Befehl erhalten. Morgen um 2 Uhr Früh mit 
Ihrem Armee-C^rps (lY) und mit jenem des Qenerals Oudinot (II) aufzu- 
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brechen. Der G^eral-QnartiemieiBter Terfasst in diesem Momente die Instno* 
tion f&r Sie; aber schon jetzt, bei Empfang dieses Schreibens, mtissen Sie Ihre 
Dispositionen treffdn. Lassen Sie für 4 Tage Zwieback und für 4 Tage Brod tot* 
bereiten und setzen Sie Angsbarg derart in Stand, als ob dieser Pkts belagert 
würde. Bestimmen Sie einen General zum Oommandanten und lassen Sie da^ 
selbst die französischen Depdts, die Kranken, ein badisdies und ein hessisches 
Regiment, einige französische Ofämere des Stabes, vier Genie -Offleiere, einen 
Artillerie-Officier und zwei Eriegscommissäre. 

Zwei Artillerie-Compagnien werden von hier nach Augsburg disponirt. 
Diese Truppen haben den Brückenkopf und die Stadt zu besetzen. Lassen Sie 
alle Thore Ton Augsburg schliessen. Niemand sdll ein- oder aiusgelassen werden, 
damit Dire Bewegung geheim \Aeiht Das Ihnen unterstehende Cavalerie-Corps 
soll auf der Beute nach München den Verkehr hindern. 

General Moulin, welchen Ich zum Oommandantaa von Augsbuig* be- 
stimmt, wird daselbst einixeffen. Geben Sie ihm für sein Y^halten die n5thi- 
gen Instructionen. Selbst wenn er von der gesammten feindliehen Armee c^nirt 
würde, muss er sich vertheidigen und halten, bis die Belagerungsgeschütze ein- 
treffen und die Bresche eröffnet iat 

Geben Sie Befehl, dass die Gräben ausgebessert werden. Alles was von 
der französischen Armee vereinzelt anlangt: Compagnien, Bataillone, Escadronen 
u. s. w., wird die Garnison verstärken, von Augsburg darf sich Nichts entfer- 
nen als die Proviant-Coionnen, u. z. nur auf Ihren Befehl und unter Bedeckung; 
die Bagagen, Hemmnisse» Weiber u. s. w. bleiben in Augsburg. Der hier com- 
mandirende General , unbekümmert ob auf dem rechten Ufer des Lech soine 
Yerbindu^ frei ist, wird solche mit Ingolstadt auf dem linken Ufer erhalten. 

Der Zweck Ihrer Bewegung ist, diese mit jener der Armee in Einklang* 
zu bringen, den Feind zu überfallen und seine Colonnen zu vernichten. Es ist 
daher nothwendig, dass Sie keinen grossen Tross haben, dass sich der Artillerie- 
park bei Ihrem Corps befinde und dass 2 Stunden nach dessen Ausmarsch Nichts 
mehr auf der Slaranse ist. Autworten Sie Mir noch diese Nacht und geben Sie 
Mir bekannt, ob genug Munition, Lebensmittel und Eriegsvorräthe sich in 
Augsburg befinden. Sie b^eifen, dass Ich fOr den Fall einer Belagerung 
spreche. Sind für 12—15 Taj^e Munition und Kriegsvorräthe vorhanden , so 
reicht dies vollkommen aus. Bei Ihrem Abrücken werden Sie den Belagerungs- 
zustand verkünden und von diesem Momente an hat die Bevölkerung dem 
Commandanten zu gehorchen. Alle Bagagen, welche sich zwischen Ulm und 
Augsburg befinden, sind in letztere Stadt zu schaffen, damit, selbst wenn feind- 
liche Truppen zwischen beiden genannten Punkten vordringen sollten, sie uns 
Nichts almehmen. 

Beisende, die in Augsburg uicht eingeschlossen bleiben wollen, können 
Über Landsberg passiren; besser jedoch ist es, wenn in den ersten 5 — 6 Tagen 
Niemand verkenrt. 

Verbreiten Sie die Nachricht, dass Sie zum Theil nach Tirol, zum Theil 
nach München marschiren. 

Treffen Sie sogleich Ihre Dispositionen, damit die Queuen Ihrer Colonnen 
ohne Verzug über Friedberg hinauskommen. Schieben Sie starke Becognosci- 
rungs- Abtheilungen ge^en Dachau, um bei Ihrem Abrücken sicher zu sein, dass 
die feindliche Infanäne in dieser Position noch nicht eingetroffen ist. 

Veranlassen Sie, dass Ich noch in dieser Nacht Stand und Beschaffen- 
heit Ihres Corps an Mannschaft, Pferden, InfEinterie- und Geschtitzpatronen 
erfahre." 

An Davout (Corps IIL) zu Begensburg. 

Donanwörtii, 17. April 1809, 6 Uhr Abends. 

(^Diesen Morgen angekommen^ habe Ich General Savarv, Meinen Ordou'- 
nanzofncier und einen bairischen Major zu Ihnen gesandt; auch beauftragte Ich 
General Wrede und Marschall Lefebvre, denen ich durch versehiedene Ge^ 
legeidieitett Schreiben sendete, Bmea Meine Absichten bekannt m gebe». Jetzt, 
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6 Uhr Abends, fertige Ich ihren Adjutanteii ah, welcher die Duplicate Meiner 
Befehle üherhringt. und Mich versichert, hei Binen vor 6 Uhr Morgens anzu- 
langen. Zwischen rfeiffenhofen und Freising wurde Kanonendonner vernommen. 

Corps lY (Massena) und II (Oudinot) brechen vor Tagesanbruch von 
Augsburg auf und nehmen ihre Direction über Aichach auf PfaSenhofen. Divi- 
sion Nansouty, General Dement und Corps VIII (Van dämme) werden in 
Ingolttadt sein , wo Ich Morgen einzutreffun denke; die Baiem zwischen Neu- 
stadt und Ingolstadt. Und so hoffe Ich Morgen zweimal des Tages von Ihnen 
Nachricht zu haben, nachdem wir uns wechselseitig entgegenkommen. Ich weiss 
nicht, ob der Feind Straubing stark besetzt hat oder ob er von dieser Seite 
debouchirt. Auch bin Ich in Unkenntniss , was er in Altmühl hat. Der morgige 
Tag wird ein Torbereitungstag zur Annäherung sein, und Ich nehme an, dass 
wir je nach den Umständen am Mittwoch gegen jene Colonnen, die über Lands- 
hut und anderwärts debouchirt sind;» manöveriren können, und dass wir Alles, 
was sich zwischen Donau, Isar und vielleicht selbst dem Inn, befindet, zerspren- 
gen. Maskiren Sie Ihre Bewegung so viel als möglich vor Bellegarde, unbe 
schadet dieasen, dass, nachdem Sie gegen die Isar Hilfe gebracht, Sie gegen 
Regensburg zurückkehren können, wenn General Bellegarde das Gefecht wagt. 

Ar Adjutant wird Ihnen Meinen Tagesbefehl zustellen. 

Wenn morgen das Kan(Hienfeuer gegen die Baiem anhält, beschleunigen 
Sie Ihren Marsch, um denselben zu Eilte zu kommen. Alles deutet darauf hin, 
dass auf dem rechten Donauufer die Verbindung nicht unterbrochen ist: ander* 
seits könnten Sie auf beiden Routen Ihre Berichte senden. Unerlässlich ist, dass 
Sie möglichst viele Nachrichten geben und uns von dem in Eenntniss setzen, 
was Sie in Regensburg erfahren werden. 

Ihre fünf Divisionen, jene des Generals Dement mitinbegriffen , die 
sechs Divisionen, mit welchen Massena (IV. Corps) herbeirückt, und die drei 
Divisionen Kürassiere reichen hin, die gesammten vereinigten Streitkräfte des 
österreichischen Staates zu schlagen; vor Allem ist aber die Sicherung unserer 
Communicationen und eine planmässige Bewegung nothwendig. 

Wenn Sie Morgen in Neustadt anlangen, werden Sie 8 Meilen von Meinem 
Hauptquartier entfernt sein, so wie sich dieses 8 Meilen vom IV. Corps (Mas- 
sena) befindet. Noch viel näher wird das VII. Corps (Lefebvre) sein. In 
Folge dessen kann Ich Morgen Nachmittag für die beabsichtigten Operationen 
ergänzende Befehle erlassen. General Rouyer wird heute in Nördlingen und 
morgen in Donauwörth sein. Nach Augsburg habe Ich eine genügende Garnison 
verlegt, um dara^be gegen einen Handstreich zu sichern etc. etc. 

Brigade-General Gautier ist seit zwei Stunden nach Ingolstadt abge- 
gMigen; er wird xakter Befehl des Generals Dement stehen. General Nan- 
»ovtj htA den Befehl über seine Division wieder übernommen. Lassen Sie nur 
die zur Beobachtung unbedingt nöthige Cavalerie zurück und nehmen Sie mit 
sieb, so viel Sie nur immer können.^ 

Am 18. 

Morgens rflcken von der österreichischen Armee : 

Armee-Corps 3 (Hohenzollern) und 4 (Bosenberg) nach Bot- 

tenburg. 
^ „ 5 (Erzherzog Ludwig) auf die Höhen von Ludmanns- 
dorf. 

Reserve-Corps 1 (Liechtenstein) und 2 (Eieümayer) nach 

Pfeffenhausen. 

Armee-Corps 6 (Hiller) steht in beobachtender Stellung vor Moos- 
burg, eine Division (Jella6ic) in Mlinchcin. 
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Am linken Donaaufer rückt Armee -Corps 1 

(Bellegarde) nach Schwandorf, 2 (Kolowrat) 

besetzt Kürn. 

Der Generalissimus ist entschlossen , offensiv gegen die an der 

Abens stehenden Baiern vorzugehen. Diese bilden den Vorhang, hinter 

welchem die Vereinigung der Corps HI (Davout) und IV (Massen a) 

vollzogen werden soll. 

Würde die österreichische Armee, welche mit nahezu 90.000 
Mann zwischen Bohr und Siegenbui^ zu stehen kömmt, noch an diesem 
Tage den Angriff auf Lefeb vre (VIL Corps) ausführen, so könnte die 
Sammlung der französischen Armee vereitelt werden. 

Aber die Besorgniss, dabei vom HI. Corps (Davout) in der 
rechten Flanke gefasst zu werden, ist Ursache, dass Erzherzc^ Carl 
von seinem Plane abweicht, wie dies die folgenden Befehle zeigen. 

An Kolowrat in Kürn. 

Pfeffenhansen, 18. April 1809.- 

9 Auf die erhaltene Nachricht, dass der Marschall Davout diesseits der 
Donau bei Bee^ensburff stehen soU^ versammle Ich einen grossen Theil Meiner 
Armee bei Bohr und oin entschlossen ihn morgen Früh anzugreifen" etc. 

An Hill er zu Moosburg. 

Pfeffenhausen, 18. April 1809. 

«Ich finde keinen hinreichenden Grund München zu verlassen, wohl aber 
dass FML. Jellaöiö sich nicht mit seinem Gros hineinstelle, sondern sich mit 
der Haupttruppe hinter der Isar halte. 

Auch ist in einer ihm letztens ertheilten Instruction nicht gesagt, dass 
er gleich nach Dachau und der Herr Feldmarschall-Lieutenant über PfafPen- 
hofen vorrücken, sondern dieses muss und kann nur im Verhältnisse mit den 
Bewegungen der Armee geschehen. Der Herr FML. haben also den Herrn FML. 
Jellaiiö bei München hinter der Isar stehen zu lassen, damit nicht Lands- 
hut und die ganze Gegend offen bleibe. 

Da Ich Nachricht erhalten, dass der Marschall Davout mit einigen 
30.000 Mann im Weitinger Walde bei Begensburg im Lager stehe , so werde 
Ich an der Abens nur ein Corps zur Sicherung Meiner Bewegung gegen Begens- 
burg aufstellen — mit der Armee aber heute nach dem Abkochen nach Bohr 
und Siegenburg marschiren, um den Feind Morgen bei Begensburg anzu- 
greifen" etc. 

Diese wiewohl falsche Nachricht, dass DaTOut unbeweglich bei 
Begensburg stehe , ist Veranlassung zu folgender Disposition, welche 
noch am 18. Abends in Vollzug gesetzt wird. 

Oesterreicher. 

Rechter Flügel der Armee: 
Corps 3 und 4 bei Bohr in Colonne, Corps 4 im 1. Treffen; weiter 
rückwärts Beserv^orps 1. 
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Vorhut vom Corps 3 bei Bachel und Grossmus mit einem Posten 
bei Eeissing am Kreuzungspunkte der Strassen ßegensburg — Ingol- 
stadt und Landshut — Eelheim. Die Vorhut des Corps 4 bei Langqoaid. 
1 Brigade (Vecsey) bei Eggmühl. 

Mitte der Armee: 

Corps 5 bei Siegenburg, hat ein Detachement (M e s k o) bei Main- 
burg. Reserve-Corps 2 bei Ludmannsdorf. 

Linker Flügel der Armee: 

Corps 6 bei Moosburg , Vortruppen in Au und Nandelstadt. Ein 
Detachement (Scheibler) bei PfafiFenhofen. 1 Division (Jellaöic) in 
München. 

Der rechte Flügel der Armee (beiläufig 54.000 Mann) würde wohl 
hinreichen, das französische Corps III (Davout) zu schlagen; allein 
die Schwäche der Mitte ist zu diesem Zeitpunkte unheilvoll, denn ihr 
stehen bereits an Zahl überlegene feindliche Kräfte gegenüber. Falls 
diese mit dem Angriffe beginnen, ist die österreichische Hauptopera- 
tionslinie und mit ihr Landshut und das Corps 6 (Hill er) ernstlich 
bedroht. Die Ausdehnung der Front von Eggmühl bis Moosburg er- 
schwert schon die Erhaltung der Verbindung auf das Aeusserste ; an 
eine wechselseitige Unterstützung zu rechter Zeit im Falle eines An- 
griffes ist nicht mehr zu denken. 

Franzosen. 
Napoleon ertheilt am 18. folgende Instructionen: 

An Marschall Lefebvre (Corps VII) Neustadt. 

Donauwörth, 18. April 1809, 4 Uhr Morgens. 

„General Savary, hier angekommen, übergab Mir Ihre beiden Schreiben, 
welche Mich in Kenntniss setzen, dass Sie Meine Befehle erhielten. Ich hoffe, 
dass Sie sich um 3 ühr Morgens in Marsch gesetzt haben werden, um vor die 
Division des königl. Prinzen zu gelangen, kurz, um Ihre drei Divisionen zu ver- 
einigen. Es scheint, dass Erzherzog Carl mit drei Armee-Corps sich zwischen 
Landshut und Regensburg bewegt; noth wendig ist es daher, dass Sie gegen 
seine linke Flanke manöveriren um dessen Marsch auf Regensburg zu verzögern, 
mit dem III. Corps (Davout) ihre Verbindung zu erhalten und eine Diversion 
zu machen, welche eine der Ihrigen gleiche Zahl der feindlichen Streitkräfte 
beschäftigt. Ich hoffe, dass Sie vor 9 ühr Morgens persönlich bei den Divisionen 
Wrede und Deroy sind, und Sie werden den Baiern begreiflich machen, was 
Ich in diesen Tagen von ihnen erwarte. Ich hoffe, dass die Division des königl. 
Prinzen vereinigt ist, und dass Sie mehr oder weniger thätig eingreifen, je 
nachdem Sie in Erfahrung bringen, dass das Corps III (Davout) mehr oder 
minder in den Kampf verwickelt sei. 

Corps IV (Massena) und 11 (Oudinot) sind auf Pfaffenhofen marschirt, 
WO sie diesen Abend eintreffen werden. Ich begebe Mich nach Ingolstadt. Geben 
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Sie Mir im Verlaufe des Tages wiederholt Nachricht, falls dies nothwendig 
sein sollte. 

Sie begreifen das Dringende der umstände, und Ich habe wohl nicht 
nothwendig, Ihnen zu empfehlen, dass Sie mit Nachdruck handeln. Setzen Sie 
sich mit Davout (Corps lU) in V^erbindung und theilen Sie ihm mit, was Sie 
von den Deserteuren erfahren^ damit er sich der Sachlage gemäss benehme. ** 

An Massena (lY. Corps) zu Aichach. 

Donauwörth, 18. April 1809. 

„Ich erhielt Ihr Schreiben. Die Division, welche Sie in Landsberg haben, 
und die vier Regimenter leichter Cavalerie müssen trachten Aichach zu ge- 
winnen, oder sollen Alles aufbieten, um wenigstens auf die Strasse von Augs- 
burg nach Aichach zu gelangen; unbedingt aber müssen General Oudinot mit 
seinem Corps (11) und drei andere Divisionen, Ihre Kürassiere und was Sie sonst 
an Cavalerie haben, in Pfaffenhofen nächtigen. 

Mit einem Worte, Sie werden verstehen, um was es sich handelt. Erz- 
herzog Carl ist mit seiner ganzen Armee von Landshut gegen Begensburg 
debouchirt; er hatte drei Armeecorps, die auf 80.000 Mann geschätzt werden. 
Die Baiem haben sich den ganzen Tag zwischen Siegenburg und der Donau 
mit seiner Avantgarde geschlagen. Nun , heute den 18. verlässt Davout 
(in. Corps) Begensburg mit 60.(X)0 Mann, um gegen Neustadt zu rücken. Er 
und die Baiern (Corps YII) werden also gemeinschaftlich gegen den Prinzen 
Carl wirken. 

Alles, was von Ihrem Corps morgen den 19. angelangt sein wird, welchem 
die Württemberger, eine Division Kürassiere und was sonst noch möglich ist, 
sich anschliesst, hat an der Action Theil zu nehmen; sei es, um dem Prinzen 
Carl in den Bücken zu fallen, sei es^ um die Colonne von Freising und Moos- 
burg anzugreifen und endlich in die Schlachtlinie einzurücken. Nach Allem 
scheint es, dass zwischen dem 18., 19. und 20. Deutschlands Geschicke ent- 
schieden sein werden. Heute den 18. können die Baiern den Kampf noch fort- 
setzen, jedoch ohne wesentlichen Erfolg , weil sie immer mehr an Boden ein- 
büssen; aber sie beunruhigen und verzögern doch hinreichend die Bewegung 
des Feindes. Davout (Corps III.) ist von Allem in Kenntniss gesetzt und Ge- 
neral Wrede sendet ihm sämmtliche Gefangene. Es ist möglich, dass heute 
nur einzelne Flintenschüsse gewechselt werden. Zwischen Begensburg und der 
Stelle, auf welcher Prinz Carl sich befindet, sind nur 9 Meilen. Also erst am 
19. kann es zu Etwas kommen und demnach werden Sie auf den ersten Blick 
erkennen, dass die Baschheit der Bewegung nie so nöthig war^ als eben jetzt. 
Ohne Zweifel wird Davout (Corps III), welcher gegen öO.OOO Mann hat, im 
schlimmsten Falle sich aus jeder für ihn nachtheiligen Lage ziehen können; 
aber Ich betrachte den Feind als verloren, wenn Corps II (Oudinot) und 
Ihre drei Divisionen vor Tagesanbruch debouchirt sind und wenn Sie Meinen 
Truppen begreiflich machen, um was es sich handelt Entsenden Sie Cavalerie- 
Detachements auf grosse Entfernungen. Es scheint, dass die Oesterreicher in 
München und gegen diese Bichtune nicht mehr als ein Corps von 12.(X)0 Mann 
haben« Die von Ihnen auszuführende Bewegung ist von solcher Bedeutung, dass 
Ich Mich möglicherweise zu Ihrem Corps begeben werde. Ihre Cavalerie, welche 
in Dachau war, kann abrücken, sich Ihnen anschliessen und mit Ihnen nach 
Pfaffenhofen marschiren. Der General, welcher bei Landsberg steht, bildet mit 
seinen Truppen Ihre Arriöregarde und wird 6—7 Stunden von Ihnen entfernt 
sein. Dies Kann nützen, aber keinesfalls nachtheilige Folgen haben. Wenn nöthig, 
wird er sich immerhin nach dem zweiten oder dritten Tage mit Ihnen ver- 
einigen können. Die vier Begimenter leichter Cavalerie endlich dürften im 
Verlaufe des morgigen Tages oder übermorgen längstens Ihre TSte erreicht 
haben. 

P. S, Sohneiligkeit, Thätigkeit, £ile," 
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Befehl an Gapitain Galbois (zugetheilt dem Oeneraktabe). 

Ingolstadt, 18. April 1809, 5 übr Abends. 

^Gapitain Galbois hat sogleich zürn Marschall Davout zurückzu- 
kehren; die Boute ist über Vohburg und Neustadt und von da nach Begens- 
burg zu nehmen. Selber hat nach der Besprechung mit Marschall Davout zu- 
rückzukehren und Mir Bericht zu erstatten. 

Dem Marschall Davout ist bekannt zu geben, was sich beim Corps YII 
(Lefebvre) im Verlaufe des Tages zugetragen hat, denn Ich habe keine Aennt- 
niss davon; aber Ich setze voraus, dass das 30.000 Mann starke Corps VII die 
Ebene bis zur Isar vom Feinde gesäubert hat und, wenn es nöthig war, zu 
Hilfe geeilt ist. 

General Dement befindet sich mit seiner Division in Vohburg; 8000 
Mann Cavalerie, die Division Nansouty und die wnrttembergische Cavalerie 
nachtigen heute in Ingolstadt 

Corps IV (Massen a) mit General Oudinot und 80.000 Mann müssen 
diesen Abend in Pfafifenhofen eintreffen. 

Der Kaiser für seine Person wird sich, nachdem er den Tagesrapport er* 
halten, um 1 (Ihr Morgens nach Neustadt begeben; es ist Ihm von Wichtig» 
keit, sowohl die Stellung des Corps III (Davout) als der verschiedenen feind- 
lichen Corps kennen zu lernen. 

Im Falle dies nicht von der Boute zu sehr ablenkt, sind der General 
Wrede oder Marschall Lefebvre aufzusuchen, um ihnen diese Details be- 
kannt zu geben. ** 

P. S. 

ffDie Officiere, welche in Vohburg und in Neustadt commandiren und die 
bairischen Divisions-Generale sind anzuweisen, Mir über das, was sich ereignet 
hat, oder was sonst in Erfahrung gebracht wurde, durch Officiere Bapport er- 
statten zu lassen. ** 

Am 19. 

unternimmt Erzherzog Carl mit dem rechten Flügel seiner Armee 
den Angriff gegen Davout (Corps HI) und yerständigt davon seine 
Ünter-Commandanten in folgenden Befehlen : 

An S. k. Hoheit EH. Ludwig. 

Bohr, am 19. April 1809. 

„Ich werde, wie Ich Mir schon gestern vorgenommen, heute Früh dem 
Marschall Davout entgegen gehen, mit Anbruch des Tages von hier auf- 
brechen und auf die Höhen von Scham bach, zwischen der Strasse, die von Abens- 
berg nach Begensburg und jene, die von Bohr gleichfalls nach Begensburg 
führt und sich mit ersterer eine Stunde vor Post Saal vereinigt, marschiren, 
von wo Ich die weiteren Befehle zum Angriff geben werde. 

Euer Liebden wollen Sich ebenfalls gegen Tagesanbruch näher an den 
Abensbach ziehen, um dem Ihnen gegenübcrsfehenden Feind Beschäftigung zu 
geben, so dass er keine Unterstützungen auf die Strasse gegen Begensburg 
schicken kann. 

Ich werde zur Observirung von Biburg auf den Höhen von Kirchdorf 
eine Brigade Infanterie nebst Cavalerie aufstellen und wenn Ich es nothwendig 
finde, diese Brigade noch in der Folge verstärken, um die Passage von Biburg 
forciren zu lassen und den Feind auf den Höhen zwischen Mühlhausen und 
Abensberg anzugreifen." 

7* 
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An Feldmarschall-Lieatenant Hill er, Mooebnrg. 

Bohr, 19. April 1809. 

„Auf die sichere Nachricht, dass Marschall DaYont bei Begensburg, 
Marschall Lefebvre mit den bairischen Divisionen Duroy nnd Wrede bei 
Neustadt sich befinden, habe Ich Mich entschlossen, das Dayont'sche Corps 
anzugreifen, zu welchem Ende die Armee so eben in 3 Colonnen auf die Höhen 
Zwisten Abach, Weillohe nnd die Chauss^, welche von Eggmühl gegen Begens- 
burg f&hrt, vorrückt. 

Zur Deckung dieses Marsches lasse Ich gegenüber Biburg eine Brigade 
Infanterie nebst einem Dragoner-Begimente zurück. S. k. H. der EH. Ludwig 
bleibt mit dem 5. Armee-Corps und dem 2. Beserve-Corps auf der Strasse von 
Pfeffenhausen gegen Siegenburg stehen. 

Da wahrscheinlich Marschall Lefebyre während Meiner Operation nach 
Beffensburg gegen das5. Armee-Corps (EH. Ludwig) mit Nachdruck vorrücken 
und durch dessen Verdrängung Mir im Bücken Besorgnisse zu erwecken bemüht 
sein, wird, so ist es nöthig, dass der Herr Feldmarschall - Lieutenant auf das 
schleunigste sich dem 5. Armeecorps nähern und über Pfeffenhausen sich gegen 
Ludniannsdorf verfögen, um die Angriffe des Marschdls Lefebvre gegen 
S. k. Hoheit den EH. Ludwig zu vereiteln. Auf die Zeit dieser Vereinigung 
der 3 Armee-Corps hat der FML. Hill er als ältester im Bange das Commando 
zu führen. 

Auf den Fall eines Bückzuges hat sich das 5. Corps und 2. Beserve-Corps 
über Pfeffenhausen nach Landshut zurückzuziehen und wenn dieser Fall vor der 
Vereinigung mit FML. Hill er eintreten sollte, so hat sich letzterer auf dem 
kürzesten Wege gegen die Landshuter-Chaussee zur Vereinigung mit S. k. Hoheit 
dem EH. Ludwig zu ziehen, Welcher bereits von Mir die nöthige Instruction 
erhalten hat. 

Der General Thiery, der die Brigade bei Biburg commandirt, wird an 
S. k. Hoheit EH. Ludwig angewiesen," 

An den General-Feldwachtmeister Thiery zu Kirchdorf. 

Bohr, 19. April 180a 

Der Herr General haben die Bestimmung, mit Ihrer Brigade und dem 
Dragoner-Be^iment, während des Marsches der Armee gegen Begensburg, die 
Gebend auf dem rechten Abensufer zwischen der Passage bei Biburg und jener 
bei Abensberg zu decken. 

Zu diesem Ende ist es nÖthig, eine starke Beserve bei dem Bruchhof 
aufzustellen und an den Wald rechts vom Gadenhof zur Beobachtung von Abens- 
berg und der Chaussee nach Begensburg ein angemessenes Detachement, des- 
gleichen ein anderes gegenüber von Bu>urg auf der Höhe von Kirchdorf zu 
placiren. Von der Avantgarde des 3. Armee-Corps wird ein Theil, welcher in der 
angegebenen Strecke aufgestellt ist, dort bleiben und an den Herrn General an- 
gewiesen. 

Sollton Sie während Meiner Operationen gegen B^ensburg von einer 
feindlichen Uebermacht angegriffen werden, so müssen Sie trachten, auf das 
schleunigste 8. k. Hoheit den EH. Ludwig, Der zu Ludmannsdorf Sich be- 
findet und an Den Sie angewiesen sind, davon zu verständigen und sich lang- 
sam auf der Strasse von Kohr nach Bottenburg zurückziehen, von wo Sie ent- 
weder mit Verstärkung vom 5. Corps wieder vorrücken oder aber nach Umstän- 
den einen anderen Auftrag auszuführen haben werden. 

Mir haben Sie gleichfalls alle Vorgänge auf das schleunigste über Bohr, 
Langquaid und Dinzling nach Weillohe, wo Mein Aufenthalt bekannt sein wird, 
direct zu berichten.^ 



• • • * • - 
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Vorgänge zwischen dem österreichischen rechten Flügel 
(Corps 3, 4 und 1. Reserve-Corps) und dem III. Corps der 

Franzosen (Davout). 

Disposition österreichi scher seits. 

Corps 3 (Hohenzollern) am linken Flügel nimmt die Rich- 
tung von Rohr über Hausen auf Teugen, hat sich hier zum Angriife auf 
Abach zu theilen. Dieses Corps detachirt zur Verbindung mit der Mitte 
der Armee, eventuell mit Corps 5 (Erzherzog Ludwig), eine Brigade 
(Thiery) 5 Bataillone, 6 Escadronen nach Kirchdorf. 

Corps 4 (Rosenberg) und Reserve-Corps 1 rücken in der Mitte 
über.Langquaid auf Weillohe. 

Eine Infanterie-Division (dem Armee-Corps 5 [ Erzherzog Ludwig] 
entnommen) und 44 Escadronen (unter Liechtenstein) bewegen 
sich auf dem rechten Flügel über Langquaid, Eggmühl auf Alten- 
egglofsheim. 

Disposition französischerseits. 

Vom Corps III (Davout) bleibt ein Infanterie -Regiment in Re- 
gensburg, hat den Abmarsch sämmtlicher Truppen gegen das am linken 
Donauufer stehende österreichische Corps 2 (Eolowrat) zu maskiren* 

Eine Colonne (Ä) enthält den Artilleriepark und das Gepäck, ist 
durch 1 Bataillon und 1 Kürassier-Division gedeckt, marschirt auf dem 
rechten Flügel längs der Donau und benützt die Chaussee über Abach. 

Eine Colonne (B)^ bestehend aus 2 Infanterie-Divisionen mit dem 
Corpshauptquartier, benützt Landwege and nimmt ihre Richtung über 
Gebraching, Seedorf, Peising auf Teugen. 

Eine Colonne (C), gleichfalls 2 Divisionen Infanterie, marschirt 
über Burgweiting und Weillohe. 

Eine Colonne (D), aus 2 Cavalerie-Brigaden und 2 Infanterien- 
Bataillonen bestehend, rückt auf den linken Flügel über Altenegglofs- 
heim auf Luckenpoint, 

Durchführung und Erfolg dieser wechselseitigen 

Bewegungen. 

Die Colonnen der Oesterreicher folgen sich echelonweise. Jene am 
rechten Flügel erreicht Eggmühl und Alteneggloffsheim, ohne die Fran- 
zosen zu trefiEen. 

Von der mittleren Colonne stösst Corps 4 (Rosenberg) mit seiner 
Spitze um 9 Uhr Morgens bei Dinzling auf feindliche Truppen, deren 
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Soutiens nicht weit entfernt sind. Diese ziehen sich nach kurzem Ge- 
fechte zurück und werden nicht mehr sichtbar. Die Vorhut des Corps 4 
(Bosenberg) besetzt Dinzling und schiebt Posten auf den Wegen 
nach Weillohe und Saalhaupt vor. Das Gros bivakirt hinter Dinzling. 
Die Infanterie des Reserve-Corps 1 besetzt die Höhen von Grub. 

Von der Colonne am linken Flügel, Corps 3(S[ohenzollern), 
trifft die Avantgarde bei Hausen auf die französische Colonne G und 
wird von dieser angegriffen. 

Davout lässt die Tetedivision seiner Colonne C bei Teugen so- 
gleich Stellung nehmen und Hausen besetzen. Um 1 1 Uhr wird dieser 
Ort vom Corps 3 (Hohenzollern) angegriffen und genommen. Mitt- 
lerweile trifft aber die zweite Division der Colonne C des Corps D a- 
vout auf dem Kampfplatze ein und nimmt links neben der ersten 
Stellung. Währenddessen rücken die französischen Colonnen A und B 
dem Vereinigungspunkte der Armee gegen Arnhofen immer näher. 

Das vom österreichischen Corps 3 (H o henzoUe r n) bei Hausen 
geführte Gefecht wird gegen Abend 6 Uhr zu dessen Nachtheil ent- 
schieden, weil Davout ausser den beiden Divisionen der Colonne C 
auch eine Brigade der Colonne B herbeigezogen hat; er bringt hie- 
durch 25.000 Mann in den Kampf, während das österreichische Corps 3 
(Hohenzollern) nur über 17.000 Mann verfügt. 

Corps 4 (Rosenberg) und Reserve-Corps 1 bleiben Tags über in 
zuwartender Haltung. Erst zur Zeit, als das Gefecht bei Hausen bereits 
entschieden ist, werden von Grub aus 4 Grenadier-Bataillone, 4Escadro- 
nen und 1 Batterie dem österreichischen 3. Corps zu Hilfe gesendet, die 
spät Abends auf dem Kampfplatze eintreffen. 

Der rechte Flügel der österreichischen Armee kömmt somit dem 
französischen Corps HI (Davout), beide im Echiquier, auf halbem 
Wege entgegen. Dieselben treffen aber nicht voll aufeinander , sondern 
die österreichische linke Flügel-Colonne , Corps 3 (Hohenzollern) 
stösst auf eine mittlere Colonne (C) des französischen Corps HI (Da- 
vout). 

Würden beim Corps 3 (Hohenzollern) der Oesterreicher, 
welches in ein nachtheiliges Gefecht verwickelt ist , die Truppen der 
mittleren Colonne Corps 4 (Rosenberg) und 1. Reserve-Corps rasch 
concentrirt, so könnte Davout (Corps UI) auf Regensburg zurück- 
geworfen und dadurch die Vereinigung der französischen Armee noch 
immer gehindert werden. 
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Vorgänge zwischen den übrigen Theilen der beiden 

Hauptarmeen. 

Wie erwähnt, hat das österreichische Corps 5 (EH. Ludwig) 
eine Division zum rechten Flügel der Armee (Colonne Liechten- 
stein) abgegeben und ausserdem am 18. ein Infanterie-Regiment mit 
2 Escadronen bis zum Anlangen des Corps 6 (Hill er) nach MaÄnburg 
detachirt. Der sonach übrige Rest steht bei Siegenburg, sein Repli soll 
das nach Mainburg beorderte Corps 6 (fliller) bilden. Reserve-Corps 2 
(Kienmayer) befindet sich bei Pfeffenhausen. 

Dieser Macht stehen französischersei ts Corps VII (Lefebvre) 
und Corps VIII (Van dämme) unmittelbar gegenüber und haben eine 
Reserve (Dement) in Vohburg, vor welchem Orte die Cavalerie des 
Generals Nansouty bi vakirt . 

Marschall Lefebvre (Corps VII) lässt gegen Mittag Arnhofen 
durch 2 Divisionen besetzen, woselbst, wie bereits erwähnt ist, im Ver- 
laufe des Tages zwei Divisionen des Corps III (Davon t^ eintreffen und 
die Vereinigung der gesammten französischen Armee bewirken. 

Dies zu verhindern dringt wohl der österreichische General 
Thiery, rechtzeitig erkennend, was auf dem Spiele steht, mit Ent- 
schiedenheit gegen Arnhofen vor ; zu schwach zu solchem Unternehmen, 
wird er in ein für ihn nachtheiliges Gefecht verwickelt und muss sich 
auf Offenstetten zurückziehen. 

Corps 5 (EH. Ludwig), durch die berührten Detachirungen 
ausserordentlich geschwächt, kann an das Ergreifen der Offensive nicht 
denken, weil, wie unten gezeigt ist, auf die Mitwirkung des Corps 6 
(Hill er) keinesfalls zu zählen wäre. 

Der Fehler, welcher vom österreichischen rechten Flügel dem 
Corps III (Davon t) gegenüber begangen wird , wiederholt sich auf 
diesem Theile des Kriegsschauplatzes zur selben Zeit bei den Corps VII 
(Lefebvre) und VIII (Vandamme). Leicht liesse sich die Brigade 
Thiery durch eine Brigade Baiern nebst einigen Escadronen voll- 
kommen in Schach halten , mit grösserer Macht selbst entschieden zu- 
rückwerfen , während der ansehnliche Rest , wenigstens das Corps VII 
(Lefebvre), das gegen Teugen operirende österreichische Corps 3 
(Hohenzollern)in seiner linken Flanke bedrohen könnte. 

Das österreichische Corps 6 (Hiller) wird durch den Zusammen- 
stoss eines Theiles seiner Vortruppen bei Pfaffenhofen mit einer Divi- 
sion Massena's in seinem Marsche derart aufgehalten, dass es erst 
am Abende Mainburg erreicht. 
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Durch diese Bewegung ist für den rechten Flügel der Franzosen 
(Massena, Corps IV) der Weg nach Landshut frei und es kann der 
österreichischen Armee eine der wichtigsten Communicationen abge- 
schnitten werden. 

Massena erhält von Napoleon folgende Instruction: 

* An Massena (IV. Corps) zu Freising. 

Ingolstadt^ 19. April Mittags. 

„Ihren Bericht von heute Morgens 6 Uhr habe Ich erhalten. Hoffentlich 
werden Sie die 4000 Mann, welche Sie vor sich haben, so drängen^ dass sie nicht 
entkommen, und dass es nicht bei den 400 Gefangenen bleibt, welche Sie an- 
kündigen. 

Bei Au und Freising steht keine nennenswerthe Macht, vielleicht der im 
Ganzen 5 Eegimenter betragende Best des Corps, auf welches Sie gestossen sind. 
(Corps 6 Hill er.) 

unsere Operationen sind vorgezeichnet. Der Stand der Dinge ist folgen- 
der: Erzherzog Carl war diesen Morgen mit seiner ganzen Armee einen Tag- 
marsch von Begensburg und auf seiner Operationslinie nach Landshut. Da v out 
(Corps ni) ist diese Nacht und diesen Morgen von Regensburg aufgebrochen, 
um nach Neustadt zu rücken und sich mit den Baiern (VII. Lefebvre) zu 
vereinigen. Schon heute erwarte Ich einen Zusammenstoss ; jetzt ist es Mittag 
und noch kein Kanonenschuss zu hören. Sie begreifen, Ich versage durch dieses 
Manöver Meinen linken Flügel, um den rechten, welchen Sie bilden, vorzu- 
schieben und Sie sehen, Ich beginne von heute an thätig einzugreifen.. Viel- 
leicht heute Abend noch oder morgen wird mian sich auf dem linken Flügel 
schlagen. 

Schieben Sie das Corps Oudinot (II) auf Au und Freising vor. Deta- 
chiren Sie gegen München, um zu erfahren, was sich daselbst beendet Die Be- 
wohner des Landes sind für uns, überall hin können Sie Estafetten senden. 

Nach den Mittheilungen, die Ich heute erhalte, werde Ich Sie von Frei- 
siug und Au gegen Landshut dirigiren; EH. Carl wird dann seine Operations- 
linie und die Isar, auf welche er sich stützt, verloren haben und sein linker 
Flügel wird bedroht sein. 

Ich mache Sie aufmerksam, nicht alle Divisionen nach Freising, sondern 
eine nach Au zu disponiren, weil, wenn der linke Flügel mehr engagirt würde 
als Ich wünsche, die in Au stehende Division ihm zu Hilfe kommen <kann. 

Air dies muss heute klar werden, und demnach sind die Augenblicke 
kostbar. Halten Sie das Corps Oudinot (II) verfügbar und stellen Sie Ihre vier 
Divisionen um Ffaffenhofen, in die drei Kichtungen Neustadt, Freising und Au, 
so dass je nach Umständen eine derselben zuerst abrückt und die Colonnen 
nach jenen Punkt dirigirt, gegen welchen marschirt werden muss. Alles kommt 
dabei auf die Berechnung der Stunden an. Im Falle es nöthig, müssen 12- oder 
15.000 Mann jener Truppe, auf welche Sie heute gestossen sind (Corps 6 Hiller) 
mit 6000 der Unsrigen angegriffen werden.** 

P. S. 

„Statt eine Division des Corps Oudinot (U) nach An zu beordern, wie 
dies in dem ersten Befehle ausgesprochen ist, den ein Ordonnanzofficier über- 
brachte, haben Sie dieselbe bei Neustadt aufzustellen, damit Sie einen Tag- 
marsch gewinnen, um den linken Flügel zu stützen ; die andere Division haben 
Sie, wie oben gesagt, nach Freising zu disponiren/ 
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Stellung beider Armeen am Abend. 

Oesterreicher, rechter Flügel. 

1 Infanterie-Division vom Corps 5 (Erzherzog Ludwig), Küras- 
siere, 1 Brigade (Vecsey) unter Liechtenstein bei Eggloflfsheim 
und auf der Strasse nach Begensburg (Golonne am rechten Flügel). 

Armee-Corps 4 (Bosenberg) bei Dinzling und auf den Höhen 
hinter Schneidhart ; Beserve-Corps 1 auf den Höhen von Grub (mittlere 
Colonne). 

Armee-Corps 3(Hohenzollern) hinter Hausen, Vorposten vor 
diesem Orte (linke Flügelcolonne). 

Linker Flügel. 
1 Brigade (Thiery) vor Offenstetten. 
Das Detachement vom 3. Armee-Corps (Pfanzelter)bei Bachel. 
1 Brigade (Bianchi) bei Biburg. 
4 Escadronen (Schustek) bei Bohr. 

Best des Corps 5 (Erzherzog Ludwig) auf den Höhen von Sie* 
genburg; Armee -Corps 6 (Hiller) bei Mainburg; Beserve-Corps 2 
(Eienmayer) auf den Höhen von Umelsdorf und Ludmannsdorf. 

1 Division (Jellaöic), ausser jeder Verbindung in München. 

Auf dem linken Donauufer Armee-Corps 2 (Eolowrat) vor 
Stadtamhof, Armee-Corps 1 (Bellegarde) im Anmärsche dahin. 

Franzosen, linker Flügel. 
Da V out (III. Corps) mit 2 Divisionen bei Teugen. 

2 Divisionen vom Corps HI (Davout) bei Arnhofen. 
Corps VII (Lefebvre), 2 Divisionen bei Oflfenstetten. 
1 Division (Wrede) in Biburg. 

Corps Vni ( V a n d a m m e) Württemberger und Cavalerie-Division 
Nansoutybei Neustadt. 

Bechter Flügel. 
Corps IV (Massen a) bei Pfaffenhofen, 
Corps II (Oudinot) vorwärts auf der Strasse nach Freising. 

Die üebersicht der Stellung am Abende zeigt österreichischer- 
seits eine grosse Zersplitterung der Eräfte. 

Am 20. 

Moigens beginnt Napoleon seinen Angriff mit überlegener Erafk ge- 
gen den linken Flügel der österreichischen Armee und trennt denselben 
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vom rechten dadurch vollständige dass er Zwischen beiden bedeutende 
Massen vordringen lässt. Der rechte Flügel der österreichischen Armee 
(Corps 3, 4, 1. Beserve-Corps) wird durch 2 Divisionen des Corps D a- 
vout (III) in seiner Stellung vom 19. festgehalten und zur Unthätig- 
kdt verleitet; während sich die Spaltung vollzieht. 

Vorgänge zwischen dem linken Flügel der österrei- 
chischen u|id der französischen Armee. 

Auf dem linken Flügel der Oesterreicher (unter Hiller) stehen 
am Morgen: 

1 Brigade (Thiery) bei Offenstetten, 1 Brigade (Pfanzelter) 
bei Badiel, beide mit dem Bepli auf Bohr (Schüs t ek). 

1 Brigade (Bianchi) befindet sich anfangs bei Biburg, dann aber 
bei Kirchdorf, wo eine Brigade (B e u s s) als Soutien steht. 

1 Brigade (Badetzky) ist bei Siegenburg, der übrige geringe 
Best des Armee-Corps 5 (Erzherzog Ludwig) und das Beserve-Corps 2 
(Eienmayer) stehen zu beiden Seiten der Chaussee nach Pfeffenhau- 
sen, bei Ludmannsdorf und ümelsdorf. 

Armee-Corps 6 (Hill er) rückt mit Tagesanbruch von Mainburg 
ab. 1 Division (Jellaöic) steht bei München. 

Oegenüber dem im Ganzen 38 Bataillone und 40 Escadronen be- 
tragenden österreichischen linken Flügel hat Napoleon gegen 60.(XX) 
Mann concentrirt. Davon sind 2 Divisionen des Corps III (Da vout) 
unter Lannes gegen Bohr, 2 Divisionen des Corps VII (Baiern) und 
Corps VIII (Württemberger) auf Pfeffenhausen und 1 Division Baiern 
(Wrede) gegen das österreichische 5. Corps (Erzherzog Ludwig) 
disponirt. 

Gegen diese Massen können sich die in kleine Theile zersplitter- 
ten Truppen des österreichischen linken Flügels nicht behaupten. Die 
bei Offenstetten befindlichen Detachements müssen schon um 10 Uhr 
dem Drucke der beiden Divisionen unter Lannes nachgeben und ihren 
Bückzug auf Bottenburg antreten, so dass die österreichischen Corps 5, 
6 und 2. Beserve-Corps rechts umgangen und bereits vom rechten Flügel 
der Armee abgetrennt sind. 

Die bei Kirchdorf etc. stehenden Truppen, von einer bairischen 
Division direct angegriffen und von den Württembergern in der rechten 
Flanke bedroht, müssen sich auf Pfeffenhausen zurückziehen; u. z. zu 
einer Zeit, wo Lannes mit seinen beiden Divisionen bereits Bohr ge- 
nommen und den Durchbruch der österreichischen Front völlig be- 
wirkt hat. 
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Auch die bei Siegenburg stehenden Theile des Corps 5 (Erzherzog 
Ludwig) sind gegen 2 Uhr genöthigt, zurückzuweichen und zu trach- 
ten, Ludmannsdorf zu erreichen, da bereits die Nachricht von der Be- 
drohung der rechten Flanke durch Lannes eingetroffen ist. 

Corps 6 (Hiller) langt um 8 Uhr erst in Niederhornbach an. 
Ungeachtet selbes eilt, Bottenburg vor dem Feinde zu erreichen, kann 
dieser Funkt doch nur bis gegen Abend gegen die nachdrängenden 
Truppen der beiden Divisionen von Lannes^behauptet werden. Das 
hier von den Oesterreichern wohl mit der grössten Hartnäckigkeit ge*- 
führte Gefecht endet mit dem Bückzuge der bei Kirchdorf, Offenstetten 
etc. gestandenen Truppentheile über die kleine Laber, welcher während 
der Nacht zum 21. ausgeführt wird. 

Auch die Theile des Corps 5 (EH. Ludwig) und Beserve-Corps 2 
(K i e n m a y e r), welche sich bis gegen 4 Uhr auf den Höhen von Siegen- 
burg etc. behauptet haben, müssen sich fechtend gegen Pfeffenhausen 
zurückziehen, und nehmen in der Nacht zum 21. ihre Biohtung auf 
Landshut. 

Während der Kämpfe gegen den linken Flügel der österreichi- 
schen Armee, rückt Massena (Corps lY) mit zwei Infanterie-Divi- 
sionen und der leichten Cavalerie in angestrengtem Marsche auf 
Freising. 

Wie die Instruction lautet, ist seine Bestimmung Landshut, 
wohin er wohl über Au gegen Moosburg den nächsten Weg hätte. Wahr- 
scheinlich ist er durch die Beschaffenheit der Wege zu dem Umwege 
gezwungen und dieser Umstand macht es unmöglich , Landshut früher 
als der österreichische linke Flügel zu gewinnen. 

Vorgänge zwischen dem rechten Flügel der österrei- 
chischen Armee und den beiden Divisionen des Corps 

Davout. 
Oesterreicher. 

Die Colonne am rechten Flügel unter Liechtenstein ruckt auf 
Begensburg und schliesst die Stadt am diesseitigen Ufer ein. Von der 
mittleren Colonne (Corps 6, Beserve-Corps 1) steht ein Theil bei Dinz- 
ling, ein Theil bei Grub. 

Die linke Flügel-Colonne (Corps 3) lässt bei Hausen eine Nach- 
hut, das Oros zieht sich hinter die grosse Laber bei Leierndorf zurück. 

Franzosen. 
Davout mit 2 Infanterie-Divisionen und einer Kürassier-Di- 
vision hält die Linie von Ober-Saal über Hausen bis Dinzling. 
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Die leichte Cavalerie unter Montbrun yerbindet Davout 
(eventuell die beiden Divisionen des Corps ni) mit der Armee. Dieser 
begnügt sich mit einer Demonstration gegen den österreichischen rech- 
ten Flügel, um dessen Aufmerksamkeit zu fesseln, während der Haupt- 
scfalag gegen den linken geführt wird. 

Von Bedeutung far die Oesterreicher ist nur die Capitulation des 
in Begensburg eingeschlossenen französischen Begimentes, wodurch die 
Verbindung mit dem linken Donauufer [mit der abgetrennten Oruppe 
Corps 1 (Bellegarde) und 2 (Kolowrat)] hergestellt ist. 

Der Keim zur Niederlage fär die österreichische Armee wird 
schon am 18. und 19. zunächst dadurch gelegt, dass man überall dem 
Feinde entgegenzutreten sucht. Die ausgedehnte und in Folge dessen 
dünne Linie (gelockerte Front), welche dieselbe einnimmt, das Zögern 
zu einem Zeitpunkte, wo der Angriff mit concentrirter Kraft unternom- 
men werden soll, endlich der bedeutende Baum, welcher zwischen dem 
rechten und linken Flügel der Armee freigelassen wird, bieten den 
französischen Massen Zeit und Gelegenheit zum Durchbruche. Selbst 
wenn am 20. der österreichische rechte Flügel durch Davout sich 
nicht irre führen liesse und dem linken Hilfe bringen wollte, kann er 
dies nicht mehr an diesem Tage, weil nach Zeit und Baum die Tren- 
nung vollzogen wurde, ehe selbst nur Theile des rechten Flügels ein- 
zutreffen vermochten. 

Am 21. 

beschliesst Napoleon nach den Erfolgen seiner Truppen, die sie am 
20. errungen, den geschlagenen linken Flügel (Corps 5, 6, Beserve- 
Corps 2) der Oesterreicher vorerst mit Nachdruck verfolgen zu lassen, 
und dann sogleich mit üebermacht wieder gegen den rechten Flügel 
(Corps 3, 4 und Beserve-Corps 1) zu operiren. 

Vorgänge zwischen dem österreichischen linken und 

französischen rechten Flügel. 
Corps 6 der OesteiTeicher zieht sich über Ergolding, Corps 5 über 
Altdorf auf Landshut. Der Bückzug durch das Defil^ daselbst wird 
ausserordentlich erschwert, weil der Train der Armee nicht dies- (am 
rechten Isar-Üfer), sondern jenseits (am linken Ufer der Isar) parkirt 
ist. Der österreichische linke Flügel, gegen welchen Corps Lann es 
und später auch M a s s e n a und u d i n o t andringen, muss endlich mit 
grossem Verluste die Position bei Landshut räumen und den weiteren 
Bückzug antreten. 
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Vorgänge zwischen dem österreichischen rechten und 

französischen linken Flügel. 

Marschall Davout geht aus seiner Stellung bei Teugen angriflfs- 
weise gegen Päring, Schierling und Laichling vor, um den österreichi- 
schen rechten Flügel zu beschäftigen, welcher sich von Eggmühl bis 
Begensburg ausdehnt; dies gelingt um so eher, als dem Erzherzog 
Carl im Verlaufe des Tages keinerlei Nachricht vom linken Flügel 
seiner Armee zukömmt, der, wie oben bereits erwähnt wurde, völlig 
abgetrennt und über die Isar gedrängt ist. 

Am 22. 

lässt Napoleon den gänzlich aus dem Felde geschlagenen österrei- 
chischen linken Flügel Mos durch eine Division (Wrede) und durch 
Beserve-Cavalerie (Bessieres) beobachten, und bricht mit 87 Batail- 
lonen und 80 Escadronen in der Bichtung gegen Begensburg auf, um 
vereint mit Davout (Corps III) den rechten Flügel der österreichi- 
schen Armee anzufallen. Gegen Mittag, wo der rechte Flügel der öster- 
reichischen Armee gegen den linken Flügel des Corps Davout zum 
Angriffe schreitet, kündet um 1 Uhr Kanonendonner die Ankunft Na- 
poleon*san, welcher auf der Strasse von Landshut her in drei Colon* 
nen seine Truppen bewegt. 

Der Kampf bei Eggmühl etc. entscheidet sich zum Nachtheile der 
Oesterreicher, denn auch hier weiss Napoleon wieder mit Ueberlegen- 
heit aufzutreten. 

Am 23. 

weicht der Generalissimus mit dem rechten Flügel seiner Armee 
auf das linke Ufer der Donau zurück. 

Napoleon hat einen ferneren Entschluss gefasst, dessen directes 
Ziel Wien ist. Demgemäss erhält schon am Morgen Masse na (Corps 
IV) den Befehl mit seinen drei Divisionen nach Straubing zu marschi- 
ren und gegen Passau vorzudringen. Marschall Bessieres soll voran 
eilen und Braunau besetzen. Lefebvre (VII), Oudinot(II), Van- 
damme (VIII) und die nachrückenden Garden sind nach Landshut 
dirigirt, um Bessiöres zu unterstützen, Cavalerie sollte folgen. Der 
Angriff auf die noch am rechten Donauufer befindlichen Truppeü des 
österreichischen rechten Flügels wird blos mit den Corps Davout und 
Lannes unternommen und ausgeführt, und am 24. die Verfolgung 
blos bis Cham fortgesetzt. 
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TJebersicht 

der Bewegang der österreichischen Armee vom 10. bis 16. April 1809. 

Am 10. 

Armee-Corps 4 bei Schärding über den Inn; die Vorhut steht bei 

Schwaim und Birnbach, 1 Brigade (Vecsey) rückt 

über Orttenburg auf Vilshofen. 
y, 3 bei Gimpling über den Inn , die Vorhut wird unweit 

Obemberg überschifPt. 
Eeserve-Corps 1 bei Schärding über den Inn. 
Armee-Corps 5, 6 und Eeserve-Corps 2 bei Braunau über den Inn, biva- 

kiren bei Eggenfelden, Oberjulbach und Simbach. 
1 Division (Je IIa 6 ic) im Anmärsche von Salzburg. 

Armee-Corps 1 bewegt sich auf Neustadt. 
„ 2 „ ^ „ Wernberg. 

Am II. 

Armee-Corps 4 Brombach, Vorhut Dummelsdorf, 1 Brigade (Vecsey) 

von Orttenburg gegen Osterhofen. 

, 3 Triftern, Vorhut Pfarrkirchen. 

y^ 5 ein Theil besetzt Burghausen. 

„ 6 und der Best vom Corps 5 Alt- und Neu-Oetting. 

Beserve-Corps 1 Karpfham, 

„ 2 Marktl. 

1 Division ( J e 1 1 a ö i c) im Anmärsche. 

Armee-Corps 1 Neustadt an der Naab, Vorhut Weiden, 1 Detache- 

ment (1 Bataillon, 2 Escadronen) Hirschau. 

„ 2 Wernberg, Vorhut Nabburg, 1 Brigade Schwarzenfeld. 

Am 12. 

Armee-Corps 4 Eggenfelden,, Vorhut Malgersdorf bis Hannersdorf; 

1 Brigade (Vecsey) streift bis Landau und Plattling. 
„ 3 rückwärts Eggenfelden ; Vorhut Ganghofen. 

„ 5 Neu-Oetting, Vorhut Massing. 

^ 6 bei Wurmansquik ; Vorhut Neumarkt über Erharding 

bis Mühldorf. 
Reserve-Corps 1 bei Pfarrkirchen. 
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Eeserve-Corps 2 und Armeehauptquartier Alt-Oetting. 
1 Division (Jellaöic) im Anmärsche von Salzburg; hat mit der 

Vorhut die Isaröbergänge bei Bosenheim und Wasser- 
burg besetzt. 
Armee-Corps 1 Wernberg. 
^ 2 Schwarzenfeld. 

Am 13. 

Armee-Corps 4 hält Rasttag. Die Vorhut macht von Frontenhausen 

nach Dingelfing Entsendungen. 1 Brigade (Vecsey) 
besetzt Landau und detachirt gegen Straubing, um über 
Davout Nachricht einzuholen. 

y, 3, 6, Reserve-Corps 1 und 2 Rasttag. 

„ r> Basttag^ hat seine Vorhut gegen Gerzen vorgeschoben, 

Cavalerie streift bis Landshut. 

■ 

1 Division (Jellacic) erreicht mit dem Gros Prutling, die Vor- 

hut hat Bosenheim und Wasserburg besetzt. 
Armee-Corps 1 wird durch Friant bei Amberg zurückgehalten. 
„ 2 in Bewegung gegen die Begenmündung. 

Am 14. 

Armee-Corps 4 und 3 cantoniren um Qanghofen. Vorhut vom Corps 4 

steht in Gerzen, deren Commandant besetzt in der 
Nacht zum 15. die Isarübergänge zwischen Wörth und 
Dingelfing. 1 Brigade (Vecsey) rückt bis Landau, die 
Vorhut besetzt die nächsten Orte am linken Isarufer. 
„ 5 bei Neumarkt am linken Ufer der Bott, Vorhut Eckel- 

hofen. 
Beserve-Corps 2 am rechten Ufer der Bott bei Neumarkt. 

„ 1 cantonirt bei Massing. 

Armee-Corps 6 Niederbergkirchen, Vorhut gegen Schönberg. 
1 Division (Jellaßic) Aibling. 

Armee-Corps 1 Wernberg, Vorposten bei Amberg und UrsensoUen. 
„ 2 Schwarzenfeld, Vorhut Schwandorf. 1 Brigade ist nach 

Burglefigenfeld disponirt. 

Am IS. 

Armee-Corps 3 Frontenhausen. 1 Brigade (Vecsey) marschirt an die 

Aitrach, um Straubing zu beob achten. 
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Beserve-Corps 1 Bmalmrg. 

Annee-Gorps 3 nimmt Stellung zwischen Isar und Vils. 

„ 5 und 6 bezidien ein Lager bei Yilsbiburg. Die vereinig- 

ten Avanigarden dringen bis in die Nähe von Lands- 
hut vor ; dieses wird am Abende durch 1 Infanterie-* 
Ciompagnie und 1 Escadron besetzt Vom Corps 6 geht 
ein Streifcorps (Scheibler) nach Moosburg, um die 
Isarbrücke daselbst zu gewinnen. 

B6Berve-Coip82 Eckelhofen. 

I Division (Jellaiic), die ersten PatruUen langen bei Mün- 
chen an. 

Armee-Corps I Schwarzenfeld, Vorhut Burglengenfeld. 
^ 2 Schwandorf, Vorhut Nittenau. 

Am 16. 

Disposition der Oesterreicher zum Angriffe auf den bei Landshut 

stehenden Feind. 
Armee-Corps 5 in Colonne mit der T^te bei Geisenhausen. 

» 3 in Colonne mit der T§te bei Vilsbiburg. 

Eeserve-Corps 1 und 2 folgen mit dem Abstände von einer halben 

Stunde dem Corps 5. 
Armee-Corps 6 rückt gegen Moosburg , um einer Diversion von Mün- 
chen oder Freising aus zu begegnen. 
„ ^ überschreitet bei Wörth und Dingolfing die Isar , di- 

rigirt seine Avantgarde auf Ergolding und bedroht die 
linke Flanke des Feindes. 



1 
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Hmdernisse der Beweg^ung. 
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A. FIflsse. 

§. 11. 
Bedeutung der Flüsse als Hindernisse der Bewegung. 

Jtlüsse, welche die Marschlinien einer Armee durchschneiden, sind 
nur dann Bewegungshindernisse , wenn zu ihrer üeberschreitung der 
Brückenschlag, und sei es auch nur für eine einzelne Waffengattung, 
unerlässlich wird. 

Hingegen sind Gewässer, welche von allen Waffen ohne Brücken 
überschritten werden können, als nicht vorhanden zu betrachten. 

Flüsse erhalten Bedeutung durch ihre Breite, Tiefe, Grund- und 
Uferbeschaffenheit und das Gefalle ; überhaupt nach der Grösse der Zeit 
und nach der Menge der Mittel , die zur Ueberbrückung nothwendig 
werden. 

Namhafte Breite macht das einer Armee beigegebene Brücken- 
materiale oft unzulänglich ; durch grosse Tiefe und starkes Gefalle wird 
die Verankerung und somit die Stabilität der Brücke unverlässlich ; 
sehr steile und hohe Ufer verhindern die Annäherung an den Wasser- 
spiegel und den Brückenschlag , schlammiger Grund endlich lässt die 
Verankerung und den Einbau stehender Unterlagen nicht zu. 

Ein kleiner Bach mit versumpften Ufern kann oft ein weit grösse- 
res Bewegungshinderniss bilden als ein Fluss » der innerhalb wenigen 
Stunden überbrückt wird. 

Alle Gewfisser, welche das Uebersetzen mit künstlichen Mitteln 
bedingen, lassen sich in zwei Kategorien scheiden, und zwar : 

a) in solche , über welche innerhalb wenigen Stunden mit den bei 
einer Armee befindlichen Brückenequipagen die Uebergänge in der er- 
forderlichen Anzahl hergestellt werden können, und 

8* 
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h) in solche, wo das Kriegs-Brückengeräthe gar nicht oder nur 
ausnahmsweise für ganz kurze Zeit in Anwendung kommen* darf. 

Letzteres ist bei sehr breiten Flüssen oder Strömen der FalL So 
z. B. würden an der unteren Donau die Brückenequipagen selbst einer 
grossen Armee höchstens für eine einzige Brücke ausreichen. Ausser- 
dem wäre das Brückengeräthe viel zu schwach , um dem heftigen 
Wellenschlage zu widerstehen, der auf der grossen Wasserfläche durch 
stromaufwärts streichende Winde häufig hervorgerufen wird. Solche 
Flussstrecken nöthigen dann zum Baue von halbpermanenten SchiflF- 
brücken ; was aber ungleich mehr Zeit beansprucht als die Errichtung 
einer Kriegsbrücke. 

Derlei Umstände erhöhen mithin die Bedeutung des Gewässers. 

Selbstverständlich bilden Wasserläufe, die den grössten Theil des 
Jahres für alle Waffen und auch für den Train ohne Brücken passirbar 
sind, wie z. B. manche Torrenten, während der Zeitdauer ihrer perio- 
dischen Anschwellungen im obigen Sinne ein mehr oder minder be- 
deutendes Hinderniss. 

Bei Flüssen , welche den Brückenschlag bedingen , kommen in 
Betracht : 

a) die vom allgemeinen Verkehre benützten Uebergangsstellen ; 
nämlich die Brücken, Fähren, Furten ; 

h) jene Strassen, welche die Verbindung der zu beiden Seiten des 
Gewässers liegenden Gebiete vermitteln, und 

c) die Anzahl der auf beiden Ufern befindlichen und mit denselbiMi 
in gleicher Eicht ung ziehenden Parallelstrassen nebst ihren Abständen 
vom Ufer und unter sich. 

Diese Communications- Verhältnisse lassen sich aus jeder Special- 
karte erkennen, da solche die Terraingestaltung, die bestehenden 
Uebergänge: Brücken, Fähren oder Furten, endlich die Anzahl, Bich- 
tung und Gattung der Verbindungswege dies- und jenseits enthalten. 

Die Anzahl der stehenden Brücken und der über einen Fluss füh- 
renden Verbindungen steht immer in geradem Verhältnisse zurCultur- 
stufe jenes Gebietes, in welchem der Fluss liegt. Dies zeigt ein Ver- 
gleich der Wasserläufe des europäischen Westens mit jenen von glei- 
cher Bedeutung, welche die mehr östlichen Beiche durchströmen. 

Je breiter übrigens das Gewässer ist , in desto geringerer Zahl 
trifft man stehende (permanente) Brücken, da deren Erbauung und Er- 
haltung immer äusserst kostspielig bleibt. 
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Vergleicht man das zwischen zwei parallel fliessenden Ge- 
wässern befindliche Strassennetz , so ergibt sich , dass die Anzahl der 
in senkrechter Bichtung auf den Wasserlauf fuhrenden Strassen stets 
grösser ist als jene der vorhandenen Brücken- oder Fährstellen. 
Diese werden daher in der Begel den Knotenpunkt von Communica- 
tionen bilden. Verbindet man z. B.Gyöngyös mit 6 Palanka oderPeter- 
wardein durch eine gerade Linie, so durchschneidet diese 14 Strassen, 
welche von der Donau zur Theiss oder umgekehrt führen, während die 
Theiss blos 9, die Donau nur 5 Uebergangsstellen (stehende Brücken 
und Fährpunkte) aufweist. Sogar in Oberitalien, dem reichsten 
Culturlande, wo überdies die Flüsse grösstentheils regulirt sind, ist die 
Zahl der Brücken im Vergleiche zur Anzahl der zwischen den Flüssen 
vorhandenen Communicationen bedeutend geringer. Grenzflüsse, 
selbst wenn die Nachbarstaaten auf gleicher Culturstufe stehen , haben 
gewöhnlich weniger Brücken als die im Innern eines Staates befind- 
lichen. So trifft man z. B. am Ticino, als ehemaligem Grenzflusse zwi- 
schen Piemont und* Oesterreicli, abgesehen von den Eisenbahnbrücken, 
blos zwei Orte mit stabilen Brücken : S. Martine und Pavia. Alle übri- 
gen Flüsse in der Lombardie weisen dagegen im Verhältnisse viel 
mehr Brücken auf, z. B. der Mincio in der kurzen Strecke vomGarda- 
See bis zu seiner Einmündung in den Po acht Brücken (Peschiera und 
Mantua je drei , Monzambano, Valeggio, Goito und Governolo je eine). 
Ueber die Save dagegen fuhrt gar keine stabile Brücke , denn mit der 
Türkei besteht so zu sagen gar kein Verkehr. Diese geringere Zahl der 
Brücken an Flussgrenzen ist leicht erklärlich. Der innere Verkehr ge- 
staltet sich allerorts viel lebhafter als der nach Aussen strebende, 
selbst wenn er noch so rege ist. Für letzteren genügen zumeist je eine 
bis zwei Verkehrslinien auch bei namhaftem Ex- und Import. 

Die Anzahl der zu einer Uebergangsstelle führenden Strassen ist 
daher einerseits von der Anzahl der Brücken und Fähren , ander- 
seits von deren Entfernung von einander bedingt. In Folge dessen 
bilden sich an Flüssen oft Strassenknoten, die insoferne wichtig sind, 
als die Armee dort sich rascher vereinigen und in Masse über 
das Hinderniss bringen lässt , als wenn dahin nur Ein Zugang be- 
stände. 

Da aber in der Begel nur Eine Brücke an diesen Knotenpunkten 
über das Gewässer fuhrt, so entsteht immer ein Aufenthalt, sobald auf 
den verschiedenen Annäherungslinien mehrere Oolonnen gleichzeitig 
daselbst eintreffen und wenn nicht auf die Errichtung vonNothbrücken 
in jener Zahl vorgedacht wurde , um das Gewässer mindestens auf so 
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viel Brücken zu überschreiten, als Colonnen zu dem Knotenpunkte di- 
rigirt wurden. 

Der gleichzeitige Uebergang in mehreren Colonnen ist aber nur 
möglich, wenn dieUferbeschaffenheit die Herstellung mehrerer Brücken 
gestattet und wenn von den Marschlinien Colonnenwege zu den Brücken 
sich finden, oder mindestens ohne zeitraubende Vorbereitungen eröflEnen 

lassen. 

In Folge der Convergenz der Verbindungslinien gegen die üeber- 
gangsstellen nimmt in der Begel die Zahl der guten Strassen gegen 
den Pluss hin ab. Hiedurch wird die Armee genöthigt, in einer geringen 
Anzahl von Colonnen überzugehen und diese nach Passirung des Ge- 
wässers wieder zu vervielfältigen. 

Beides ist mit Zeitverlust verbunden, verursacht eine Hemmung 
der Bewegung und ist somit nachtheilig. 

Verona z. B. hat am rechten Ufer der Etsch nur zwei Thore für 
den allgemeinen Verkehr der inneren Stadt mit dem Aussenfeide. Eine 
Stunde von diesem Verkehrscentrum am Eideau zwischen Chievo und 
Tombetta sind die beiden Communicationen bereits in sechs Strassen 
gespalten ; noch zwei weitere Meilen davon entfernt, und zwar in einer 
Linie, die von Bussolengo am Fusse der Höhen über Sommacampagna, 
Povegliano, Castel d*Azzano nach Buttapietra geht , finden sich schon 
15 gute Colonnenwege, die gegen Verona führen. Aehnliche Verhält- 
nisse werden bei allen bedeutenden Gewässern gefunden, die nur an 
wenigen Punkten stehende Brücken haben. 

Die mit einem Flusse in gleicher Eichtung ziehenden Parallel- 
strassen sind ebenfalls von grosster Wichtigkeit, da sie die seitliche 
Verschiebung der Streitkräfte ermöglichen. 

Dem Gewässer zunächst werden Parallelstrassen in verschiedenen 
Entfernungen getroffen. 

Ist der Fluss durch hohe Ufer oder durch Dämme zu bestimmtem 
Laufe gezwungen , so ziehen die dem Flusse zunächst liegenden 
Parallelstrassen oft sehr nahe am Ufer, ja selbst auf den Schutzdäm- 
men hin, während bei Flüssen mit versumpften oder den periodischen 
Ausgiessungen ausgesetzten Ufern die nächsten Parallelstrassen häufig 
meilenweit davon entfernt sind ; wie z. B. auf dem tiefer gelegenen 
linken Ufer der Donau in der Wallachei , wo die dem Strome nächste 
Strasse 1 — 2 Meilen von demselben entfernt ist, und auch die Ueber- 
gangsstellen wegen der im Allgemeinen versumpften Flussniederung 
weit von einander getroffen werden. 
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§. 12. 

Veberg^angsmitteL 

a) Beständige üebergänge. 

Zu den beständigen Uebergängen zählen die permanenten Bracken, 
die Fähren und Furten. 

h) Kriegsbrücken. 

Wo beständige üebergänge nicht ausreichen oder wo man sie 
zerstört antrifft , müssen Brücken von der Armee selbst hergestellt 
werden. Für solche FäUe ist ihr die unentbehrliche Zahl von Brücken- 
equipagen beigegeben. 

c) Nothbrücken. 

Nothbrücken müssen dort errichtet werden, wo das bei der Armee 
vorhandene Kriegsbrückengeräthe nicht ausreicht. Sie dienen so wie 
die Eriegsbrücken nur für den augenblicklichen Bedarf. 

d) Halbpermanente Brücken. 

Im Bücken der Armee werden halbpermanente Brücken für lä,a- 
gere Dauer errichtet. 

Deren Herstellung erfordert mehr Zeit, als gewöhnlich angenom- 
men wird. Schiffbrücken bedingen mindestens 2~4Tage, Jochbrücken 
aber oft viele Wochen ; vorausgesetzt , dass das Materiale an Ort und 
Stelle vorhanden oder mindestens in der Nähe zu beschaffen ist. 

Uebrigens lassen sich auf Strömen , die eine grosse Tiefe haben, 
auch Jochbrücken nicht herstellen, wie z. B. an der unteren Donau. 

In Ländern^ wo die Gewässer zufrieren, sind Brücken, die über Win- 
ter belassen werden müssen, auf Jochen herzustellen, da Schiffbrücken 
dem Treibeise nicht widerstehen. Aber selbst in diesem Falle dürfte 
man bei mächtigen Flüssen , so lange die Periode der starken Fröste 
nicht vorüber ist, es niemals wagen, auf beiden Ufern zu operiren. Im- 
mer stünde bei plötzlichem Eisgange die Zerstörung der Jochbrücke 
und dadurch die Isolirung der auf beiden Ufern in Verwendung kom- 
menden Armeetheile zu besorgen. 

e) Das Material der Dampfschiffahrts-Gesellschaft. 

Mit den Schlepps lassen sich Brücken * von äusserst fester Con- 
struction herstellen , so dass solche selbst dann noch benützt werden 
können , wenn der Strom bereits schwaches Treibeis führt. Abgesehen 
von der Festigkeit dieser Fahrzeuge , im Gegensatze zu den dünnwän- 
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digen Pontons, wird eine 58' breite Brückenbahn erzielt. Es genügt 
durchschnittlich ein Schlepp auf je 10® Strombreite. 

Zwei oder auch drei zu einem Gliede verbundene Schlepps bieten 
ein vortreflliches Mittel zur Herstellung von Dampf- oder andern Fäh- 
ren und ermöglichen dann die UeberschifFiing selbst grosser Truppen- 
massen in kurzer Zeit. 

Die Waaren-Schlepps eignen sich am besten zur Aufnahme von 
Truppen, weil selbe ein grösstentheils ebenes und freies Verdeck haben 
und selbst unter diesem die Bäume gross und regelmässig sind. 

Bei gedrängter Aufstellung sind för den zur Aufnahme von Trup- 
pen geeigneten Flächenraum zu rechnen : 

Für einen Infanteristen b% Quadrat-Fuss, 
„ ein Pferd 2^1^— Z* Breite, 7-8' Länge, 
„ einen Wagen 6' „ 18' „ 
darunter 3' Abstand vom nächsten Wagen. 

Bei zwei zu einem Gliede gekoppelten Schlepps ist die Decke 
10® breit und 20® lang, bei drei Schlepps 16® breit und 20® lang. 

Ein Donauschlepp von 176' Länge und 21' Breite kann z. B. auf- 
nehmen: 

Infanterie (gedrängt) in den unteren Bäumen 343 Mann, auf 
Deck 306, Summa 649 Mann. 
Pferde auf Deck 52. 

Fuhrwerke : Fourage-Wägen 20 

Munitions-Karren 25 

Geschütze 30. 

Derlei Schleppglieder, mit Zelten versehen , können auch beim 
Krankentransporte erspriessliche Dienste leisten. 

Die Dampfer sind hauptsächlich zum Bemorquiren, insbesondere 
bei Fähren und für Brückenglieder , so auch zum Flotillendienste ver- 
wendbar. 

Die Betriebsmittel , über welche dermalen die Donau-DampfschiiF- 
fahrts-Gesellschaft verfugt, bestehen in 133 Baddampfern von 15 bis 
300 Pferdekräften , die je nach der Flussstrecke , für welche sie be- 
stimmt sind, verschiedene Grössen und unterschiedlichen Tiefgang 
haben. 

Bei den 25 Propellern wechselt die Pferdekraft zwischen 20 und 
70. Ferner sind gegen 500 Waaren-Transportschiflfe (Schlepps) , end- 
lich eine grosse Anzahl von Stehschiffen und diverse eiserne und höl- 
zerne Schiffe und Boote vorhanden. In den Werften zu Begensburg, 
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Komeuburg , Alt-Ofen und Turn-Severin finden sich Anker , Eisen, 
Ketten, Pumpen, Winden, Seilwerk, Hanf etc. in so erheblicher Menge, 
dass jedem Bedarfe Genüge geleistet werden kann. 

§. 13. 

Zeitdauer des Üeberganges. 

a) lieber Brücken. 

Halbpermanente oder stehende Brücken erfordern zur 
Passirung nicht mehr Zeit, als jedes andere Defil^ von gleicher Breite. 

Kriegsbrücken haben eine 14' breite Bahn. Die Infanterie 
passirt sie mit 6 Mann Breite, daher in Folge der zweigliederigen Ean- 
girung stets drei Abtheilungen in einfachen Beihen und auf gleicher 
Höhe ; Cavalerie nur zu Zweien und abgesessen ; Fuhrwerk nur einzeln. 

Bei Bockbrücken sind zu rechnen : 

für eine Beihe Infanterie 2 Schritte 

„ „ „ Cavalerie 4 „ 

„ ein einzelnes Fuhrwerk 20 „ 

Bei Ponton- Brücken von grosser Länge und bei langsamer 
Strömung müssen bei vorkommenden Schwankungen in der Passirung 
der Brücke Pausen eintreten. Der üebergang findet zwar in obiger 
Formation zu 6 Mann etc. statte mit Bücksicht auf die Pausen sind 
jedoch für : 

eine Beihe Infanterie 3 Schritte, 

„ „ Cavalerie 5 — 7 „ 

ein Fuhrwerk 30 „ 

bei der Berechnung anzunehmen. 

Ueberdies darf in allen diesen Fällen die Marschgeschwindigkeit 
nur zu 100 Schritt in der Minute veranschlagt werden , obgleich die 
Truppe in dem vorgeschriebenen rascheren Tempo die Brücke zu über- 
schreiten hat. 

6) Bei der Ueberschiffung mittelst Schlepps etc. ^ 

Zum Einschiffen auf Schlepps oder auf den mit solchen hergerich- 
teten Gliedern marschirt die Infanterie bei zwei Landbrücken in 
zwei einfachen oder Doppelreihen von Vorne und Bückwärts gegen 
die Mitte in Masse auf. Bei einer Gliederdecke von 18® Länge und 
10® Breite, auf der 1200 Mann Platz finden, dauert die Ein- und Aus- 
schiffung je 5 Minuten. 

Von der Cavalerie finden auf einzelnen Schlepps nur 60 Pferde 
Baum und benOthigen wegen des unebenen und unterbrochenen Decks 
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bis zu einer Stunde Zeit zum Einschiffen. Auf dem Deck eines Gliedes 
jedoch, von der im §. 12 angegebenen OrOsse , lassen sich 240 Pferde 
aufstellen und in 13 Minuten ein- und in 10 Minuten ausschiffen. 

Bei der Artillerie lässt sich dies noch schneller bewirken. Die 
Fuhrwerke fahren bespannt ein und ebenso wieder aus , so dass eine 
Batterie von 8 Geschützen und 8 Munitionswägen, mit ersterem in 10, 
mit letzterem in 8 Minuten zu Stande kommt. 

Ein Pontontheil kann 10 Mann aufnehmen , daher für 600 Mann 
die Pontons von 4 Equipagen nothwendig sind. 

Das üeberschiffen dauert wohl nur einige Minuten ; allein die 
Vorbereitungen : Abladen der Pontons , ihre Zusammensetzung , Be- 
mannung etc., nehmen bis zu einer Stunde Zeit in Anspruch. Soll mit 
der Avantgarde etwas Cavalerie mit einigen Geschützen überschifFb 
werden, so sind vorerst Glieder zu bauen , was einige Stunden dauert. 

Bei Flüssen von grosser Breite vergehen mit den Vorbereitungen 
zum Brückenschlage drei Stunden und dieser währt ebenso lange. Im 
günstigsten Falle kann der üebergang erst 6 Stunden nach Eintreffen 
der Avantgarde am Ufer beginnen. 

Für die üeberschiffung sammt Bückfahrt auf einem Strome, wie 
die Donau bei Pest-Ofen, sind , wenn Dampfer remorquiren , durch- 
schnittlich 40 Minuten nothwendig. Mittelst den aus Schlepps her- 
gestellten Gliedern lässt sich demnach ein Armee-Corps ohne Train in 
5 Stunden übersetzen. 

§.14. 

Erforderniss an Kriegsbrücken für eine Armee. 

Jede einzelne, aus 76 Pferden und 18 Fuhrwerken (darunter 14 
Brückenwägen) bestehende Brückenequipage hat das Geräthe zur 
Ueberbrückung von 28 Klaftern verladen. 

Die Anzahl der einer Armee beizugebenden Brückenequipagen 
ist durch die Breite und Anzahl der zu passirenden Flüsse und durch 
die Abstände, innerhalb welcher dieselben die Marschlinien einer Armee 
durchschneiden, bedingt. 

Käme in dem zu durchziehenden Länderstriche nur EinFIuss mit 
der Durchschnittsbreite von x Elaftem vor und wäre die Armee so 
stark , dass sie mindestens 4 üeber^nge gleichzeitig benOthigt , um 
rasch über dieses Hinderniss zu kommen, so besteht der Gesammtbedarf 
in 4 2; Elafter Brückenlänge. Dazu müsste aber für schadhaft gewor- 
denes Brückengeräthe noch ein Beserve-Vorrath von beiläufig V4 des 
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obigen Bedarfes gerechnet werden , wonach sich ein Gesammtbedarf 
von 5 a; Klaftern ergibt. 

Sind jedoch mehrere parallel laufende Flüsse zu überschreiten, so 
müssen die Entfernungen derselben untereinander und deren durch- 
schnittliche Breite mit der Tiefe des Marschechiquiers verglichen 
werden. 

Bewegt sich die Armee z. B. in 4 Colonnen , wird die Tiefe des 
Echiquiers von 2 — 3 parallel laufenden Gewässern durchschnitten 
(Oberitalien , rechtes Donauufer in Baiern) , ist endlich die Durch- 
schnittsbreite dieser Gewässer y Klafter, so wurde die Gesammtlänge 
sämmtlicher Brücken 8 y oder 12 y Klafter betragen; je nachdem nur 
zwei oder drei Flüsse zwischen der TSte und Queue des Echiquiers 
zu liegen kommen. 

Könnte der Armee die sonach erforderliche Anzahl Equipagen 
nicht beigegeben werden , so entsteht jedenfalls eine Hemmung in der 
Bewegung, da man entweder die Errichtung von Nothbrücken abwarten 
müsste oder gezwungen wäre, in einer geringeren Zahl von Colonnen 
diese Gewässer zu übersetzen. So z. B. bedingt eine Armeebewegung 
in der Eichtung Padua-Bologna die Ueberschreitung der Etsch , des 
Ad^etto, des Canal Bianco und des Po di Volano. 

Würde bei einer Armee, die auf zwei Strassen 8 Meilen Marsch- 
tiefe einnimmt, der Brückentrain nur für 4 Brücken ausreichen und 
sollte dieselbe täglich eines der in Fig. 16, Tafel J dargestellten Ge- 
wässer überschreiten, die je 3 Meilen von einander entfernt sind , so 
müssten die Brücken an den verschiedenen Tagen so angeordnet wer- 
den, wie dies die Figur zeigt. 

Am dritten Tage wären zwei Brücken abzubrechen und an den 
Fluss OC zu bringen. Die Equipagen der Brücke 3 müssten einen 
Marsch in diagonaler Eichtung, vielleicht auf schlechten Landwegen, 
jene der Brücke 1 einen Doppelmarsch vollführen. Hieraus folgt, dass 
der Brückentrain gut bespannt und die zum Brückenschlage nöthige 
Mannschaft, so wie gegenwärtig jene der Artillerie, auf den Fuhrwerken 
fortgeschafft werden soll. 

Die Anordnung der Brücken für den dritten Tag zeigt , dass alle 
Armeetheile , welche am 2. Tage die Gewässer AA und BB noch 
nicht hinter sich haben, vom dritten Tage ab biosauf eine Vorrückungs- 
linie beschränkt werden , weil sie nur die Brücken 2 und 4 zur Ver- 
fögung haben. ^ 

Aehnliche Verzögerungen der Armeebewegung treten auch dann 
ein, wenn die Marschlinien zwei Gewässer nahe an deren Confluenz- 
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Punkte durchschneiden ; wie z. B. bei einer Bewegung von Pavia über 
Mezzana Corte auf Alessandria, welche die Ueberschreitung des Tessin 
und Po bedingen würde. 

In noch grösserem Maassemüsste eine Armee mit Brückengeräthe 
versehen sein , wenn sie an der unteren Drau , Donau und Theiss ope- 
rirte. Besondere Vorsichten erheischen die Flüsse Südrusslands. Dort 
bieten sich nämlich keine Mittel zur Herstellung von Koth- oder halb- 
permanenten Brücken, da weder Holz noch Stein zu finden wäre. 

Eine Armee in der Offensive bedarf in ihrem Bücken nur so 
viele stabile Uebergänge als Nachschubslinien erforderlich sind. Falls 
dieselben für die erste Zeit des Bedarfs als Nothbrücken hergestellt 
wurden, sind sie so bald als möglich durch halbpermanente zu er- 
setzen. 

Will man unmittelbar nach dem TJebergange , d. i. mit dem 
Flusse nahe im Eüeken die Schlacht annehmen, so muss jedenfalls far 
je 20.000 Mann eine Brücke (für 300.000 Mann 15 Brücken) vorhan- 
den sein, soll die Armee bei allenfalls nöthigem Euckzuge nicht in 
eine nachtheilige Lage gerathen. 

Muss der Eückzug schon früher angetreten werden, ehe man Zeit 
findet , über die im Eüeken gelassenen Gewässer halbpermanente oder 
doch Nothbrücken vorzubereiten , so wird mindestens die Errichtung 
eben so vieler Kriegsbrücken wie bei der Vorrückung nothwendig. 

Alle diese und andere ähnliche Verhältnisse, wie sie auf einem 
Kxiegstheater vorkommen können , sind daher stets im Voraus reif- 
lich in Erwägung zu ziehen , um die geeigneten Mittel bei Zeiten 
vorzubereiten. Das Mitführen von Seilwerk, Balken, Pfosten etc. etc., 
oder die Ansammlung solcher Materialien an Punkten, von wo sie sich 
leicht heranziehen lassen, ist daher oft unbedingt nothwendig. So hatte 
z. B. Napoleon 1812 einen vollständigen Brückentrain von 100 Pon- 
tons und überdies von Danzig herangezogenes Geräthe (Deck-Material, 
Schlagwerke, Seile, Anker etc.) für eine zweite gleich lange Brücke 
bei der Armee. 

§. 15. 
Wahl der Vebergangspunkte. 

Die Anforderungen an eine günstige IJebergangsstelle sind tak- 
tischer und technischer Natur : 

I. In taktischer Beziehung soll 
das diesseitige Ufer : 
a) das gegenüberliegende beherrschen und vortheilhafle Geschütz- 
stellungen für eine Massenverwendung der Artillerie darbieten; 



§. 15. Wahl der üebergangspunkte. 125 

b) den Anmaxsch der Truppen zu den herzustellenden Brücken er- 
möglichen ; 

das jenseitige TJfer : 

c) in der Nähe der Uebergangsstelle günstig gelegene und leicht 
haltbare Oertlichkeiten haben , von denen aus die Besatzungen 
sich wechselseitig durch das Feuer unterstützen können, die somit 
gewissermassen einen natürlichen Brückenkopf bilden und wo- 
möglich unter dem Feuer des diesseitigen Ufers liegen ; 

d) dem Feinde keine günstige Gegenstellung wenigstens bis auf 
8000 Schritte darbieten, damit dem übergehenden Heereskörper 
die Entwicklung und die Bewegung nach vorwärts möglichst 
leicht werde. 

Da oft nur die Deckung des Brückenschlages durch Geschütz- 
feuer möglich, dagegen in Folge einer günstigen Gegenstellung für den 
Feind jenseits das Debouchiren und die Entwicklung der eigenen Trup- 
pen verhindert werden kann, so kommt an der Uebergangsstelle das 
Terrain innerhalb Geschützertrag zu beiden Seiten des Flusses in Be- 
tracht zu ziehen. 

So wäre z. B. nach Profil 1 Fig. 17 Mos der Brückenschlag vom 
rechten auf das linke Ufer , nach Profil 2 auch die Entwicklung der 
Truppe sehr begünstigt. Nach Profil 3 liesse sich nur der Brücken- 
schlag vom linken auf das rechte Ufer vom Feinde nicht hindern , weil 
seine Geschosse denFluss nicht erreichen; die Entwicklung der Truppen 
auf dem rechten Ufer jedoch würde durch den Gegner sehr erschwert, 
wenn er das dort befindliche Bideau bereits besetzt hätte. 

Wäre, wie nach Profil 4, der Fluss von hohen Thalrändern einge- 
engt , so ist der Brückenschlag nur dort möglich , wo beiderseits eine 
Strasse bis an den Wasserspiegel führt, und diese könnte nur ein Hohl- 
weg (in der Figur am rechten Ufer) oder eine Serpentine (am linken 
Ufer) sein. In Folge dessen müsste das Brückengeräthe auf grosse Ent- 
fernung bis zum Wasserspiegel getragen werden, was die Errichtung 
der Brücke sehr verzögert. Liegen dabei die beiden Thalränder nahezu 
in einem Niveau, so wäre die Forcirung des Ueberganges sowohl von 
dem einen als dem andern Ufer aus ganz unmöglich, da sich immer das 
Debouchiren aus dem Hohlwege oder von der Serpentine durch den 
Gegner mit überlegenem, concentrischem Geschützfeuer hindern liesse. 
Nur wenn jener Thalrand, von dem aus der Brückenschlag erfolgt, 
höher als der andere wäre , z. B. in dem Profile der rechte , so kann 
an die Forcirung des Ueberganges gedacht werden. 
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Lägen die dominirenden Höhen wie nach Profil 5 auf beiden 
ufern ausserhalb des Geschützertrages vom Flusse, so kann von selben 
aus zwar nicht der Brückenschlag, wohl aber das Debouchiren und die 
Entwicklung der Truppen auf dem jenseitigen Ufer verhindert werden. 

Bei Flüssen , die sich wie nach Profil 6 in mehrere Arme (A, J5, 
C) spalten, entsteht oft eine so ansehnliche Breite des Strombettes, 
dass nur ein Theil desselben sich von dem einen und dem anderen IJfer 
aus beherrschen lässt. 

Nach diesem Profile könnte z. B. vom linken Ufer aus nur die 
üeberbrückung der Arme C und B gedeckt werden. Der Arm A läge 
aber nicht mehr unter dem Feuer und der am rechten Ufer stehende 
Gegner würde sowohl den Brückenschlag über den Arm A als auch das 
Debouchiren am rechten Ufer hindern. 

In der Eegel sind daher jene Stellen , wo in der Eichtung des 
Ueberganges mehre Inseln vorkommen , für Uebergänge, die im Ange- 
sichte des Feindes stattfinden müssen , zu vermeiden. Wohl tritt eine 
Ausnahme ein^ wenn hiedurch der Hauptarm leichter als an einer an- 
deren SteUe überbrückt werden kann, wie z. B. in Fig. 19 bei der Ab- 
sicht vom linken auf das rechte Ufer überzugehen, anstatt beiS bei -4, 
weil der Hauptarm d. i. das breite und tiefe Wasser nicht dem feind- 
lichen Ufer zunächst liegt. Auch bieten Inseln, die jenseits des Haupt- 
armesliegen, den Ueberschwemmungen nicht ausgesetzt und von ent- 
sprechender Ausdehnung sind, als Sammelplätze zur Vorbereitung eines 
Massenüberganges grosse Vortheile dar. 

Bei allen Flussübergängen, die man an Stellen vornehmen will, 
wo in Folge der Bodenbedeckungen das jenseitige Ufer sich nicht über- 
sehen und durch Geschützfeuer beherrschen lässt, muss unbedingt vor- 
erst am jenseitigen Ufer durch zu überschiffende Truppen ein ent- 
sprechend grosser Abschnitt besetzt werden, weil sonst die Möglichkeit 
des Ueberganges inmier in Frage gestellt sein kann. 

Dominirt das jenseitige Ufer wie z. B. in Fig. 3 u. 18 das linke, so darf 
der Uebergang, selbst wenn der Gegner so weit davon entfernt stünde, 
dass er die Entwicklung jenseits nicht zu hindern vermöchte, nur dann 
stattfinden, wenn das jenseitige Ufer sich gegen die feindliche Seite hin 
leicht vertheidigen lässt , d. h. einen starken natürlichen Brückenkopf 
bildet. Ausserdem muss man sicher sein, noch vor Ankunft des Fein- 
des eine hinreichend starke Besetzung vornehmen zu können. Denn bei 
einem später nothwendigen Eückzuge würde das dominirende Ufer 
sehr gef&hrlich, weil, falls der Feind dasselbe frühzeitig gewinnt, durch 
vorzeitige Zerstörung der Brücken der Bückzug eines grossen Theiles 
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der Truppen unmöglich werden könnte. Ein solch' günstiges Yerhältniss 
findet sich z. B. beiValeggio Fig. 18, wenn man vom rechten auf das 
linke Mincio-Ufer übergehen wollte; denn dieser Punkt dominirt gegen 
Osten hin die Ebene und lässt sich in dieser Sichtung mit Yortheil 
Yertheidigen. 

II. In technischer Beziehung soll 
das Flussprofil überhaupt günstige Bedingungen für den Brückenschlag 
aufweisen. 

Dies- und jenseits müssen geeignete Zufahrten und für das 
Brückengeräthe hinreichend geräumige Ab- und Auf ladeplätze zu Gebote 
stehen. Letztere sollen überhaupt so nahe am Flusse sein , dass das 
l>iückengeräthe sich schnell und leicht auf den Wasserspiegel schaffen 
lässt. 

Zugänge, die bis dahin führen, sind die bequemsten. Man findet 
sie dort, wo Schiffbrücken , Fähren und periodisch gangbare Furten auf 
den Karten verzeichnet sind. Auch kommen sie häufig vor , wo Ort- 
schaften hart am Ufer einander gegenüberliegen; denn das Bedürfniss 
des wechselseitigen Verkehres lässt selbst dann auf geeignete Zufithrten 
schliessen, wenn das Ufer steil sein sollte. 

Stellen, wo permanente Joch- oder Pfeilerbrücken vorhanden 
waren , setzen der Errichtung von Eriegsbrücken wegen der steilen 
und meist hohen Uferverkleidung grosse Schwierigkeiten entgegen , sie 
eignen sich aber zur Herstellung von halbpermanenten Jochbrücken. 

Eine Uferbeschaffenheit, wie sie Fig. 17, Profil 4, oder bei 
Fig. 19 das rechte Ufer beiS aufweiset, würde, wie schon erwähnt, dem 
Brückenschlage grosse Schwierigkeiten entgegenstellen. 

Idessen sich aber ungeachtet solcher Localverhältnisse alle ande- 
ren Anforderungen an die Uebergangsstelle erfüllen, so bietet sich viel- 
leicht stromaufwärts ein Punkt , welcher die Annäherung vollkommen 
gestattet. Man benützt dann denselben zum Einbau und zur Vorberei- 
tung der Brückenglieder, die sonach mit Hilfe der Strömung zur Ueber- 
gangsstelle geschafft werden. 

Selbstverständlich müsste auch stromabwärts und zwar sowohl 
diesseits als auch jenseits eine ähnliche Stelle vorhanden sein, um nach 
Bewerkstell^ung des Ueberganges das Brückengeräthe wieder leicht 
an's Land schaffen und verladen zu können. 

Zu solchem Zwecke lassen sich auch einmündende Nebenwässer 
benützen. 

Wo sich der Strom in viele Arme theilt, mithin Insehi bildet, 
ist in der Begel viel Brückenmateriale erforderlich. Ausserdem wird 
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die Vollendung der Brücke durch die Befestigung der Brückenenden 
an den Ufern, durch die nothwendige Herstellung von bequemen Ram- 
pen , endlich noch durch den Umstand verzögert, dass das Brücken- 
geräthe häufig zu den zu überbrückenden Armen getragen werden 
muss. 

Besteht der Boden der Inseln aus Sand, Silt oder auch aus 
Schotter, so werden oft sehr umständliche Vorbereitungen nothwendig, 
um das Einsinken der Fuhrwerke zu verhindern, indem viele Stellen 
erst mit Brettern belegt wenden müssen. 

Auen erheischen meistens das Abstecken der Bäume und das 
Aushauen des Gebüsches , um eine fehrbare Verbindung zu gewinnen. 

Dient die Brücke blos für den augenblicklichen Bedarf oder für 
einige Tage, so ist wohl nur auf die momentanen Wasserstands-Ver- 
hältnisse Rücksicht zu nehmen. Müsste die Brücke hingegen längere 
Zeit errichtet bleiben, so sind die genauesten Erkundigungen über die 
Zeit und Ursachen der Veränderungen im Wasserstande (periodische 
Anschwellungen) einzuziehen. Denn für diese Fälle müsste dann mit 
Rücksicht auf die mögliche Zunahme der Breite das erforderliche 
Brückengeräthe zurückgelassen werden , wenn es ganz ausser dem Be- 
reiche der Möglichkeit läge, innerhalb einer gewissen Frist Noth- oder 
halbpermanente Brücken herzustellen. 

§.16. 

Ausmittlung der Brückenstellen und Colonnenwege an Strassenknoten- 

punkten für Hassenübergänge. 

Der Massenübergang ist, wie schon erwähnt, nur dort möglich, 
wo bei einer permanenten Uebergangsstelle Strassenknotenpunkte vor- 
handen sind. 

Um aber gleichzeitig in so vielen Golonnen über den Fluss setzen 
zu köiinen, als Strassen zu demselben führen, ist nothwendig : 

a) die Errichtung der zu solchem Uebergange erforderlichen 
Kriegs- oder Nothbrücken und 

b) die Verbindung derselben mit dem vorhandenen Strassennetze 
durch Ausmittlung oder Anlage kurzer Colonnenwege, damit die ver- 
schiedeneu Colonnen ohne Kreuzung zu den Brücken gelangen und 
jenseits die Bewegung fortsetzen können. 

Angenommen z. B. Figur 20 sei ein Strassenknoten mit blos einer 
permanenten Brücke (11) und es würden zu selber auf beiden Ufern 
je vier Strassen (1—4), (1*— 4^) führen. Liegt es nun in der Absicht, 
vier Colonnen gleichzeitig den Fluss passiren zu lassen, so müssen noch 
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drei Brücken (z. B. I, III und IV) errichtet und zu diesen die nöthigen 
Colonnenwege (die in der Figur punktirten Linien) vorbereitet werden. 
Bevor letzteres geschieht, sind selbstverständlich die Punkte, wo die 
Eriegsbrücken zu stehen kommen, genau festzustellen. 

Werden die Strassen und Brücken nach Fluss aufwärts mit fort- 
laufenden Nummern bezeichnet, so müssen die Colonnenwege jene 
Strassen und Brücken verbinden, welche die nämlichen Nummern 
haben. 

Die Colonnen, wenn sie nach bewirktem Uebergange ihren 
Marsch fortsetzen sollen, haben auf jenen Communicationen zu mar- 
schiren, welche dieselbe Nummer führen, z. B. die Colonne, welche auf 
der Strasse 4 ann[iarschirt, hätte die Brücke lY und die Strasse 4^ zu 
benützen. 

Diese Colonnenwege genügen auch, wennblos zwei oder drei Colon- 
nen das Ufer wechseln sollen, um dieselben jenseits auf Strassen mit 
anderen Nummern zu dirigiren, so z. B. wenn Colonnen, welche dies- 
seits auf den Wegen 1 und 2 anrücken, jenseits den Marsch auf den 
Strassen 2* und 3 \ oder in ähnlichen Combinationen fortsetzen sollen. 

Innerhalb und im nächsten Bereiche von grösseren Brücken- 
köpfen oder verschanzten Lagern ist die Her Stellung von Colonnen wegen 
besonders wichtig. 

Angenommen Figur 20 wäre der Innenraum eines solchen Brü- 
ckenkopfes, so sind ausser den oben erwähnten Colonnenwegen zum 
Uferwechseln noch andere nothwendig, welche zur Abkürzung des 
Weges dienen, wenn man von der einen der vorhandenen Hauptverbin- 
dungen auf eine andere Colonnen verschieben will oder muss. So z. B. 
könnte der Umweg, um von der Strasse 3*' auf 1* zu gelangen, abge- 
kürzt werden, wenn von dem Vereinigungspunkte der Wege 2^ und 3^ 
gegen 1 * u. s. f. eine directe Verbindung eröfiEnet würde. 

Im Innern und im nächsten Bereiche des Brückenkopfes entsteht 
hiedurch ein Netz von neuen Communicationen, welche gekennzeichnet 
werden müssen, um sie in den Dispositionen benennen und dann auch 
leicht finden zu können. Namen wären unpraktisch. Am zweckmässig- 
sten ist es, alle Verbindungswege, an jenen Stellen, wo andere einfallen 
beziehungsweise sich abzweigen, mit Pfählen zu versehen, und diese 
mit Nummern deutlich sichtbar zu bezeichnen; auch Hessen sicli 
Blechfahnen mit verschiedenem Farbenanstriche benützen. 

Falls bei Nacht eine grosse Truppenbewegung stattfände, wären 
an diesen Pßlhlen färbte Laternen anzubrii^en. Dies müsste in einer 
Weise geschehen, dass der ganze, von einer Colonne zurückzulegende 

9 
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Weg durch dieselbe Farbe bezeichnet würde. Genügend wäre es 
dann, in der Marschdisposition den einzelnen Oolonnen die selbe betref- 
fende .Farbe bekannt zu geben. 

Nicht selten ist aber auch nothwendig, auf weite Strecken Colon- 
nenwege herzustellen; hauptsächlich um die vom üebergangspunkte 
aus in mehreren Parallelcolonnen anzutretenden Bewegungen fortsetzen 
zu können. 

So fahrt z. B. aus Verona am linken Ufer der Etsch nur ein e 
einzige Strasse über S. Martine an den Alpon. Erst jenseits dieses Baches 
ist eine VerTielfilltigung der Colonnen möglich. Um wenigstens noch 
eine zweite Bewegungslinie zwischen Verona und dem Alpon zu gewin- 
nen, wurde 1866, unmittelbar vor Ausbruch des Krieges, längs der Etsch 
an den unteren Alpon nach Ponte Zerpa ein Colonnenweg vorbereitet. 

Auch das Strassennetz innerhalb des Festungsyiereckes Mincio- 
Etsch hatte man schon früher und zwar 1 860 gleich nach dem Feldzage 
möglichst vervollständigt. Die Punkte Verona, Peschiera, Mantua, Le- 
gnago, Ostiglia und Borgoforte wurden durch je zwei Parallelstrassen 
wechselseitig mit einander verbunden. Um in den Saum zwischen der 
unteren Etsch und dem Po sowohl von Legnago auf dem rechten Etsch- 
Ufer, als auch von Ostiglia am linken Po-Ufer in zwei Colonnen vordrin- 
gen zu können, waren zum Theil auch neue Colonnenwege hergestellt. 

Die beiden folgenden, der Natur entnommenen Beispiele zeigen, 
wie für den Massenübergang an Strassenknotenpunkten die Recognos- 
cirungsberichte bezüglich des Inhaltes und der Form zu verfassen sind. 

I. 

Technische Details für den Elbeübergang bei Nimburg. 

(Skizze Fig. 21.) 

A. Flussstrecke. 
Flusslauf: nach der Skizze mit Ausnahme einer grösseren 
Insel bei Nimburg und einer kleineren bei Drahelitz, in einem Bette 
vereinigt. 

Angrenzendes Terrain: im Allgemeinen flach, frei und 
offen ; die Bewegung beeinträchtigt theilweise : 
rechts, a) der Cilina- oder Saner-Canal; festes, schmales Bett; geringe 
Tiefe ; niedrige, feste Ufer ; 
b) der Mrdlina-Bach , blos an den in der Skizze ersichtlichen 
Stellen überbrückt; 8—10 Schuh breit, ly,— 3 Schuh 
tief; schlammiges Bett; die angrenzenden Wiesen ver- 
sumpft; 
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links c) der Weyrowka Bach; 4—6 Schuh breit, V«— 2 Schuh tief; 
Bett fest, doch tief eingeschnitten. 

Die vorhandenen Waldparzellen unbedeutend. 

Plussbreite: ziemlich gleichmässig, zwischen 150 und 200 
Schritt, nur bei dem Wehr von Drahelitz 350 Schritt. 

Tiefe: durchschnittlich 4y, Schuh. 

Geschwindigkeit: sehr gering, etwa Va Schuh. 

Ufer: bei Kowanitz flach und sandig, sonst grösstentheils zwi- 
schen 4 '/g und 9 Schuh wechselnd hoch und steil geböscht , an vielen 
Stellen mit Gebüsch bewachsen. 

Grund: festes Gestein mit dünner Sandschichte überlagert. 

B. Bestehende Uebergänge, i 

ä) bei Nim bürg: solid gebaute Jochbrücke 228 Schritt lang, 
16 Schuh breit (über den , die Stadt einschliessenden , von der 
Elbe gespeisten Graben führen Holz- und Steinbrücken) ; 

&)bei Drahelitz: Suderfähre; das vorhandene Boot fasst zwei 
bespannte Fuhrwerke, 14—16 Pferde, oder 70 — 90 Mann. 

c) bei P ist: Buderfähre (wie oben). 

d)beiChwalkowitz: gegen 1000 Schritt stromabwärts der Nim- 
burger Brücke und bei Kl. Eostomlat Stellen (gegenwärtig 
27^ — 3 V« Schuh tief), welche beim Fallen des Wasserstandes 
nach Aussage der Bewohner sich von Wägen durchfurten lassen. 
Unterhalb Drahelitz eine Furt für Fussgänger. 

C. üebergangsdellen. 

Am günstigsten für den Uebergang ist die Flussstrecke unmittel- 
bar unterhalb Nimburg. Dort sind, normale Flussprofile; auf beiden 
Ufern finden sich Querwege , endlich bieten die trockenen Wiesen am 
rechten Ufer Park- und Lagerplätze. Oberhalb Limburg dagegen hin- 
dern die nassen Wiesen, wo Querwege gänzlich mangeln, die Bewegung. 
Diese Hesse sich nur mit grossem Zeit- und Kraftaufwande durch 
Herstellung von Colonnenwegen ermöglichen, die unbedingt nöthig 
wären, um die Uebergangsstellen mit den nächsten Längen-Communi- 
cationen zu verbinden. 

D. KriegsbrücJcen, 

(Die Punkte in der Skizze ersichtlich.) 

I. Kriegsbrücke bei Drahelitz. (Dieser Punkt ist wegen dem 
flussabwärts befindlichen Wehr nur bei dem gegenwärtigen kleinen 
Wasserstande zu benützen; bei eintretendem Hochwasser wäre der 

9* 
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Punkt zwischen Drahelitz und Pist zu wählen , weil dann der Niveau- 
unterschied zwischen dem Wasserspiegel und den hohen Uferrändern 
kleiner würde.) Bedingt ÖV« Equipagen und 2 Pionnier-Compagnien, 
die in 4 Stunden die Brücke herstellen. Es werden durchaus schwim- 
mende Unterlagen und zur Vermehrung der Stabilität auch einige 
dreitheilige Pontons eingebaut. Des felsigen Grundes wegen sind 
bei der Verankerung die reglementsmässigen Verstärkungen anzu- 
wenden. 

Der Brückentrain benützt von Nimburg aus die directe zum 
Uebergangspunkte führende Landstrasse A und fährt bei B links durch 
die erste Gasse von Drahelitz. Abladeplatz unmittelbar am Ufer west- 
lich des Ortsausganges bei C. 

IL Kriegsbrücke unweit des Ziegelschlages bedingt 
3 Equipagen, an Mannschaft 1 Pionnier-Compagnie, welche in 2 Stun- 
den die Brücke errichten und die Zufahrt zum nächsten Landwege D, 
die in einer seichten Eampe bestehen muss, herstellen kann. 

(Für Cavalerie ist die neben der Kriegsbrücke befindliche Furt 
benutzbar.) 

Der Abladeplatz befindet sich nächst dem Ziegelschlage bei E 
auf einer etwas erhöht liegenden Wiese. Um diese bequem und leicht 
erreichen zu können, ist ein Zug Pionniere vorauszusenden, um die Zu- 
fahrt zu verbessern. 

IIL Kriegsbrücke bei Nimburg in der Nähe der St. Georgs- 
Kirche bedingt den nämlichen Bedarf an Material, Mannschaft und 
Zeit, wie Kriegsbrücke Nr. IL Einen nothwendigen, 170 Schritt langen 
Colonnenweg am rechten Ufer bei (7, kann der beim Brückenschlage 
nicht verwendete Theil der Pionnier-Compagnie herstellen. 

Technische Details für den Elbeübergang nächst Kolin. 

A. Flussstrecke. 

Flusslauf: von Alt- bis Neu-Kolin vielfach gekrümmt, zwischen 
Weletau und Souska in mehrere Arme gespalten, von Souska bis Neu- 
Kolin in einem Bette vereinigt und hinter letzterem Orte durch zwei 
hintereinander liegende Inseln , welche überhaupt meist mit dichtem 
Gehölze bedeckt sind, abermals getheilt. 

Angrenzendes Terrain: flach, auf beiden Ufern , aus mehr 
oder minder nassen Wiesen bestehend ; nur bei Neu-Kolin tritt der 
linke Thalhang knapp an denFluss, was hier die Annäherung erschwert. 
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Am linken Ufer mündet der unbedeutende Kuttenberger Bach 
(bei Alt-Kolin überbrückt) und 2 kleine Wasseradern ober- und unter- 
halb Kolin, welche auf die Bewegung ohne Einfluss sind. 

Flussbreite: wechselt zwischen 70 und 200 Schritt. 

Tiefe: 2 V, bis 5 Schuh, an einzelnen Stellen bis 8 Schuh. 

Geschwindigkeit: bei dem gegenwärtigen Wasserstande (circa 
7« Schuh grösser als der normale) überall gering, 1—1 Va Schuh. 

Ufer: in Folge der Krümmungen bald flach bald steil, zwischen 
3 und 8 Schuh Höhe wechselnd. 

Grund: feiner beweglicher Wellsand, der beim Einbauen stehen- 
der Unterlagen besondere Maassnahmen bedingt. 

B. Bestehende üebergänge. 

Ueber die Elbe: 

1. Zwischen Weletau und Alt-Kolin eine Euderföhre. Das vor- 
handene Boot hat Fassungsraum für 1 zweispänniges Fuhrwerk, 
24 Mann oder 6 Pferde. 

2. Bei Neu-Kolin eine eiserne Gitter-Eisenbahnbrücke auf vier 
Steinpfeilern, 174 Schritt lang, 14 Schuh breit, eingeleisig. 

3. Bei Neu-Kolin starke Jochbrücke mit gemauerten Land- 
pfeilern, 216 Schritt lang, 14 Schuh breit. 

Ueber den sogenannten Elbe-Ganal: 

4. Eine 44 Schritt lange, 11 Schuh breite Jochbrücke, mit schad- 
haftem Belage. 

5. Bei Souska (unter Alt-Kolin} eine Fähre am Spannseil (Grösse 
wie die obige). 

6. Eine 72 Schritt lange, 11 Schuh breite, brauchbare Jochbrücke 
über den Hauptarm. 

C. üebergangsstellen. 

Ausser der starken Jochbrücke sind zum Uebergange von vier 
Colonnen noch drei Eüriegsbrücken nothwendig, da die Bahnbrücke 
für den Betrieb reservirt bleiben soll. 

In der Strecke von Souska bis Neu-Kolin mangeln Transversal- 
wege. Ihre Herstellung würde des nassen Grundes wegen bedeutende 
Zeit erfordern. Ueberdies erschwert der 15 Schuh hohe Eisenbahndamm 
am linken Ufer die Zufahrt; es können mithin nur die von den Bewoh- 
nern benützten Üebergangsstellen gewählt werden. 
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D. Kriegsbrücken. 

I. Kriegsbrücke bei Weletau (Fig. 22) bedingt einenMa- 
terialbedarf von zwei Equipagen ; dabei ist schon auf die etwa erfor- 
derliche Verlängerung der Brücke bei eintretendem Hochwasser Eück- 
sicht genommen. 

Sonstige Arbeiten: die nothwendigste Ausbesserung der von 
Alt-Kolin nach Weletau führenden Wege und die theilweise Erneuerung 
des Belages der Elb-Canalbrücke. AU' dies und der Brückenschlag 
kann von einer Pionnier-Compagnie binnen 2 Stunden vollendet sein. 

Der Briickentrain passirt Alt-Kolin und die dort bestehende 
Brücke über den Elb-Canal, rückt auf dem in der Skizze bezeichneten 
Wege zur Pährstelle von Weletau. Abladeplatz entweder hart am Ufer 
bei A oder bei mittlerweile eingetretenem Hochwasser auf dem Terrain 
neben dem Wege von Alt-Kolin bei B oder B*. 

IL Kriegsbrücke in Neu-Kolin (Fig. 23) bedingt einen 
Materialbedarf von 37« Equipagen. Vom linken Ufer aus müssen viele 
Böcke eingebaut werden. Der Brückenschlag erleidet eine Verzögerung 
dadurch, dass in Folge des weichen Flussgrundes entsprechend breite 
Auflager für die Böckfusse erst herzurichten sind. 

Ohne störenden Zwischenfall ist die Errichtung der Brücke durch 
eine Pionnier-Compagnie innerhalb 3 Stunden möglich. 

Die Annäherung des Brückentrains geschieht längs des Eisen- 
bahndammes JSJS, durch den in der Skizze mitZbezeichneten, 15 Schuh 
hohen und ebenso breiten gemauerten Bahndurchlass, welcher bei der 
Brückenstelle mündet. Bei dem gegenwärtig niedrigen Wasserstande 
ist der Abladeplatz bei A zwischen Eisenbahndamm und Flussufer ; bei 
einer Stromanschwellung von 3 Schuh müsste der Train diesseits des 
Eisenbahndammes bei D bleiben. 

III. Kriegsbrücke unterhalb derSchützeninsel(Fig.24) 
bedingt 2Vö Equipagen. 

Anderweitige Arbeiten: Die Herstellung einer Zufahrtsrampe 
diesseits und die Errichtung des 224 Schritt langen Colonnenweges 
F—D auf dem jenseitigen Ufer zur Verbindung mit dem nächsten 
Landwege. 

Da bei Errichtung der Brücke blos 82 Mann beschäftigt sind, so 
kann diese, sowie die Herrichtung der Wege, von einer Pionnier-Com- 
pagnie in 2Va Stunden beendet sein. 

Der Brückentrain fährt auf dem Wege CB zur Brückenstelle. 
Abladeplatz bei niedrigem Wasserstaude bei A, auf dem tief gelegenen 
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Vorlande zwischen Bahndamm und Fluss^ bei Hochwasser diesseits des 
Eisenbahndammes bei M. 

Neu-Kolin, am 3. Jnni 1871. 

§.17. 
Formationen der Armee bei Flnssttbergängen und die in erlassenden 

Dispositionen. 

Die üeberschreitnng eines Flusses kann stattfinden : 

I. im Echiquieryerhältnisse oder 

II. in Masse, und zwar entweder in einer Flussstrecke, deren Aus- 
dehnung so gross ist, dass sie jener Fronte gleichkommt, welche die Ar- 
mee bei der Entwicklung zur Schlacht *) am jenseitigen Ufer einnimmt, 
oder an einer einzigen Stelle, wobei auch gleichzeitig noch andere 
üebergangspunkte durch kleinere Armeeabtheilungen festgehalten 
werden. 

Während des Feldzuges 1809 war am 11. April die Passirung 
des Inn bei Braunau , Oimpling und Schärding ein Flussübergang zur 
Fortsetzung der Bewegung jenseits im Echiquieryerhältnisse ; die Passi- 
rung der Isar bei Landshut am 16. April ein MassenQbergang mit 
3 Corps im Centrum, bei gleichzeitiger Festhaltung der üebergänge 
bei Moosburg und Wörth mit je einem Corps ; die Passirung der Donau 
am 24. AprU bei Begensburg ein Massenübergang auf das linke Strom- 
ufer auf eine andere Operationslinie; die Passirung der Donau von 
Seite der französischen Armee am 5. Juli bei Kaiser Ebersdorf (Lobau) 
ein Massenübergang an einem Punkte im Angesichte des Feindes. 

Beide Arten der J'ormation kommen sowohl in der Yorrückung 
als auch im Rückzuge zur Anwendxmg. 

Im Bückzuge finden Flussübergänge überdies entweder in der 
Richtung der ursprünglich gewählten Operationslinie oder in einer an- 
deren statt. In ersterem Falle bieten sich keine besonderen Schwierig- 
keiten , wenn die für die Yorrückung benützte Anzahl von Brücken 
nicht vermindert wurde. Findet jedoch der Bückzug in einer anderen 
Sichtung statt, so sind die nämlichen technischen Yorkehrungen 
und Yorsichten wie bei Flussübergängen während der Yorrückung noth- 
wendig. 

I. Im Echiquier-Yerhältnisse. 

In dieser Formation darf der üebergang nur dann stattfinden, 
wenn der Feind noch so weit vom Flusse ist, dass ein Zusammenstoss 



*) Für 80—100.000 Mann circa 1 Meile ffereclinet, würde bei einer Armee 
yon 300.000 Mann die Schlachtlinie 3-4 Meilen betragen, daher anch die 
Brücken für den Massenüberffang in dieser Ausdehnung der Flussstrecke er- 
richtet werden können und sollen. 
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erst nach vollständiger Passirung des Truppenechiquiers möglich 

wird. 

Zur Vermeidung jedes unnöthigen Aufenthaltes ist jedoch zu 
trachten , den Fluss mittelst so vielen Brücken zu überschreiten als das 
Echiquier Armeecolonnen zählt , um jenseits mit der nämlichen Zahl 
derselben die Bewegung fortzusetzen. Es wird daher grundsätzlich das 
Abfallen in eine geringere Zahl von Colonnen und die Vervielßllti- 
gung derselben jenseits zu vermeiden sein. 

Je nach den Entfernungen der Uebergänge unter einander, der 
dahin führenden Communicationen und deren Fortsetzungen jenseits, 
wird jedoch bei der üeberschreitung des Flusses das Echiquier manch- 
mal eine breitere, oft aber eine schmälere als die ursprüngliche 
Front einnehmen. Letzteres z. B., falls 2— 3 Colonnen an dem näm- 
lichen Orte, wenn auch über mehrere Brücken, den Fluss passiren 
müssen, und sich erst jenseits wieder trennen können. Von manchen 
Colonnen lassen sich allenfalls vorhandene permanente Brücken be- 
nützen, während wieder andere oft gegen Punkte dirigirt werden 
müssen , wo sich blos Fähren befinden und wo sonach Brücken erst 
herzustellen sind. 

Die wichtigeren Anordnungen für Flussübergänge, 
die im Echiquier Verhältnisse stattfinden, sind: 

a) Rechtzeitige Zuweisung, eventuell Vermehrung der Uebergangs- 
mittel bei jenen Colonnen, welche behufs des üeberganges an 
keine stehende Brücke gewiesen werden können. Der Mehrbedarf 
an Equipagen bei einer Colonne ist jenen Nebencolonnen zu ent- 
nehmen, welche über permanente Brücken dirigirt sind. 

b) Einleitung des Ersatzes an Equipagen for jene Colonnen, welche 
die ihrigen bis nach Vollendung der halbpermanenten Brücken 
oder bis nach bewirktem üebergange der ganzen . Armee am 
Flusse zurücklassen müssten. 

c) Bezeichnung jener Punkte, wo neben den Kriegsbrücken sogleich 
Noth- oder halbpermanente Brücken herzustellen sind, und Ver- 
fügungen bezügUch deren Bewachung. 

d) Fortificatorische Sicherungsmassregeln an den stabil zu belassen- 
den Uebergängen. 

e) Ernennung eines Stations-, Brücken- oder Brückenkopf-Comman- 
danten. 

IL Massenübergang. 
Ist der Fluss, den eine Armee überschreiten soll, zwar vom Feinde 
frei , kann man aber jenseits auf denselben stossen , bevor es gelingt, 



§. 17. Formationen der Armee bei Flussübergängen etc. 137 

sämmtliche Streitkräfte dahin zu bringen, oder steht der Gegner be- 
reits am Flusse, so ist grundsätzlich der Uebergang im Echiquierver- 
hältnisse, d. h. in mehreren weit getrennten Colonnen, zu vermeiden. 
Denn^bei allenfallsigemZusammenstosse einer Golonne mit dem Feinde 
jenseits und wenn dann der Fluss hart im Bücken liegt, wird die Ver- 
sammlung der an verschiedenen und von einander oft weit entfernten 
Stellen debouchirenden Colonnen in dem Maasse schwieriger , als deren 
TSten noch wenig Terrain gewonnen haben. 

Die zur Unterstützung der angegriffenen Armeecolonne herbei- 
gerufenen Nebencolonnen müssten am jenseitigen Ufer einen leicht zu 
bedrohenden Flankenmarsch bewirken, wobei sie Gefahr liefen, in den 
Fluss geworfen zu werden ; ja oft können auch die zu derartigen Seiten- 
bewegungen nöthigen guten Strassen fehlen. In solchem Falle wäre 
die Concentrirung der Armee jenseits sehr erschwert und meist selbst 
unmöglich. Bereits ganz oder zum Theil jenseits debouchirte Colonnen 
müssten dann wieder nach diesseits zurückkehren, um zu jener Colonne 
zu gelangen, die unterstützt werden soll und hätten demnach dreimal 
den Fluss zu passiren. Dieser Zeitverlust wird um so grösser, je mehr 
Nebencolonnen oder Theile derselben eine solche Brücke benützen 
müssen. 

Aus all' diesen Gründen soll der Uebergang der Armee inner- 
halb einer zur Stärke im Verhältnisse stehenden Flussstrecke statt- 
finden , während man die übrigen Uebergangsstellen in jener Breite, 
in welcher die Armee vorgerückt war , mit geringer Zahl von Kräfteu 
besetzt und festhält. 

Dispositionen für Massenübergänge. 

Dieselben zerfallen in zwei Hauptmomente, nämlich: in die Vor- 
bereitungen zum Uebergange und in die Ausfahrung desselben. 

Beide Momente bedingen verschiedene Thätigkeiten , welche 
theils gleichzeitig, theils aufeinanderfolgend geschehen müssen. 

A. Vorbereitungen. 

1. Die Placirung der Batterien zur Säuberung und Freihaltung 
des jenseitigen Ufers vom Feinde. 

2. Das Abladen der zur UeberschiflEung der Vortruppen nöthigen 
Pontons und des noch übrigen Brückengeräthes, welches zum Brücken- 
schlage nöthig ist. 

3. Das Ueberschiffen der Vortruppen, die Besetzung des jensei- 
tigen Ufers und eventuell Verstärkung der zu besetzenden Oertlich- 
keiten durch flüchtige Befestigungen. 
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Findet der Flussübergang im Angesichte des Feindes statt, so 
muss gleich nach üeberschiffung der den Brückenschlag deckenden 
Truppen nach Zolässigkeit jenseits ein Terrainabschnitt , dessen Aus- 
dehnung mit den debouchirenden Massen im Verhältnisse steht , nach 
den Grundsätzen für Stellungen sogleich mindestens flüchtig befestigt 
werden. Hiedurch gewinnt man einen festen Bahmen, innerhalb welchem 
das Ansammeln gesichert bleibt, um nach jeder Bichtung mit Macht 
vorbrechen zu können. Ebenso wird beim Misslingen des üeberganges 
das Nachdrängen des Feindes gegen die Brücke verhütet. 

4. Ausführung des Brückenschlages. 

5. Das Ansammeln der Haupttruppe auf dem diesseitigen Ufer, 
Anordnungen zum raschen Uebergange und für die fernere Vorrückung 
jenseits. 

B. Durchführung. 

6. Uebergai^ der Haupttruppe mit restringirtem Gefechtstrain, 
sodann 

a) Fortsetzung der Bewegung, d. i. Uebergang in das Echiquierver- 
hältniss oder 

b) Annahme einer Gefechtsaufstellung oder Vorbereitung zu einem 
Angrif^marsche , falls man unmittelbar nach dem Uebergange 
den Feind anzugreifen hätte. Dabei muss in dem Maasse als man 
Terrain gewinnt, auch der ursprünglich durch die überschiflften Vor- 
truppen besetzte Sicherungsring nach Bedarf erweitert werden. 

7. Uebergang des zurückgebliebenen Trains und des Bestes der 
Armee. 

Die Disposition, welche von der Armeeleitung oder von den Co- 

lonnen-Commandanten an die Truppen zu erlassen ist, muss enthalten : 

d) Die Bezeichnung der Brücken, welche die Corps (Divisionen) beim 

Uebergange zu benützen haben. 
h) Die Zeit des Eintreffens daselbst oder die Aufstellungspunkte 
beim Brückeneingange, wenn vorerst eine Ansammlung als 
nöthig erachtet wird, und die Formation , welche dann die Corps 
(Divisionen) annehmen sollen. 

c) Für die Passirung der Brücke : die Beihenfolge der Corps (Divi- 
sionen), dann jene der Waffengattungen in denselben, endlich die 
Formation : in Reihen (zu Zweien) , Doppelreihen (zu Vieren) 
oder zu sechs Mann etc. 

d) Bezeichnung jener Theile des Gefechtstrains, welche auszuschei- 
den und diesseits am zweckmässigten auf dem ursprünglichen 
Ballirungspunkte der Corps (Divisionen) zurückzulassen sind. 
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e) BestimmuDg der Aufstellungsplätze für den Best der Bagage- 
und Verpflegstrains der einzelnen Corps (Divisionen) mit Eück- 
sicht auf die Directionen, welche dieselben jenseits angewiesen er- 
hielten. 

f) Verfügung, dass die Truppe unbedingt vor dem TJebergange 
abkoche und wenigstens mit zweitägigem Banzen- und Schlacht- 
viehvorrathe versehen sei ; für den Fall als der Provianttrain 
vorläufig diesseits bleiben müsste , darf die Armee keinen Ent- 
behrungen ausgesetzt sein. 

g) Die vorläufige Disponirung von blos je einer Munitionscolonne 
per Corps auf das jenseitige Ufer und Bekanntgabe des Punktes, 
wo dieselbe aufgestellt wird, an sämmtliche Truppen des Corps, 
da grundsätzlich ein Ersatz verbrauchter Munition nie über die 
Brücken erfolgen soll. 

Ä) Bezeichnung jener Batterien, welche zur Deckung der Entwicke- 
lung jenseits oder für einen vielleicht möglichen Rückzug vor- 
läufig auf dem diesseitigen Ufer zurückzubleiben haben; dazu 
diesem Zwecke in der Regel Achtpfünder erfordert werden, sind 
die allenfalls den Divisionen entnommenen durch Vierpfünder der 
Corps- Artillerie zu ersetzen. 
i) Bezeichnung der Punkte, welche im Falle des Kampfes auf dem 
diesseitigen Ufer zurAufstellungder Ambulanzen gewählt werden 
sollen. 
k) Nambaftmachung des für jeden Uebergangspunkt ernannten 
Local-Commandanten und des aus dem Hauptquartier ihm bei- 
zugebenden Generalstabsofficiers an jene Truppen und Armee- 
anstalten, welche an die bezüglichen Brücken gewiesen werden. 
Ausserdem ist nöthig die Vertheilung von lithographirten Plan- 
skizzen, welche die Situation der Brücken, der dahin führenden Colon- 
nenwege, die Aufstellungsplätze der Heerestheile etc. etc. enthalten 
müssen, an die Commandanten der Truppen, damit dieselben sich leicht 
zu Orientiren vermögen. 

Jeder Local-Commandant hat alle Rechte und Befugnisse 
eines Stations-Commandanten, welche nach Bedarf vom Armee-Com- 
mando noch erweitert werden können. Als Organe sind ihm die genü- 
gende Zahl berittener Ofiiciere und zm* Handhabung der Polizei im 
Bereiche der üebergangsstelle die nöthigen Feldgendarmen beizugeben. 
Derselbe hat: 
a) Die richtige Durchfährung des üeberganges nach der Disposition 
zu überwachen und alle von der Armeeleitung jenseits getroffenen 
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Anordnungen , die sich auf die diesseits zurückbleibenden Theile 
beziehen, auszufuhren. 

b) Die Nachsendung der zurückgelassenen Theile des Gefechtstrains 
und der sonstigen Eeserveanstalten zu deji betreffenden Heeres- 
körpern zu veranlassen. Die Commandanten der zunächst zum 
Nachrücken bestimmten und in der Nähe des TJeberganges grup- 
pirten Trainpartien, müssen daher stets einen berittenen Oflficier . 
oder Unterofficier dem Local - Commandanten zur Verfagung 
stellen. 

c) Dm'ch zeitweise abzusendende berittene OfRciere und bei grösserer 
Entfernung der Armeeleitung durch Errichtung einer Curslinie 
die Verbindung mit derselben zu erhalten. 

d) Von Aussicht gewährenden Punkten, im Falle des Kampfes jen- 
seits, den Oang desselben beobachten zu lassen. 

e) Die Versprengten oder unbefugt gegen die Brücke Zurückweichen- 
den noch jenseits sammeln und wieder ihrem Truppenkörper zu- 
senden zu lassen. 

f) Für einen möglichen Rückzug der Armee auf solche Maassregeln 
vorzudenken und selbe zu treffen, dass ein Zusammendrängen 
bei der Brücke vermieden werde. Für solche Fälle sind die Zugänge 
zu den Brücken, namentlich in wenig Aussicht gewährendem Ter- 
rain, so auch Punkte , wo neue Brücken erst errichtet wurden, 
durch Anbringung weithin sichtbarer hellblauer Fahnen und 
durch Aufstellung von Berittenen daselbst, die als Wegweiser zu 
dienen haben, kenntlich zu machen. 

g) Den Verkehr über die Brücken im Allgemeinen zu regeln, damit 
dieselben immer passirbar bleiben, daher bei mehreren Brücken 
ausdrücklich jene zu bestimmen sind, welche nur nach der einen 
oder nach der anderen Richtung passirt werden dürfen. 

h) Die Vertheilung der eintreffenden Verwundeten in die von der 
Armeeleitung bestimmten Ambulanzen, mit Rücksicht auf deren 
Zahl und Räumlichkeiten^ zu bewirken. 

i) Bei Fortsetzung der Bewegung jenseits die Instradirung der 
Traincolonnen nach den Weisungen des Armee - Commando zu 
veranlassen, so auch die Brücken, welche dieselben zu passiren 
haben und die Eintrefbstunde daselbst zu bestimmen. 

Fortsetzung der Bewegung auf dem jenseitigen Ufer. 

Findet man bei Passirung des Flusses die feindliche Armee nicht 
unmittelbar gegenüber, so muss selbe aufgesucht, überhaupt die Bewe- 
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gung fortgesetzt und das wechselseitige Verhältniss erst aufgeklärt 
werden. Dies bedingt aber das erneuerte Vorschieben von Avantgarden, 
Flankendetachemeuts etc. und den üebergang in ein Echiquierverhalt- 
niss. Eine starke Armee wird daher, selbst wenn jedes Armeecorps 
hiebe! auf eine besondere Strasse disponirt werden könnte, mindestens 
zwei Tage bedürfen. 

Noch mehr Zeit wird eingebüsst, wenn der ausweichende Gegner 
einen Operationsraum von grosser Ausdehnung hinter sich und mehrere 
Rückzugsrichtungen zur Verfügung hat. Die Armeeleitung ist dann 
genSthigt, vorerst nach allen Sichtungen zu detachiren, welche der 
G^ner möglicherweise einschlagen kann, um jene Kouten ausfindig zu 
machen, auf denen er seine Bewegung vollftlhrt. 

Nach dem Uebergange über denNiemen bei Kowno 1812 z. B. 
benöthigte die Hauptarmee der Franzosen mehrere Tage (vom 24. bis 
28. Juni), um das Echiquier zu formiren und sich über den Feind zu 
Orientiren, der an dem Uebergangspunkte gar keinen Widerstand gelei- 
stet und sich zurückgezogen hatte. Als nach bewirktem Uebergange die 
• Armee den Marsch fortsetzen sollte, befehligtederKön ig von Neapel 
die Avantgarde. Dieser folgte das Corps Davout und erst dann das 
Centrum der Armee. Die ganze Armee befand sich jedoch in dem 
Flusswinkel zwischen der Wilia und dem Niemen zusammengedrängt. 

In Bezug auf das Verhalten der Avantgarde schrieb der General- 
stabs-Chef dem kaiserlichen Befehle gemäss am 25. Juni aus Eowno an 
den König von Neapel: ,,Der Kaiser erwartet, dass Davout seine 
Armee und Sie Ihrerseits die Cavalerie versammelt haben. Sie müssen 
sich mit Davout ins Einvernehmen setzen, um eine gute Aufstellui^ 
zu wählen, die aber nicht jenseits von Zimory liegen darf.** 

„Bevor man einen Schritt weiter machen kann, ist es nothwendig 
in das Echiquier überzugehen.'' 

„Vor AUem müssen wir in vollem Besitze des linken Ufers der 
Wilia sein. Der Vicekönig von Italien (IV. und VI. Corps) kann 
vor zwei Tagen nicht in die Linie einrücken. Gegenwärtig ist daher von 
einem Weitermarsche nach Wilna keine Sede. Um eine so bedeutende 
Bewegung zu leiten, wird der Kaiser in Person sich zur Armee begeben.** 

Am 26. Juni schrieb Napoleon an Davout: „Versammeln Sie 
Ihre Truppen und lassen Sie dieselben ruhen. Becognosciren Sie 
eine gute Aufatellung für den Fall als der Feind gegen Sie 
vorrückt. Gegen jede Operation , die von Wilkomir aus gegen Sie ge- 
richtet wird, müssen Sie sehr auf der Hut sein.** 



142 Die Annee in der Bewegung. 



n 



lUebrigens seüde Ich Ney mit seinem Corps nach Skoruli nnd 
Oudinot gegen Janow. Das Ergebniss dieser Bewegung wird zur 
Klärung unserer Lage beitragen und die mit der Armee zu nehmende 
Stellung bestimmen. Bis nun war der König Ton Neapel in seinen 
Bewegungen zu rasch. Die Armee unternimmt vorläufig Nichts, als sich 
zu sammeln ; denn man darf gegen eine im Ganzen noch schlagfertige 
Armee nicht so wie gegen eine bereits geschlagene marschiren." 

Unmittelbar nach einer Schlacht der Spur des sich zurückziehen- 
den Feindes zu folgen ist daher viel leichter. Nur wenn die von dem- 
selben benützten Strassen auf einen excentrischen Bückzug schliessen 
lassen, bleibt es schwierig, jene Bichtung sogleich zu erkennen, welche 
er mit seiner Hauptmacht einschlägt. So war z. B. Napoleon I. un- 
mittelbar nach der Schlacht von Wagram nicht in Kenntniss, dass die 
Hauptmacht der Oesterreicher sich auf Znaim zurückzog; er hatte daher 
seine Hauptkraft ursprünglich in die Richtung von Brunn dirigirt, was 
einen Zeitverlust herbeifiüirte, der den Oesterreichern zu Gute kam. 

« 

Beispiele. 
1. 

Flugsftbergang im Echiquierverhaltnisse entfernt vom Feinde. 

Hätte die in §. 1 (Tafel F^ I und 11) supponirte Armee mit ihren 
sechs Corps gegen die böhmische Grenze zwischen ßumburg-Friedland 
oder Bumburg-Heinersdorf (Taf. K, Fig. 25) vorzurücken, so würde sie 
die Elbe in der Flussstrecke Kolin-Königgrätz oder Nimburg-Pardubitz 
überschreiten müssen. 

Da an den Punkten Nimburg,Podiebrad, Neu-Kolin, Elbe-Teinitz, 
Kladrub, Pfelauö, Pardubitz und Königgrätz, somit 7 solide Brücken 
vorhanden sind, könnte der Uebergang anstandslos mit der nämlichen 
Anzahl von Colonnen geschehen, als ursprünglich in Bewegung gesetzt 
waren. Bezüglich des üeberganges selbst wären keine anderen Vor- 
kehrungen zu treffen, als die Voraussendung von technischen Truppen, 
welche zur Beaufsichtigung der Brücken und zur augenblicklichen Her- 
stellung allenfalls entstehender Schäden unbedingt nöthig sind. 

Geschähe aber ein solcher Flussübergang im Echiquierverhaltnisse 
an Punkten, wo stabile Brücken mangeln, so müssten vor dem üeber- 
gange die Brücken-Equipi^en rechtzeitig zu den Avantgarden der be- 
treffenden Armeecolonnen disponirt und so in Marsch gesetzt werden, 
dass die Brücken vollendet sind , wenn die T$ten der Armeecolonnen 
au den Fluss gelangen. 
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Die in Tafel Z, Fig. 25 markirten schwarzen Linien zeigen die von 
den einzelnen Colonnen zu benützenden Marschlinien und die Punkte 
an, wo selbe die Elbe übersetzen. 

Die Armee überschreitet die Elbe in einer Front von 9 Meilen 
und zwar in eben so viel Colonnen , als sie in der Anrückung hatte, 
daher ein Zeitverlust nicht stattfindet. 

Es bildet demnach der Fluss , unter der Voraussetzung, dass so 
viele Brücken als Armeecolonnen vorhanden sind, für die Durchführung 
einer Marschbewegung kein Hinderniss. 

II. 

Flusttbergang in der Oefechtsfront. 

Stünde mit Wahrscheinlichkeit oder Gewissheit zu gewärtigen, 
dass vor dem Anlangen der eigenen Armee an dem Flusse der Feind 
selben zu erreichen vermag, oder dass die Armeecolonnen schon 
während des Debouchirens auf den Feind stossen können , so empfiehlt 
es sich während der Annäherung an den Fluss die Front des Echi- 
quiers auf jenes Maass zu verringern, welches der Ausdehnung der 
Armee bei muthmasslichem Kampfe am jenseitigen Ufer entspricht. 

Die Frontausdehnung einer kämpfenden Aimee ist wohl zumeist 
von dem Zwecke, der durch die eingeleitete Bewegung erreicht werden 
soll, sowie von den Terrainverhältnissen und endlich von der Verthei- 
lung der feindlichen Streitkräfte im Baume abhängig. Da aber letztere 
stets unbekannt bleiben wird, so können nur die beiden erstereuFactoren 
hiefür maassgebend sein. 

Bei der intensiven Wirkung der Feuerwaffen wird es genügen, 
wenn im Allgemeinen auf jeden Schritt der Kampf fronte durch- 
schnittlich 6 Feuergewehre gerechnet werden. Eine Infenteriedivision 
zu 14 Bataillonen (ä circa 850 Mann) zählt 12.000 Feuergewehre; die 
Front einer Armee von 6 Corps oder 18 Divisionen, von welchen zwei 
Corps als vorläufige Reserve ausgeschieden werden , würde demnach 
zwei Meilen Baum einnehmen. Da aber von den Anfangs als Beserve 
ausgeschiedenen beiden Corps bald Theile in die erste Linie rücken 
müssen , so ist die Länge der Front , beziehungsweise der Uebergangs- 
strecke stets so gross anzunehmen, als ob keine Beserve aui^eschieden 
würde. Daher 18 Divisionen jede zu 12.000 Feuergewehren: 

18 ^ 12 000 

— ^^^^-^ — = 3'6 Meilen in der Gefechtsaufstellung einnehmen 

werden. Eine geringe Ueberschreitnng dieses Maasses kann selbstver- 
ständlich nie wesentlich in Betracht kommen. 
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Ein Blick auf die Tafel K, Fig. 25 zeigt, welche Schwierigkeiteu 
der schnellen Versammlung der südlichen Armee entgegenstünden, 
wenn dieselbe, wie im Beispiele I angenommen , in 5 gleich starken 
Colonnen zwischen Nimburg und Pardubitz, d. i. in einer 9 Meilen 
langen Strecke über die Elbe setzen würde und eine gleich starke nörd- 
liche Armee im Anmärsche an diesen Fluss begriffen wäre, um selben 
mit einer mehr concentrirten Front , z. B. zwischen Lissa und Kolin 
(5'5 Meilenj oder zwischen Eladrub und Königgrätz (45 Meilen) zu 
überschreiten. 

Erfolgt dann derZusammenstoss schon während des Debouchirens 
der südlichen Armee auf das rechte Elbeufer , so wären in ersterem 
Falle die nach Beispiel I auf Pardubitz, im zweiten Falle die auf Nim- 
burg dirigirten Colonnen so weit vom Kampfplätze entfernt , dass die 
Entscheidung gefallen sein könnte, ehe sie einzugreifen vermöchten. 

Nur wenn die Mitte der in Gefechtsfront (somit auf 4 Meilen) con- 
centrirten nördlichen Armee die Richtung auf die Mitte der 9 Meilen aus- 
gedehnten südlichen Armee hätte, z. B. wenn erstere in der Strecke 
Kolin-PfelauC vorrückt, wäre es möglich, dass die auf Pardubitz und 
Nimburg dirigirten Flügelcolonnen der südlichen Armee , welche die 
Front der nördlichen blos um 2 Meilen debordiren, noch während des 
Kampfes als umfassende Colonnen wirksam werden; ein Verhältniss, 
welches wohl zufällig eintreffen , aber unmöglich mit Bestimmtheit 
vorausgesehen werden kann. 

Die Verkürzung der Front des Echiquiers kann entweder auf 
einen der beiden Flügel oder auf die Mitte von Vortheil sein ; je nach- 
dem entweder ein Flügel oder die Mitte sich auf der geographischen 
Operationslinie befindet. Die Einleitung hiezu kann entweder schon 
während der Annäherung an den Fluss durch rechtzeitige successive 
Verschiebung der Armeecolonnen , oder falls die Armee in einer sehr 
breiten Front den Fluss erreicht hätte , durch ßockade oder Seiten- 
märsche der einzelnen Colonnen geschehen. In letzterem Falle ist 
selbstverständlich viel mehr Zeit erforderlich , als wenn die Colonnen 
schon während des Vormarsches einander genähert werden. 

Am vortheilhaftesten ist es, wenn die Concentrirung auf die 
Mitte erfolgen kann, weil sich die Verkürzung der Front am schnellsten 
bewerkstelligen lässt. 

In dem angenonmienen Falle wäre beim üeberschreiten der Elbe 
die Verkürzung der Front gegen die Mitte des ursprünglichen Echi- 
quiers angezeigt, weil die geographische Operationslinie zwischen 
Kolin und Pardubitz über die Elbe führt. 
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Die Verschiebung und Verkürzung der Front gegen den rechten 
Flügel mit der TJebergangsstrecke zwischen Königgrätz und Pfelauö 
wäre schon minder vortheilhaft , weil man leicht gegen Olmütz abge- 
drängt werden könnte ; doch bliebe dabei immer der Buckzug an die 
Donau nach Ungarn und in das Innere der Monarchie ausführbar. 

Die Concentrirung gegen den linken Flügel aber, mit der TJeber- 
gangsstrecke zwischen Nimburg und Kolin, könnte ein Abdrängen 
gegen die Moldau zur Folge haben, wo man. Gefahr liefe, über die be- 
schwerlichen südlichen Gebirgsdefil6en gegen die obere Donau geworfen 
zu werden. 

Je kürzer aber die für den üebergang gewählte Flussstrecke ist, 
desto weniger stehende Brücken werden zu finden sein ; geschieht z. B. 
der üebergang zwischen Kolin und Pfelauö, so sind nur vier stabile 
Brücken, und zwar je eine bei Kolin, Elbe-Teinitz, Kladrub und 
Pf elauc vorhanden. 

Für den blossen Üebergang genügen im Allgemeinen so viele 
Brücken , als Armeecolonnen (im vorliegenden Beispiele 5) gegen den 
Fluss anrücken. 

Ist diese Anzahl Brücken nicht vorhanden, so muss deren Ergän- 
zung durch Kriegs- oder Nothbrücken geschehen, die schon beim An- 
langen jener Colonnen , für welche sie bestimmt sind , vollendet sein 
müssen, da sonst der Zeitaufenthalt in dem Maasse grösser würde , als 
weniger Brücken vorhanden wären. Aber nicht immer wird es möglich 
sein, die erst zu errichtenden Brücken, selbst wenn die nöthige Anzahl 
von Equipagen zur Stelle wäre , mit der erforderlichen Kaschheit her- 
zustellen. 

In solchen Fällen muss selbstverständlich dennoch mit dem 
Uebergange sogleich begonnen und die Gegend jenseits in guten Stel- 
lungen besetzt werden. Es sind daher ungesäumt die Einleitungen zu 
treffen, dass von jenen Colonnen, ifür welche sich Kriegsbrücken noch 
nicht herstellen Hessen, wenigstens ein Theil eine schon vorhandene 
Brücke gleichzeitig mit einer Nebencolonne benützen könne. 
Besonders wird dies dann noth wendig werden, wenn die an und zunächst 
der Tete der Armeecolonnen eingetheilten Divisionen jenseits des 
Flusses bestimmte Terrainabschnitte zu besetzen und — wenn auch 
langsamer — so doch möglichst gleichzeitig ihren Aufmarsch da- 
selbst zu bewirken hätten. Anfänglich, d. i. während der ersten 4 bis 
5 Stunden , welche die Errichtung von Kriegsbrücken erfordert , wird 
daher der Üebergang nicht so in Masse stattfinden können, als später 
nach Vollendung der fehlenden Brücken. 

10 
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Bestünde z. B. an dem Strassetiknotenpunkte (Taf. JrFig.26) nur 
1 stehende Brücke (II) und soliöü 3 Armeecorps A, B, C jenseits in die 
Aufstellung A' B* O abrücken, so könnte, insolange die für das Corps 
A und in I und III zu errichtenden Kriegsbrücken nicht vollendet 
sind, von den drei Corps J., B und C vorerst die Infanterie der drei 
T§tedivisionen auf gleicher Höhe , d. i. gleichzeitig und zwar je nach 
der Breite der Brücke in einfachen oder Doppelreihen dieselbe passiren 
und in die ihren Corps zugewiesenen Aufstellungen A' B' O in Marsch 
gesetzt werden, ebenso die Batterien und sonstigen Fuhrwerke des 
restringirten Gefechtstrains, je nach der Breite der Fahrbahn einzeln 
oder zu zweien , welcher Vorgang bis zur Vollendung der Brücken I 
und in fortzusetzen ist. Cavalerie und Artillerie rücken dann in raschem 
Tempo ihrer Truppe nach. 

In solcher Weise dauert der Uebergang selbstverständlich nur so 
lange, bis sämmtliche Brücken errichtet sind , wonach für den noch 
diesseits befindlichen Rest, und zwar dem Beispiele nach das Corps G 
an die Kriegsbi:ücke I, JB an 11 und A an in zu weisen wäre. 

Während der Errichtung jener Brücken, die für die einzelnen 
Colonnen dienen, ist ausserdem zu trachten, gleichzeitig noch andere 
herzustellen, und zwar in solcher Zahl, dass beiläufig mindestens je 
eine auf 20.000 Mann kommt. Es ist dies eine Vorsorge für den Fall des 
Eückzuges nach einer jenseits verlorenen Schlacht , weil der grössere 
Theil der Armee nahezu gleichzeitig , so zu sagen in Qefechtsfront an 
den Fluss gelangt und dann der Flussübergang in blos 5 Armee- 
colonnen wohl eine Unmöglichkeit wäre , wenn der Feind drängt und 
keine Brückenköpfe vorhanden wären. 

Für den Fall des Bückzuges liessen sich zwischen Kolin und 
Pf elauö noch je eine Brücke bei Kolin , Weletau und Isowitz vor- 
bereiten. Es könnte somit, wenn auch die Eisenbahnbrücke bei 
KoUn benützt würde , die Elbe auf 8 Punkten gleichzeitig passirt 
werden , während für die Vorrückung in 5 Colonnen 5 Brücken voll- 
kommen genügend sind. 

Vortheilhaft ist es, wenn die Brücken den in die Gefechtslinie 
vorrückenden Heeresabtheilungen unmittelbar im Rücken liegen, weil 
diese einerseits in ihre Aufstellung und anderseits bei nothwendig wer- 
dendem Rückzuge zu den Brücken in kürzester Richtung gelangen 
können. 

Kömmt es jenseits zur Schlacht , so findet oft im Verlaufe der- 
selben eine Verschiebung der Corps statt. Dann sind von Seite der 
Armeeleitung immer rechtzeitig die nöthigen Verfügungen zu treffen, 
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dass jene Kriegs- oder Nothbrücken, welche bei veränderter Sachlage 
sich als unzweckmässig situirt erweisen , abgebrochen und wieder dort 
errichtet werden, wo sie dem Backen der Corps am nächsten sind. 

Bei derNothwendigkeit, die Flussübergänge stets möglichst rasch 
zu bewerkstelligen, wird der Brückenschlag häufig während der Nacht 
vorzunehmen sein, daher bei der Ausrüstung der Brückentrains auf 
zweckmässige Beleuchtungsmittel, wie z. B. Anwendung des elektri- 
schen Lichtes, der Hohlspi^el etc. vorgedacht werden soll. 

Findet ein Flufisübergang in der Gefechtsfront statt , so dürfen 
die grosse Bagi^e der Truppen und die Beserveanstalten zweiter Linie 
nicht früher über den Fluss setzen, bevor es nicht zu einer Entschei- 
dung gekommen, oder überhaupt, bevor nicht jenseits hinlänglich 
Terrain gewonnen und jede Gefahr, welche möglicherweise durch 
Stockungen bei schnellem Bückzuge herbeigeführt werden könnte, als 
beseitigt anzusehen ist. 

Die Zeit, während welcher die Beserveanstalten zurückgehalten 
werden, ist dann zu benützen, um die leer gewordenen Yerpflegscolonnen 
aus den zumTheil bis gegen den Fluss entgegenzuschiebenden mobilen 
Yerpflegsmagazinen zu füllen. 

Würde eine Eisenbahnlinie diesseits des Flusses die Marschrich- 
tung der Armee durchschneiden , wie in dem vorliegenden Beispiele 
jene von Pardubitz nach Eolin, so dürfte dieser Yortheil nicht unge- 
nützt bleiben, um den Abgang an Vorräthen zu ergänzen. 

Angenonunen, eine südliche Armee befände sich am N^'^ in der 
in Tafel F, 11 ersichtlichen Aufetellung in 6 Colonnen formirt und 
hätte die Elbe möglichst rasch in der Gefechtsfront bei Eolin , Wele- 
tau, Elbeteiniz , Eladrub und Pf elaue zu überschreiten , um einem im 
Anmärsche an die Elbe begriffenen nördlichen Gegner , welcher wahr- 
scheinlich gleichzeitig mit der südlichen Armee diesen Fluss er- 
reichen könnte , zuvor zu kommen. 

An den erwähnten üebergangspunkten befinden sich, ausge- 
nommen bei Weletau, stehende Brücken. 

Die Marschbewegungen sind übersichtlich in der Tafel L darge- 
stellt. Daraus ist zu entnehmen, dass am N*^ -|- 1 nur die IL Cavalerie- 
.di Vision an die Elbe gelangt , mit welcher Becognoscenten vorgehen, 
um die Punkte für allenfalls zu errichtende Brücken und die dahin 
führenden Golonnenwege zu ermitteln. 

Das Gros dieser Division marschirt nach Elbeteinitz und lässt 
von dort aus am rechten Mbeufer gegen Prelauc und Eolin, ferner 
gegen Ghlumetz und den Cidlinabach streifen. Ein Begiment geht am 
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linken Ufer nach Kolin, um auf beiden Ufern der Elbe gegen Podiebrad 
die Gegend aufzuklären. 

Die beiden andern Cavaleriedivisionen erreichen die Elbe erst 
am N*®° + 2 und veranlassen die im Marschplane (Tafel L) ange- 
gebenen Sicherungsmassregeln. 

Die Brückenequipagen der Armeecorps befinden sich nach dem 
Marschplane noch am N*®* an der Queue der Armeecolonnen , und 
zwar sind sie an diesem Tage 14 — 16 Meilen von der Elbe ent- 
fernt. In Folge dessen könnten sie , bei den Flügelcolonnen erst am 
Uten ^ 3 und i3ei den inneren Colonnen , welche 4 Divisionen zählen, 
erst am N*®° -f- 4 an der Queue der Tetedivisionen eintreffen ; denn 
die Armee legt täglich nahezu 4 Meilen zurück, daher die Equipagen, 
selbst wenn sie täglich Märsche von 5 Meilen machen, an jedem 
Marschtage nur eine einzige Division überholen könnten. 

Da die Spitzen der Armeecolonnen aber schon am N*®° + 2 an 
die Elbe gelangen, so wären sie, falls stabile Brücken mangeln, zu 
zweitägigem Stillstande am diesseitigen Ufer genöthigt; ein Zeit- 
verlust, der bei einem Verfolgungsmarsche, oder wenn man vor dem 
Gegner das rechte Elbeufer gewinnen wollte, von grossem Nachtheile 
werden könnte. 

In vorliegendem Falle , wo für die 5 Armeecolonnen blos 4 ste- 
hende Brücken vorhanden sind, müsste die Spitze der vierten, nach 
Weletau dirigirten Colonne angewiesen werden, gleichzeitig mit jener 
der dritten oder fünften Colonne bei Elbeteinitz oder Neu-Kolin 
die stehende Brücke zu benützen, damit auch diese Colonne unverzüg- 
lich, und ohne erst das Eintreffen der Equipagen und die Errichtung 
der Kriegsbrücke bei Weletau abwarten zu müssen, gleichzeitig mit 
den übrigen über die Elbe setzen könne , um die gleichsam einen 
natürlichen Brückenkopf bildende Stellung an der Cidlina und Bistritz 
zu gewinnen. 

Sämmtliche bei den Divisionen eingetheilten technischen Com- 
pagnien müssten aber unbedingt an der Tete jeder Armeecolonne ver- 
. sammelt sein, um gleich beim Anlangen an der Elbe die zur Sicherung 
der Brücken erforderlichen Arbeiten vorzunehmen. 

Am N*®° -f- 2 haben die Cavaleriedivisionen bereits einen hin- 
reichend ausgedehnten Beobachtungsrayon besetzt. Sie bleiben in dieser 
Aufstellung so lange , bis die Armee an und hinter der Cidlina und 
Bistritz und an der Elbe insoweit angesammelt ist, dass die an der 
Queue der Armeecolonnen eingetheilten Divisionen von jenen, die sich 
in erster Linie befinden, nur mehr 3 Meilen entfernt sind. 
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Vom Morgen des N*«° + 3 an beginnt die Concentrirung an 
der ßistritz. 

Hiednrch tritt bei den vorderen Divisionen des Truppenechiquiers 
ein Stillstand ein, während alles üebrige in der Bewegung bleibt. Am 
Abende des N*«" + 3 ist das Truppenechiquier auf verhältniss- 
mässig engem Eaume concentrirt. Der grosse Train der Divisionen 
und sämmtliche Keserveanstalten zweiter Linie jedoch bleiben im 
Echiquier Verhältnisse in die Tiefe ausgedehnt, weil ein engeres Zu- 
sammenschieben der Keserveanstalten im Falle eines Rückzuges die 
nachtheiligsten Folgen herbeiführen könnte. 

Die Rücksicht für die Deckung sämmtlicher Reserveanstalten, 
welche selbst während der Schlacht niemals aus dem Auge gelassen 
werden darf, beschi'änkt die Wendungsfahigkeit der Front einer Armee; 
zumal wenn eine solche Front Veränderung nicht aus eigenem An- 
triebe , sondern in Folge einer überraschenden Bewegung des Feindes 
nothwendig wird. 

Würde z. B. die an der Bistritz concentrirte Armee zur oder 
während der Schlacht die Frontrichtung nach der Linie Podiebrad- 
Krinetz nehmen müssen und danach zum Rückzuge über Pardubitz 
nach Olmütz genöthigt , so ist wohl einleuchtend , dass der Zeit und 
dem Räume nach die Reserveanstalten unmöglich rechtzeitig in das 
ihnen zukommende Verhältniss auf diese Rückzugslinie versetzt werden 
könnten, daher gegen Wien sich zurückziehen müssten. 

Unter solchen Umständen ist die Armee mit einem Pendel ver- 
gleichbar. Die in vorderster Linie befindlichen Truppen bestimmen den 
Haftpunkt, die in die Tiefe vertheilten Reserveanstalten die Länge des 
Pandels, daher bei jeder Schwingung, die von den einzelnen Theilen 
zurückzulegenden Räume in dem Maasse grösser entfallen, je grösser 
der Schwingungsbogen ist und je entfernter die Theile vom Haft- 
punkte sich befinden. 

Ein solch' excentrischer Rückzug des Truppen- und Trainechiquiers 
wäre einer Katastrophe gleich zu achten, weil der fernere Bestand der 
Armee durch die Entblössung von allen Bedürfnissen in Frage ge- 
stellt würde. Hieraus ergibt sich, dass die Armeeleitung bei jeder Ent- 
wicklung zur Scnlacht, die mit einer Directionsveränderung verbunden 
wäre, hauptsächlich auf die Bewegung der Reserveanstalten Rücksicht 
zu nehmen und dieselbe immer rechtzeitig anzuordnen hat. 

Die Verpfiegseinleitungen werden so getroffen , dass die am N*®° 
-|- 2 und N*®° + 3 über die Elbe in ihre Aufstellungen rückenden 
Truppen mit viertägigem Vorratho versehen sind. 
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Von den Verpflegscolonnen ist daher eine Abtheilung mit zwei- 
tägigem Vorrathe den Truppen beizugeben, während der Best der 
Verpflegscolonnen einige Meilen von der Elbe abbleibt; deren Halt- 
pnnkte sind Sukdol, Neuhof, Bohosetz und Ghotitz. 

Von diesen Punkten geht bei längerem Aufenthalte der Armee 
in der Stellung zwischen der Elbe und dem Cidlina-Bache jeden zweiten 
Tag eine beladene Wagenpartie zu den betreffenden Divisionen , wäh- 
rend die bei diesen befindlichen und mittlerweile leer gewordenen 
Verpflegscolonnen- Abtheilungen zu obigen Standorten zurückkehren. 

Um solche wieder zu füllen, haben dieselben vom N*®** + 4 ab 
auf halbem Wege jenen beladenen Fuhrwerken entgegenzufahren, die 
in erforderlicher Zahl an dem nämlichen Tage von den in erster Linie 
befindlichen mobilen Verpflegsmagazinen (Nr. 1 Both-Janowiz, Nr. 2 
Tfebonin, Nr. 4 Czaslau, Nr. 5 Zleb, Nr. 7 Tremositz) gleichfalls auf 
halbem Wege gegen die bezeichneten Standorte der Verpflegscolonnen 
entgegenzusenden sind. An dem Zusammentreffpunkte geschieht die 
Umladung, wonach beide Theile wieder ihren Ausgangsort zu gewin- 
nen haben. 

In dem vorliegenden Falle könnte der zur Completirung der 
Vorrathe , namentlich an Schlachtvieh, bei den Verpflegscolonnen 
nöthige Bedarf am N*®" + 2 von dem Verpflegsmagazine Nr. 4 zu 
Iglau in Eisenbahn-Trains verladen und am N**" -r 3 in den Bahn- 
höfen zunächst Kuttenberg und Neu-Kolin eintreffen gemacht werden. 
Dahin wären dann die leeren Verpflegscolonnen- Abtheilungen sämmt- 
licher Divisionen , mit Ausnahme jener des vierten Corps , welche in 
Choltitz stationirt sind, zu weisen. 

Das Armee-Hauptquartier bleibt während der Annäherung an 
die Elbe so ziemlich in der Mitte des Truppenechiquiers und liesse sich 
die Eisenbahn Znaim-Kolin benützen, um den Kanzleiapparat an jedem 
Marschtage rasch nach vorwärts zu bringen. 

Da auch die Armee-Intendanz an oder nahe diesem Schienen- 
strange ihre Bewegung vollfahrt , so können alle Mittheilungen und 
Befehle an dieselbe auf telegraphischem Wege erfolgen. 

Würden am N*«» + 3 Nachmittags die Vortruppen der Süd- 
armee auf jene der gegen die Elbe vorrückenden Nordarmee stossen, 
so könnte es bei der Annahme, dass beide Armeen nahezu gleich ötark 
sind , erst am N*** + 5 zu einer eigentlichen Entscheidung kommen. 
Denn auch die Nordarmee müsste ihre Colonnen erst zusammenziehen 
und bevor dies nicht geschehen, dürften sich die vorderen Divisionen 
nicht in hartnäckige Kämpfe gegen überlegene Kräfte einlassen 
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Erfolgt am N*«» + 4 die Schlacht, so kann für den Fall eines 
nothwendigen Eückzuges eine genügende Zahl von Brücken über die 
Elbe errichtet werden, da der Armee-Brückentrain, welcher am N***^ 
+ 3 in Malin eintrifft, in der Lage ist, am N*«° + 4 die Uebergänge 
ausreichend zu vermehren. 

Wie nothwendig es ist , bei allen Flüssen von nur einiger Be- 
deutung, sämmtliche Stellen, an welchen ein Brückenschlag überhaupt 
möglich wird, schon im vorhinein zu kennen, eventuell die an jedem 
einzelnen üebergangspunkte erforderliche Anzahl von Brückenfeldern, 
beziehungsweise an Equipagen zu wissen , bedarf wohl keiner weiteren 
Begründung. 

Käme die südliche Armee am N**° -f 3 mit der nördlichen 
nicht in Berührung , so könnte sie am N*®» + 4 ihre Bewegung fort- 
setzen; obschon es mit Rücksicht auf die starken Märsche vom 
jf ten -^ 1 bis N**" + 3 angezeigt wäre , in der Aufstellung an der 
Bistritz fär den N*®^ 4- 4 einen Easttag anzuordnen. 

Zur Fortsetzung der Bewegung am N**° + 5 müssen die Ca- 
valerie-Divisionen und Armeecorps wieder in Armeecolonnen formirt 
werden, was in der im Marschplane (Taf. L) für den N*®" + 5 an- 
gegebenen Weise geschehen könnte. Es werden aber 2, ja selbst 3 Tage 
vergehen, bevor das Truppen echiquier wieder auf die ursprüngliche 
Zahl der Bewegungslinien in die in Taf. JT, Fig. 1 ersichtliche 
Bichtung gebracht werden kann. Es tritt dann wäJirend den 2 oder 
3 Tagen, welche die Corps benöthigen, um in das Echiquierverhältniss 
zu gelangen , beim Trainechiquier ein Stillstand ein , welcher den Be- 
spannungen der Beserveanstalten zu Gute könmit. 

Die Aufenthalte, sowohl beim Truppen- als beim Trainechiquier, 
sind jedes Mal zu benützen, um die Truppen und die Verpflegscolonnen 
mit ihrem vollen Bedarfe zu versehen. 

Im vorliegenden Falle ist auch Gelegenheit geboten, die leer ge- 
wordenen Feldverpflegsmagazine , sobald sie an die Elbe gelangen, 
durch Zuschub auf den Eisenbahnlinien Olmütz-Prag und Wien-Iglau- 
Kolin wieder zu füllen. 

IIL 

Hassenttbergang an einem Punkte. 

Die Ueberschreitung von Flüssen in der Gefechtsfront mit vielen 
Colonnen in der Frist von wenigen Stunden oder eines halben Tages 
ist nur bei Wasserläufen von mittlerer Breite möglich , weil nur bei 
solchen das von der Armee mitgeführte Geräthe zur Herstellung meh- 
rerer Brücken ausreichen wird. 
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üeber Ströme dagegen werden sich mit dem nämlichen Ma- 
teriale, nur eine, höchstens zwei Kriegsbrücken errichten lassen. 

Da die leichten Kriegsbrücken aus schon erwähnten Gründen 
über grosse Ströme auf die Dauer nicht anwendbar sind , so wird die 
Errichtung von halbpermanenten Brücken nothwendig. Aber selbst 
wenn zwei derselben vorhanden wären, würde dertJebergang einer star- 
ken Armee mehrere Tage in Anspruch nehmen. Es muss daher auf 
dem feindlichen Ufer ein starker und ausgedehnter Brückenkopf 
unbedingt vorhanden sein, in welchem die nur nach und nach über den 
Strom gelangenden Massen vorerst angesammelt werden müssen , um 
jenseits mit hinreichender Macht sogleich hervorbrechen zu können ; 
anderseits, damit bei jenseits erlittenem Echec die Massen, welche 
wieder nur allmälig das diesseitige Ufer zu erreichen vermögen, einen 
sicheren Sammelplatz finden. Es wird mithin klar , dass solche Her- 
richtungen nicht nur viel Zeit in Anspruch nehmen, sondern auch so 
weitläufige Vorbereitungen bedingen, dass diese und auch der Ueber- 
gang nicht leicht geheim gehalten werden, daher auch nie vom Feinde 
unbemerkt und in Folge dessen nie überraschend erfolgen können. 

Sollen grosse Heeresmassen mit den in der Begel unzureichen- 
den Uebergangsmitteln das jenseitige Ufer dennoch rasch gewinnen, 
so kann dies nur dort geschehen, wo eine grosse lusel, oder in deren Er- 
manglung auch 2 oder 3 kleinere nebeneinander zwischen zwei un- 
gleich breiten Flussarmen sich vorfinden, von denen der Hauptarm sich 
an das diesseitige Ufer anlegen, der Nebenarm zwar ein namhaftes 
Hinderniss, aber doch leicht zu überbrücken sein muss. 

Durch die ausreichende Besetzung, wenn möglich auch durch 
Befestigung, muss der Besitz dieser Inseln gesichert werden, um den 
Uebergang über den Hauptarm und das Ansammeln hinreichender 
Streitkräfte daselbst zu ermöglichen und schliesslich mit diesen über 
den schmäleren Nebenarm über hinreichend viele Brücken in eben so 

« 

vielen Colonnen gleichzeitig auf das jenseitige Ufer zu debouchiren. 

Inseln, deren Ausdehnung und Lage diesen Anforderungen ent- 
sprechen, sind z. B, an der Donau die Lobau bei Kaiser-Ebersdorf, um 
vom rechten auf das linke; Zwischenbrücken, bei Florisdorf, um vom 
linken auf das rechte Ufer zu setzen. 

TTebrigens wird auch bei Flüssen mittlerer Breite der Massen- 
übergaug an Einem Punkte mit möglichst vielen Colonnen gleich- 
zeitig über eben so viele Brücken dann nothwendig, wenn der Gegner 
bereits den Fluss in jener Strecke , innerhalb welcher man übergehen 
möchte, besetzt hätte und wenn eine Umgehung der besetzten Strecke 
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wegen Mangel an der nötliigen üebermacht oder wegen schwierigen 
Terrainverhältnissen nicht möglich wäre. In solchen Fällen muss der 
Durchbruch mit einer den Erfolg verbürgenden Truppenmasse an dem 
taktisch günstigsten Funkte unternommen werden, während gegen die 
übrigen Uebergangsstellen blos demonstrativ vorzugehen ist. 

XTebergang der französischen Armee über die Donau zwischen 

20. und 22. Mai 1809. 

(Hiezu Tafel K) 

Napoleon, am 12. Mai in deh Besitz von Wien gelangt, trachtet 
einen entscheidenden Schlag zu führen, ehe die auf dem linken Donau- 
ufer im Eückzuge gegen Wien begriffene österreichische Armee sich 
erholen und verstärken kann. Er trifft rasch alle Anstalten, um über den 
Strom zu setzen und auf dem jenseitigen Ufer festen Fuss zu fassen. 

Ein TJebergangs versuch bei Nussdorf missglückt; aber der fran- 
zösische Feldherr, entschlossen, den günstigen Moment auszunützen, 
lässt bei Kaiser-Ebersdorf die Vorbereitungen zum Uebergange durch 
Massena treffen. Diesen fordert er auf, die grösste Thätigkeit zu ent- 
wickeln und jene Vorsichtsmassregeln zu vervielföltigen , welche die 
Erfahrung und die Eegeln für den Krieg vorschreiben; „denn der 
XTebergang über einen grossen Fluss, Angesichts der 
feindlichenArmee sei eine äusserst schwierigeOperation. 
Es genüge nicht. Brücken und das jenseitige Ufer zu be- 
sitzen; man müsse sich daselbst auch zu behaupten wissen 
und den nöthigenRaum zur Entwicklung hinlänglicher 
Kräfte gewinnen." 

Von den Oesterreichern hat vorerst nur die Vorhut das March- 
feld erreicht, während von den französischen Streitkräften bereits so 
viel um Wien versammelt ist , dass die Armee in kürzester Frist über 
den Strom setzen und auf dem linken Ufer erneuert zur Sehlacht bereit 
sein kann. 

Die Vorbereitungen zum Uebergange bei Ebersdorf erfolgen mit 
fieberhafter Thätigkeit. Dabei sind die Franzosen auf Nothmittel be- 
schränkt, indem ihnen blos Schiffe von verschiedener Form und Trag- 
fähigkeit, Flösse und statt der Anker blos Fischergeschirre mit Ge- 
schützkugeln gefüllt zur Verfügung stehen. 

Ein entsprechender Truppentheil deckt um Ebersdorf diese Vor- 
bereitungen. 

Den Beginn des Brückenschlages über die beiden Hauptarme 
der Donau ordnet Napoleon derart an, dass am 20 Mai schon vor 
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T^esanbruch mit der Passirung derselben in die Lobau begonnen 
werden könne, und zwar von Seite des IV. Corps (Masse na). 

Behufs des Stromüberganges werden ferners mit verschiedener 
Eintreffstunde am 20., nach Kaiser-Ebersdorf beordert : 

Die 4 leichten Cavaleriedi Visionen Pire, Bruyeres,Colbert 
und Marulas; 

die Garden (Lannes); 

das ni. Corps (Da von t); 

das n. Corps (0 udi n ot) ; 

drei Cürassierdivisionen sind bereits an der üebergangsstelle 
versammelt. 

Die Pontoniere des III. Corps (Da v out) sind angewiesen, die 
Vorbereitungen zu einem Brückenschlage bei Nussdorf demonstrativ 
fortzusetzen und am Spitz (Florisdorf) eine fliegende Brücke zu errich- 
ten, sobald die leichte Cavalerie bei Ebersdorf auf das linke Stromufer 
gelangt sein und die Höhe des erwähnten Punktes erreicht haben 
würde. 

Am 19. 

Abends wird ein Theil der Division Molitor nach der Insel 

» 

Lobau überschifft, welche nach zweistündigem Kampfe die daselbst 
befindlichen österreichischen Posten auf das linke Stromufer zurück- 
wirft. 

Die Brücken über die beiden Hauptarme , werden ungeachtet der 
einbrechenden Dunkelheit gleichzeitig eingefahren und sind 

am 20. 
gegen Mittag vollendet. Die Divisionen des IV. Corps (Masse na) 
beginnen sogleich den Uebergang nach der Lobau , wo über den Lob- 
grundarm und den Dorf-Eunzengraben vorerst kleine Brücken herge- 
stellt werden müssen , um den Stadlerarm zu erreichen. Dieser kann 
schon gegen 3 Uhr Nachmittags Oberbrückt werden. Aber dies 
dauert, obschon dabei nur 15 Pontons nöthig waren, doch 3 Stunden, 
weil der Mangel an Tragbalken und Belagspfosten durch Erzeugung 
an Ort und Stelle gedeckt werden musste. 

Diesen Brückenschlag sichern 200 nach der Mühlau überschiffte 
Voltigeure (St. Croix), die in Folge voreilig von den Franzosen abge- 
feuerten Kanonenschüssen bei ihrem Vorbrechen aus den Auen gegen 
5 Uhr von österreichischer Reiterei angegriffen werden. Die Lisiöre 
der Mühlau setzt deren weiterem Vordringen ein Ziel. Napoleon 
lässt den Bau der Brücke beschleunigen und es gelingt, rechtzeitig 
Truppen und Geschütze als Unterstützung in die Mühlau zu bringen. 
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Die österreichischen Yortmppen ziehen sich zurück und es de- 
bouchirt noch am Abende leichte Cavalerie unter Commando La salle^s 
über Esslingen in das freie Terrain desMarchfeldes, um einen Vorhang zu 
bilden, hinter welchem die Armee den Uebergang bewerkstelligen und 
sich am linken Ufer versammeln kann. Um den Ausgang des Brücken- 
debouchäes zu sichern , wird unverweilt an die Errichtung eines 
Brückenkopfes Hand angelegt. 

Das IV. Corps vollführt während der Nacht über den Stadlerarm 
den Uebergang , der aber wegen ungenügender Festigkeit der Brücke 
nur langsam von statten geht. 

Am 21. 
Morgens steht von der österreichischen Armee : 

Corps 5 (Ben ss) am Fusse des Bisamberges, von der Höhe von 
Nussdorf bis unterhalb Korneuburg ; 

Corps 6 (Hiller) auf den Bideaux von Stammersdorf ; 
„ 1 (Bellegarde) auf jenen von Gerasdorf; 
„ 2 (Hohenzollern) von da gegen Süssenbrunn; 
„ 4(ßosenberg) gegen Wagram an beiden Ufern des 
Bussbaches. 

Nur Cavalerietruppen sind vor Tagesanbruch gegen Aspern in 
Bewegung gesetzt. 

Den Vorhang, welchen dieselben bilden, vermag man aber fran- 
zösischer Seits nicht zu lüften , da die schwere Beiterei noch nicht das 
linke Ufer erreicht hat. 

Die Entfernung und Lage der österreichischen Bivakfeuer wäh- 
rend der Nacht und die Meldungen der französischen leichten Cavalerie 
am 21. Abends, dass das Terrain vor Aspern und Esslingen gänzlich vom 
Feinde frei sei, lassen den französischen Feldherrn vermuthen, dass er 
Zeit finden werde, seine ganze Armee auf das jenseitige Ufer zu brin- 
gen und erst bei Stammersdorf oder Wolkersdorf mit den Oesterreichern 
zusammenzutreffen. Beweis dessen, dass er nur die allgemeine Dis- 
position erlässt: „Die Donau zu passiren und auf den Feind 
loszugehen." 

Gegen Mittag beginnt aber die österreichische Armee ihren An- 
griflfsmarsch in 5 Colonnen : 

1. Corps 6 über Stadlau gegen Aspern ; 

2. „ 1 gegen Hirschstetten ; 

3. » 2 über Breitenlee gegen Aspern (hier Vereinigung mit 
der 4. Colonne) ; • 

4. Hälfte des 4, Corps über Eaasdorf auf Esslingen ; 
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5. Best des 4. Corps mit Umgehung von Gross-Enzersdorf gegen 
die Donau. 

Die Cavaleriereserve hat die Weisung, in der Sichtung links von 
Stadlau und Neuwirthshaus zu marschiren. 

Die österreichischen Colonnen kommen gegen 1 Uhr Nach- 
mittags, bis dahin durch eine dichte Eeiterlinie gedeckt, in die Nähe 
von Aspern und Esslingen, zu welcher Zeit französischer Seits sich erst 
fünf Divisionen: Legrand, Molitor und Boudet (IV. Corps), 
Las alle mit der leichten Cavalerie und der Cürassierdivision Es- 
pagne auf dem linken Stromufer befinden. 

Da die Angriffsbewegung früher erfolgte alsNapoleon sich der- 
selben versah, beordert erMassena mit zwei Divisionen zur Verthei- 
digung von Aspern und Lannes mit einer Division (vom IV. Corps) 
nach Esslingen. 

In diesem kritischen Momente erhält der französische Feldherr 
noch die Meldung von der Beschädigung der Hauptbrücken , wodurch 
die Truppenbewegung unterbrochen ist. Schon denkt Napoleon 
daran einen Theil der bereits debouchirten Divisionen nach der Lobau 
zurückzuziehen und blos so viel zurückzulassen, als nöthig ist, den Aus- 
gang der Stadlerarmbrücke behaupten zu können ; da aber die Brücken- 
schäden bald hergestellt sind, verharrt der französische Feldherr zwi- 
schen Aspern und Esslingen, um dort den Best seiner Armee zu er- 
warten* 

Der Kampf um die beiden Orte, welcher Nachmittags sich ent- 
spinnt und mit abwechselndem Erfolge gefuhrt wird, währt bis spät 
Abends, doch behaupten sich die Franzosen in ihrer Position. 

In der Nacht zum 22. leitet Napoleon persönlich den Ueber- 
gang der Truppen, die Ausbesserung der Schäden und die Wiederher- 
stellung der grossen Brücken, über welche bis Tagesanbruch 

des 22. 

die Grenadiere vom Corps Il(Oudinot), die Division St. Hilaire, die 
Division Nansouty und einige Regimenter der Garde nach der Lobau 
passiren, und nach und nach auf dem linken Stromufer in die Gefechts- 
linie einrücken. 

Gegen Tagesanbruch um 2 Uhr entbrennt der Kampf aufs Neue. 

Da Davout schon am Morgen persönlich die Ankunft des 
III. Corps behufs des Ueberganges meldet, ist Napoleon entschlossen 
offensiv vorzugehen und die Mitte der österreichischen Schlachtlinie 
zu durchbrechen. 
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Aber um 7 Uhr Früh erleiden die beiden Hauptbrücken in Folge 
plötzlicher Stromanschwellung derart Schaden , dass an ihre Passirbar- 
keit geraume Zeit nicht zu denken ist und daher das IIL Corps, 
sowie die Munitionsparks am rechten Stromufer bleiben müssen. Die 
Unmöglichkeit eine so bedeutende Truppenmasse heranziehen zu 
können, noch mehr aber der voraussichtlich bald eintretende Mangel 
an Munition* in der Schlachtlinie, zwingt den französischen Feldherrn 
zum Aufgeben der Offensive und es erübrigt ihm nur, Aspern und 
Esslingen um jeden Preis zu behaupten, damit mindestens die am lin- 
ken Ufer befindliche Truppenmasse ungefährdet ihren Kückzug über 
die schwache Stadlerarmbrücke nach der Lobau ausführen könne. 

Nachdem der Kampf um die beiden Orte , in deren Besitz die 
Franzosen bleiben , nahezu 30 Stunden gewährt , schlägt man sich am 
Abende des 22. beiderseits nur mehr um die Ehre, die Wahlstatt nicht 
zuerst verlassen zu haben. 

Gegen Mitternacht beginnt die Garde mit dem Rückzüge , wel- 
chen das IV. Corps (Massena) beschliesst. Aspern und Esslingen 
bleiben bis zum Anbruche des Tages 

zum 23. 
mit je einer Division besetzt, um den Kückzug zu maskiren. Des Mor- 
gens räumen die Franzosen endlich das linke Strom ufer völlig und 
geben selbst den dort begonnenen Brückenkopf auf. 

Den 24. 

müssen die Truppen in der Lobau verharren , da selbst die Verwun- 
deten nicht auf das rechte Ufer geschafft werden können, doch sind 

am 25. 

bereits die Brücken über die beiden Hauptarme passirbar und N a- 
poleon zieht bis auf das IV. Corps (Massena), welches die Lobau 
festzuhalten hat, alle Truppen auf das rechte Stromufer. 

Die österreichische Armee dagegen bezieht auf den ßi- 
deaux, welche gegen Nordwest das Marchfeld einfassen, zum Theil 
Cantonirungen, zum Theil Lager; nur die Vortruppen werden unmittel- 
bar an dem Strome belassen. 

Die Lehre, welche der französische Feldherr aus dem missglückten 
Donauübergange gezogen: dass man im Angesichte des Fein- 
des einen bedeutenden Strom mit einer grossen Armee 
nicht in einer einzigen Colonne und über schwache Noth- 
brücken passiren dürfe, sondern dass man hinreichend 
viele verlässliche Uebergänge besitzen müsse, um die 
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streitbaren Kräfte in mehreren Colonnen, das ist in 
kürzester Frist auf das jenseitigeUfer zu bringen — zeigen 
die umfassenden Vorbereitungen zu einem neuen üebergange. 

VorbereitoBgen zum sweiten üebergange. (Tom 25. Mai bis 4. JulL) 

ErzherzogCarl, wohl entschlossen die errungenen Vortheile 
auf dem rechten Stromufer zu verfolgen, muss diese Absicht aus hier 
nicht näher zu erörternden Gründen aufgeben. Er benützt den voraus- 
sichtlichen Stillstand in den Operationen zur Heranziehung von Ver- 
stärkungen. 

Napoleon, auf eine fernere Bedrohung gefasst, veranlasst die 
Concentrirung der zunächst Wien befindlichen Armeetheile. Aber der 
Umstand, dass der österreichische Feldherr nach den Kämpfen um 
Aspern und Esslingen sich aus dem Bereiche des Schlachtfeldes zurück- 
gezogen hat und blos Verschanzungen auf dem Mühlhaufen, anscheinend 
zur eigenen Sicherheit, in Angriff nehmen liess, führt Napoleon zu 
dem Schlüsse , dass der Feind seinen Sieg für den Moment nicht aus- 
nützen werde. 

Um den Strom erneuert mit der Armee überschreiten zu können, 
werden umfessende Vorbereitungen getroffen, welche jedoch viel Zeit 
beanspruchen. Diese benützt Napoleon zu kleineren Unterneh- 
mungen. 

Der Vicekönig von Italien wird mit seiner Armee über Neu- 
stadt nach Ungarn beordert, um gegen Erzherzog Johann zu ope- 
riren. In genannter Stadt trifft er am 4. Juni ein und veranlasst die 
Heranziehung der Truppen Macdonald's aus Graz. 

Am 6. Juni nähert er sich dem Erzherzog, welcher zu dieser 
Z^it in offensiver Absicht bei Körmend steht und erreicht Oedenburg. 

Erzherzog Johann verzichtet auf die Offensive und zieht sich 
nach Baab zurück, welches er, vom Gegner auf dem Fusse gefolgt, am 
13. Juni erreicht. Einschliesslich 10.000 Mann der ungarischen In- 
surrection, welche im verschanzten Lager zu Baab versammelt sind, 
verfugt der Erzherzog blos über 30.000 Mann. 

Der Vicekönig, durch Macdonald's Streitkräfte auf 38.000 
Mann verstärkt, schlägt am lö.Juni den Erzherzog bei Baab, wonach 
sich Dieser nach Gomom zurückzieht und am 15. Juni auf das linke 
Stromufer setzt. 

. Baab capitulirt am 22. Juni, wodurch die Franzosen einen festen 
Stützpunkt für ibren rechten Flügel gewinnen. 
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Während dieser Vorgänge hat Napoleon den Bau von Joch- 
brücken über die beiden Hanptarme bei Ebersdorf und stromaufwärts 
die Herstellung einer Estacade angeordnet. Ausserdem wird unterhalb 
der beiden Jochbrücken je eine Schiffbrücke vorbereitet und die über 
den 2. Hauptarm Mitte Mai angelegte Verpföhlung als dritte Brücke 
für Infanterie gangbar gemacht. 

An Verschanzungen sind in Angriff genommen : 

a) auf dem Biberhaufen (J. Masse na) ein mit Verhau verstärk- 
tes Erdwerk; bei selbem ankern Kanonier-Schaluppen, Pontons 
und Boote ; 

h) auf dem Zanethaufen (J. S. Hilaire) und in der Herrn- Au 
die in der Karte ersichtlichen Erdwerke ; 

c) auf dem üferhaufen (J.Lannes) ein Epaulement und hart am 
Ufer der Lobau eine Batterie für 10 Geschütze und 4 Mörser ; 

d) Batterien sind auf der Taborauinsel und bei Nussdorf angelegt, 
um von da aus bis Spitz (Florisdorf) den Strom zu beherrschen. 
Das Kaiser- und Fahnenstangenwasser werden überbrückt, wo- 
durch die Taborau mit der Leopoldstadt verbunden ist. 

w-€) auf dem Durchschlaghaufen 3 Batterien. 

Die Werke werden mit 109 Geschützen , darunter 92 schweren 
Calibers, dem Wiener Arsenale entnommen, armirt. 

Die Hauptwerfte ist hinter der Mühlinsel (J. Alexander), eine 
zweite hinter dem Zanethaufen (J. Hilaire) angelegt. Indem kleinen 
Arme hinter ersterer sammelt man 21 Pontons, 22 Flösse und viele 
Fahrzeuge von verschiedenen Dimensionen, hinter letzterer 2 Kanonen- 
boote und mehr als 21 andere Schiffe. 

Pulver- und Verpflegs-Vorräthe werden in der Lobau dem Be- 
dürfnisse der Gesammtarmee entsprechend aufgestappelt und Bäcke- 
reien errichtet. 

Um nach allen Richtungen die Bewegung in der Lobau zu er- 
möglichen und auch bei Hochwasser sichere Gommunicationen zu be- 
sitzen , wird über Altwässer , Gräben , sumpfige Niederungen etc. je 
nach Bedarf die Anlage dammartiger Colonnenwege und zahlreicher 
Brücken angeordnet '). 



*) Die hier angeführten Fragen, welche Napoleon am 15. Juni an 
General Bertrand, den Genie-Chef der Armee stellt, zeigen, wie eingehend 
derselbe sich selbst mit Details befasste, besonders wenn diese auf den Erfolg 
der Operationen von Einfluss waren. 
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Die Vorkehrungen österreichischer Seits bleiben 
darauf beschränkt, dass längs des Stromes, von Stadlau abwärts bis 
zur Mündung des Stadlerarmes (1 V2 Stunden), die in dem Plane von 
1 bis 17 bezeichneten Werke hauptsächlich in jener Linie erbaut 
werden, welche die fianzösische Armee in der Schlacht am 21. Mai 



1. Wann wird die gegenwärtige Brücke gegen alle Zufälle geschützt, 
d. h. wann werden die Piloten (der Estacade) eingerammt und mit Ketten oder 
Tauen verbunden sein? 

Am 20. 

2. Wann wird die Pilotenbrücke über den ersten Arm derart beendet 
sein, dass man über denselben zwei Brücken besitzt? 

Sie ist vollendet. 

. 3. Ist eine Pilotenbrücke über den zweiten Arm herzustellen möglich? 
Ja. 

Wenn dies der Fall, wann wird sie vollendet sein? 
Am 20. 

Wäre dies unmöglich, wann würde sich über die bereits eingerammten 
Piloten (der Verpfählung) eine Brücke errichten lassen, es wäre sogleich mit 
Schiffen und Flössen die Arbeit zu beginnen* um zwei Verbindungen über 
diesen Arm zu besitzen. 

4. Wann wird mir die genügende Zahl von Fahrzeugen zu Gebote 
stehen, um die Brücke an der Mündung (des Stadlerarmes) unter dem Schutze 
von 3 oder 4 mit Geschütz armirten Booten zu errichten, d. h. die Landung 
mit hinreichender Kraft in dem Gehölze nächst der Mündung (des Stadlerarmes; 
bewerkstelligen zu können? 

Am 20. 

5. Wann werden die drei Pilotenbrücken über den Lobgrundarm, vor 
dem der Brückenkopf angelegt wurde, beendigt sein? 

Am 20. 

6. Wann wird der Sumpf, welcher sich an der Mündung des Stadler- 
armes in die Donau befindet und wo eine Brücke errichtet werden soll, hin- 
reichend ausgefüUt sein, um Batterien errichten zu können und eine breite 
Gommunication zu besitzen? 

Am 20. 

7. Kann man von Morgen ab den Brückenkopf auf dieser Seite beginnen, 
d. h. dass er von heute bis in 4 oder 5 Tagen fertig ist? 

8. Wann werden die Arbeiten an dem Brückenkopfe (beim Lobgrund- 
Arme) so weit fortgeschritten sein, dass derselbe mit Sturmpfählen und Palli- 
saden versehen ist? 

Am 20. 

9. Wenn Sie. als Chef der Marine, die Artillerie mit Matrosen oder mit 
Mitteln zum Einführen der Pontons zu versehen hätten, bis wann könnten Sie 
dies thun? 

Am 17. 

10. Wenn Sie zwischen einer Verpfählung oder einer Sicüerunff mittelst 
Tauen zu wählen hätten, um die Brücke, welche auf der Seite des Uferhauses 
(maison blanche) geschlagen werden soll, gegen alle Zufälle zu schützen, wann 
würden Sie damit zu Endo kommen? 

Am 20. 

11. Ist der Wasserstand der Donau so niedrig wie bei unserem ersten 
Uebergange, d. h. liegen die Sandbänke zu Tage? 
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eingenommen hatte. Wenig bedacht ist der Theil der Flussstrecke 
Yon Oross-Enzersdorf bis zur Ausmündung des Stadlerarmes. 

üebergang der firaBsStitohen Armf e tWMolie« 4, nuA 6* 'nli 1809. 

Die Kräfte, welche Napoleon bei dem zu wiederholenden 
Stromübergange auf das linke X>onauufer zu entwickeln beabsichtigt, sind 
noch Ende Juni, im Baume weit, jedoch planmässig, und zwar zwischen 
den Punkten Wien, Graz und Gomorn vertheilt, deren Versammlung 
an derüebergangsstelle im richtigen Momente eine genaue Berechnung 
bedingt. So z.B. setzt sieh die Division W rede mit 40 Geschützen 
erst am I.Juli von Linz aus in Bewegung; Marmont mit dem 
XI. Corps und eine Division desVicekönigs bricht an demselben Tage 
erst von Graz auf; Davout steht mit dem III. Corps am 3. Juli noch 
in Wieselburg, ungarisch- Altenburg , Kittsee, Fischamend, Kaiser- 
Ebersdorf tmd Rlosterneuburg. 

Yon der österreichischen Armee steht: 

Das 6. Corps (Hiller , interim Kien au) als Vorhut des rechten 
Flügels von Spitz (Florisdorf) über Wagram, Hirschstetten , Aspern 
und Esslingen bis Gross-Enzei^dorf. 

Die Vorhut des linken Flügels (Nord mann mit 10.000 Mann) 
von Gross-Enzersdorf bis Mühlleuten. 

Das 3. Corps (Kolowrat) von Hagenbrunn bis Königsbrunn, 
1 Brigade (Grill) rückwärts des Magdalenenhofes (Bisamberg). 

Das Grenadiercorps hinter Gerasdorf. 

Das 1. (Bellegarde), 2. (HohenzoUern) und4. (Bosen- 
berg) Corps hinter dem Bussbacbe von Deutsch- Wagram bis Markgraf- 
Neusiedel. 

Die Cavaleriereserve cantonirt und bivakirt um Breitenlee, Ader- 
klaa und Baasdorf. 

Das 5. Corps (Eeuss) ist vom Bisamberg stromaufwärts vertheilt. 

Am 30. Juni 
demonstriren die Franzosen mit einem Brückenschlage über den 
Stadlerarm gegen die Mühlau, d. i. an jenem Punkte, wo am 21. Mai 
der üebergang geschah. Um 5 Uhr Abends sind unter dem Schutze der 
Artillerie die ersten Pontons eingebaut , und innerhalb fünf Viertel- 
stunden passirt bereits eine Brigade (Ledru) auf das linke Stromufer, 
wirft die daselbst befindlichen österreichischen Vorposten zurück, setzt 
sich an der Lisifere der Mühlau fest. Ungesäumt wird dej Bau eines 
Brückenkopfes, so wie von Brücken über die kleinen Nebenarme be* 
gönnen. 

U 
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In Folge dieser AUarmirüng entwickeln sich österreichische Vor- 
truppen östlich von Aspern und die Besatzungen der Verschanzungen 
treten in Kampfbereitschaft. Die Corps brechen auf, um sich der 
Donau zu nähern, doch bleiben das 5. (Beuss) und 6. (Elena u) in 
ihrer Aufstellung, um einem möglichen Uebergange bei Nussdorf ent- 
gegen zu wirken. Es werden mithin gegen die feindliche Uebergangs- 
stelle im Ganzen gegen 110.000 Mann mit 452 Geschützen in Bewe- 
gung gesetzt. 

Am 1. Juli, 

nimmt das. 4. Corps (Kosenberg) Stellung bei Probsdorf und Wittau, 
das 3. Corps (Kolowrat), zur Unterstützung Yon Esslingen bestimmt, 
zwischen diesem Orte und dem Esslinger Schallerhofe, das 2. Corps 
(Hohenzollern) seit- und rückwärts des 6. (Avantgarde des rechten 
Flügels), das I.Corps (Bellegarde) hinter Breitenlee , Grenadiere 
hinter Eaasdorf, Cavaleriereserve hinter dem 2. und 3. Corps. 

Das Eintreffen in die Linie Breitenlee-Schönau erfolgt mit dem 
Haupttheile der Armee um 5 Uhr Morgens und zeigt, dass der G e n e- 
ralissimus den Stromübergang von Seite des Feindes abermals aus 
der Mühlau zwischen Aspern und Esslingen gewärtigt. 

Sollte die österreichische Armee nicht blos diesen Punkt, son- 
dern die Stromstrecke längs der Lobau, wo überall der üebergang 
möglich bleibt, beherrschen, so musste die gesammte Kraft in concen- 
trirter Stellung (etwa vor Raasdorf) gehalten werden, weil sie dann 
leicht auch gegen jeden anderen Punkt dirigirt werden konnte. 

Am 2. Juli 

erlässt Napoleon folgende Disposition für den Massenübergang. 

Titel I. 

1. Am4., zu einer Stunde, welche später bestimmt wird , hat 
General Oudinot einen Brigade-General und vier bis fünf Voltigeur- 
Bataillone, im Ganzen 1500 Mann an dem durch Schiffscapitän Baste 
bezeichneten Punkte einzuschiffen , um sich des Hanselgrundes zu be- 
mächtigen. Capitän Baste hat mit acht armirten Fahrzeugen voran- 
zufahren und die Landung durch ein lebhaftes Kanonenfeuer derart 
zu decken, dass er die feindlichen Batterien der Länge nach bestreicht, 
die gleichzeitig von unseren Batterien beschossen werden. 

2. General Bertrand wird Befehl ertheilen, dass am 3. um 
6 ühr Abends, dort, wo an der Mündung des Stadlerarmes eine Brücke 
geschlagen werden soll, vier Donau-Plätten mit Schiffleuten, den zum 
Ueberschiffen nöthigen Geräthen, einem Wellbaume , endlich einem 
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Giertau versehen, bereit sind. Sobald die nach Artikel 1 bestimmte 
Truppe jenseits angelangt sein wird, hat General Oudinot 800 Mann 
in den Plätten einzuschiffen und diese so zu dirigiren, dass sie hart bei 
der feindlichen Batterie landen können. Bei diesem ersten Uebersetzen 
ist das Tau zu spannen , die 4 Plätten sind daran zu befestigen und 
werden als fliegende Brücke far den Nachschub von Truppen dienen. 

3. Der Capitän der Pontoniere hat Materiale so vorzubereiten, 
dass an diesem Punkte eine Brücke in 2 Stunden vollendet ist. Un- 
mittelbar danach hat General Oudinot mit seinem Corps über selbe 
zu debouchiren, den Feind aus den Auen zu vertreiben und dann eine 
seiner Divisionen bis an das TJferhaus , eine andere nach Mühlleuten 
vorzuschieben. 

Der dem Strom entlang und nahe an demselben führende Weg 
ist derart in Stand zu setzen, dass er als Verbindungsweg benützt 
werden könne ; auch ist eine Brückensicherung zu erbauen. 

General Oudinot hat möglichst rasch seinen rechten Flügel an 
Mühlleuten, seinen linken an das Uferhaus zu stützen, sobald über den 
Steigbügelarm Brücken hergestellt sind. Der Haupttheil seiner Cava- 
lerie postirt sich bei MühUeuten. Oudinot hat das Geräthe für zwei, 
je zehn Klafter lange Brücken (über den Steigbügelarm) mitzuführen. 
In der bezeichneten Stellung hat er die weiteren Befehle des Kaisers 
zu erwarten, der auf der Insel Alexander sein wird. 

4. Schiffscapitän Baste hat sich der Insel Rohrwörthau zu 
bemächtigen und durch Kanonenboote den rechten Flügel zu flan- 
kiren. Zwei 6-Pfünder sind an's Land zu setzen, um als Batterie Zeinet 
zu beschiessen und den ganzen rechten Flügel zu flankiren. Diese Bat- 
terie ist durch 200, mit Feuergewehr bewaffnete Marinesoldaten zu 
unterstützen. 

Titein. 

5. Eine Viertelstunde nach Beginn der Kanonade am rechten 
Flügel und nachdem Kleingewehrfeuer hörbar geworden, sind 5 Plät- 
ten, welche 10 Geschütze mit 1000 Patronen in den Protzen und 1500 
Mann Infanterie aufnehmen , in Bewegung zu setzen. Insel Alexander 
(Mühlhaufen) ist zu umschiffen und die Landung möglichst weit fluss- 
aufwärts zu bewerkstelligen. Hierauf ist das Tau zu spannen und die 
daran befestigten Plätten haben dann für Truppen, Pferde, Geschütze 
und Munitionskarren als fliegende Brücke zu dienen. 

6. Nach dieser Umschifi'ung der Insel Alexander (Mühlhaufen) ist 
60® unterhalb derselben das Geräthe für eine Brücke abzuladen und 

11* 
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dort die Brücke zu errichten, welche der Eest des IV. Corps (Massena) 
zu passiren hat. 

7. Unmittelbar nach dem Abladen des vorstehend erwähnten 
Brückengeräthes sind die Flösse in Bewegung zu setzen. Mittelst 
selben hat Massena hart ander Südspitze des Mühlhaufens eine Brücke 
bauen zu lassen, über welche dessen Truppen passiren. 

8. Um dieselbe Zeit ist auch die Pontonbrücke von der Insel 
Alexander zum linken Ufer herzustellen , welche die Cavalerie und 
Artillerie des IV. Corps zu benützen hat. 

9. Massena wird im Mai'chfelde den Umständen gemäss seine 
Aufstellung nehmen, sich jedoch stets unter dem Schutze der Batterien 
auf dem Mühlhaufen halten, bis General Oudinot die „Schusterau'' 
genommen und die Brücken über den Steigbügelarm vollendet hat. 
Das IV. Corps (Masse na) bildet den linken Flügel der Armee. Dasselbe 
hat seine erste Stellung unter dem Schutze der Batterien auf dem 
„Mühlhaufen**, die zweite unter dem Schutze der Batterien auf dem 
„Uferhaufen", die dritte endlich unter dem Schutze von Gross-Enzers- 
dorf zu nehmen. 

10. Das IX. Corps , die Garden und die italienische Armee pas- 
siren zunächst über die verschiedenen Brücken und bilden das zweite 
Treffen. Der Kaiser wird persönlich die Brücken bezeichnen, welche 
die Armeetheile zu benützen haben. 

11. Die Armee ist möglichst rasch zu entwickeln und zwar: 
im I. Treffen : Corps IV auf dem linken Flügel, 

„ II in der Mitte, 
„ III auf dem rechten Flügel, 
im IL Treffen : „ IX links , die Garde , das XI. Corps und Di- 
vision Wrede im Centrum, die italienische Armee 
rechts. 

Titel III. 

12. Am 5. mit Tagesanbruch haben alle Divisionen jede mit ihrer 
Artillerie und mit den Begimentsgeschützen in den fiataillonsinter- 
vallen unter den Waffen zu stehen. 

13. Die Cürassiere in Beserve , unter Befehl des Herzogs von 
Istrien, bilden das III. Treffen. 

14. Herzog von Rivoli wird seine vier Infanteriedivisionen be- 
halten; ein badisches Begiment hat er unter Befehl des Generals 
Beynier zu stellen. Seine Cavalerie hat General Las alle zu com- 
mandiren ; dieser erhält seine Befehle nur vom Herzog und wird die 
Brigaden Pir^, Marulaz und Bruy^res commandiren. 
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15. General Oudinot befehligt seine drei Infanteriedivisionen 
und die Brigade leichter Gavalerie des General Colbert; er hat zwei 
Bataillone, „in Gompagnien auf die Mitte formirt^, dem General Bey- 
nier zuzuweisen. 

16. Das III. Corps (Davout) besteht aus vier Infenteriedivi- 
sionen; den Gavaleriebrigaden Fajol und Jacquinot, unter Befehl 
des General Montbrun, ferner aus einer der beiden Dragonerdivi- 
sionen der italienischen Armee, zusammen 9 Cavalerie-Begimenter. 

17. Prinz von Ponte Corvo befehligt sein Corps. 

18. Die Garde wird durch das XI. Corps und durch die Division 
Wrede verstärkt. 

19. Die italienische Armee bildet das Corps des Prinzen Eugen. 

20. Die Cürassiere formiren eine besondere Eeserve unter dem 
Befehle Bessi^res. 

Titel IV, von der Vertheidigung der Insel (Lobau). 

21. Der Divisionsgeneral Keynter ist mit dem Befehle über die 
Insel betraut. 

Er hat seinen Dienst am 4. zur Mittagszeit anzutreten. 

Das Commando über die verschiedenen Inseln und detachirten 
Posten ist nur den ältesten oder im Bange nächsten Artillerieofifi- 
cieren zu übertragen, die bei den Batterien auf den genannten Inseln 
eingetheilt sind. 

22. General Keynier wird befehligen: 1. ein Eegiment Ba- 
denser, welche das IV. Corps beistellt ; 2. die beiden Bataillone vom 
Corps Oudinot; 3. die zwei Bataillone Sachsen, welche Prinz Ponte 
Corvo beistellt; 4. das Bataillon des Prinzen von Neufchatel. 

Das Bataillon vom Prinz Neufchatel und ein badisches Batail- 
lon sind in den Brückenkopf zu postiren, in welchem 6 Geschütze in der 
Batterie sein werden. Dies hat erst in der Nacht vom 4. auf den 5. 
zu geschehen. Das zweite badische BataiUon gibt 25 Mann auf die 
Insel St. Hilaire (Zahnethaufen) ; 25 Mann auf die Insel Massena 
(Bieberhaufen) , 200 Mann auf das Mühlhäufel ; 25 Mann auf die Insel 
Lannes (Uferhaufen) ; 25 Mann auf die Insel d'Espagne (Durchschlag- 
haufen) und 25 Mann auf die Insel Alexander (Mühlinsel) — zusammen 
325 Mann. Der Rest von 400 Mann bleibt in Reserve, um sich dahin 
zu begeben, wo es ilbthwendig sein wird. 

Von den beiden Bataillonen des Corps Oudinot ist eines in den 
Brückenkopf vor dem Lobgrundarm, das andere an den Ausgang 
der grossen Donaubrücken auf dem Lobgrund au&ustelleii. 
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Von den beiden Bataillonen Sachsen bildet eines die Eeserve, 
das zweite kommt zu den grossen Donaubrücken. 

23. AUe.Batterien auf den Inseln und die' Wachen aller Brücken 
stehen unter Befehl des General Keynier. Diesem obliegt es die 
Ablösung zu veranlassen und die Geschütze während der Schlacht 
dahin schaffen zu lassen, wo die umstände es nothwendig machen 
werden. 

Titel V. Die Kriegsfahrzeuge. 

24. Zwei mit Geschützen armirte Kriegsfahrzeuge sind nächst 
Stadlau bei dem linken Stromufer zu Stationiren, theils um den Teind 
zu beunruhigen, theils um anzuzeigen, was sie von den feindlichen 
Unternehmungen gegen die Brücke oder gegen jeden anderen Punkt 
des rechten Ufers in Erfahrung bringen , theils endlich, um die vom 
Feinde abgesendeten Brander aufzufangen. Zwei andere armirte Fahr- 
zeuge sind zwischen Aspern und unserer Brücke in der Mühlau zu 
placiren , um die auf den Inseln befindlichen Truppen des Feindes zu 
beunruhigen und seine Bewegungen zu beobachten. 

Die übrigen armirten Fahrzeuge haben sich gegen den rechten 
Flügel unserer Armee zu halten, um diesem die Landung zu erleichtern. 

Am 3. Juli 

erachtet der österreichische Feldherr es nöthig, die Armee von 
dem Strome in die starke Position hinter dem Kussbache zurückzu- 
ziehen, um dort den Angriff des Feindes abzuwarten und lässt nur die 
verstärkte Vorhut (Nor dma nn) am Strome. 

Mit Sonnenuntergang beginnt die rückgängige Bewegung in diese 
Defensivposition und zwar : Corps 1 (Bellegarde), 2 (Höhen zol- 
lern) und 4 (Rosenberg), auf dem Plateau und zwar: 1 rückwärts 
Deutsch- Wagram , 2 hinter Baumersdorf , 4 oberhalb Markgraf-Neu- 
siedl; das Grenadiercorps zwischen Gerasdorf und Seyring. Das 6. 
(Klenau), 3. (Kolowrat) und 5. (ßeuss) bleiben in ihrer bis- 
herigen Aufstellung. 

Das 6. Corps hat seinen Rückzug auf Stamersdorf , das 3. auf 
Hagenbrunn, was die Besorgniss zeigt, dass man noch immer auch bei 
Nussdorf einen Uebergangsversuch gewärtigt. Das Cavaleriecorps ist 
als Unterstützung der Vortruppen, hinter diesen aufgestellt. 

Die Corps-Munitionsreserven bleiben hinter ihren Corps , nur die 
Armeeartillerie- und Munitions-Reserve ist rückwärts Wolkersdorf auf 
die Höhe von Hohenleiten dirigirt. 
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Napoleon dagegen trifft folgende Dispositionen : Corps IX (B e r- 
nadotte) hat vor Mitternacht (des 3.) über die beiden Hauptarme zu 
setzen, um am 4. vor Tagesanbruch in der Lobau zu sein. Die Garde- 
Cavaleriedivision Walter rückt am 3. 7,9 ühr auf die Insel und 
bildet mit der Gardeinfanterie zwei TreflFen. 

■ 

Bessi^res hat mit 3 Curassierdivisionen bei Kaiser Ebersdorf 
am 4. Juli bereit zu stehen und zum Uebergange die Pontonbrücke zu 
benätzen. 

Corps in (Da von t) rückt am 4. um 8 Uhr Abends, in dieLpbau, 
um gegen Mitternacht vor dem IL Corps (Oudi not) sich aufstellen 
zu können. 

Die italienische Armee rückt am 5. um 1 Uhr Morgens in' di^ 
Lobau und schiebt sich zwischen die Grarden und das IX Corps (Ber-^ 
nadotte) ein. 

Corps XI (Marmont) hat gleich bei seinem Eintreffen in Albern 
über den Strom zu setzen ; sein Platz ist hinter den Garden. 

Die leichten Reiterdivisionen rücken in der Nacht zum 5. in die 
Lobau. * 

Die Division Wrede nimmt mit dem rechten Flügel in der 
Taborau, mit dem linken in Klosterneuburg Stellung. 

Am 4. Juli 

um 8 ühr Abends erfolgen französischer Seits drei Allarmschüsse als 
Zeichen zum Beginne des Stromüberganges. 

Rechter Flügel" 

Das in der Kothau stehende IL Corps (Oudi not) schiebt Flank- 
ier an das Ufer des Stadlerarmes vor, welche gegen 9 Uhr ihr Feuer auf 
die jenseits stehenden österreichischen Vorposten eröffnen. 

Gegen 10 Uhr werden 1500 Voltigeure (Conroux) unter dem 
Schutze der Kanonenboote auf den Hß^nselgrund überschifft. Die öster- 
reichischen Yortruppen, zu schwach und ohne Unterstützung, weichen 
und Conroux besetzt: ihre Batterie Nr. 16 an der Mündung desStad- 
lerarmes, den Hanselgrund und die Steigbüglau. 

Inzwischen beginnt der Brückenschlag an der Mündung des 
Stadlerarmes, ninmit aber zwei rolle Stunden in Anspruch, so dass das 
IL Corps (Oudi not) den Vcwrtruppen vor Mitternacht nicht folgen 
kann. 

Nachdem der Arm zwischen Schuster- und Steigb%elau über- 
brückt und Oudi not nach Mitternacht auf dem linken Ufer debouöhirt 
ist, ftUt Mühlleuten und Wittau in seine Hände, 
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„Mitte.** 

Q^en 11 Uhr eröffnen die französischen Batterien ihr Peuer, 
wobei zwei n&chst Stadlau geankerte Kanonenboote mitmrken. Das 
Zielobject ist Gross-Enzersdorf, als der einzige Punkt, von dem ans die 
Oesterreicher den Brückenschlag beim „Mühlhaofen* und das Deboa- 
chiren in das freie und offene Terrain hindern könnten. 

Dieser Ort, so wie die österreichischen üferschanzen werden mit 
einem Hagel von Projectilen überschüttet und bald danach schaffen 
laut Disposition die 5 Plätten die aus 1500 Mann bestehende Vorhut 
auf das linke Ufer. 

Die erste Brücke (50^ stromabwärts des Mühlhaufens) ist binnen 
10 Minuten errichtet, da man blos 4, bereits vollkommen eingebaute 
Glieder einzuführen hat. 

Diese Brücke benützt sogleich die Infanterie des IV. Corps 
(Massen a), so dass ein grosser Theil ziemlich gleichzeitig mit dem 
IL Corps (Oudinot) auf dem linken Ufer debouchirt ist. Die zweite 
Schiflfbrücke oberhalb des „Mühlhaufens'', gleichfalls für Infanterie be- 
stimmt, kann erst nach anderthalb Stunden vollendet werden. 

Die Errichtung der Flossbrflcke dicht vor der Südspitze des 
Mühlhaufens, for die Cavalerie und Artillerie des IV. Corps (Massena) 
unddieBeiterei desBeservecorp8(Bes8i^res) bestinmit, nimmt gleich- 
&]ls viel Zeit in Anspruch , während welcher Theile der Cavalerie und 
Artillerie mittelst den Plätten auf das jenseitige Ufer geschafft werden, 
was aber äusserst langsam von Statten geht. 

Gegen 2 ühr Morgens ist eine Flossbrücke, Enzersdorf gegenüber, 
vollendet, und gegen 7 Uhr lässt Napoleon die im Plane ersicht- 
lichen anderen Brücken errichten. 

^Linker Flügel.« 

Kurz nach Eröfoung der Kanonade in der Mitte dirigirt Bou^ 
d e t einen Theil seiner Division östlich in die untere Mühlau und wirft 
die am Stromufer befindlichen österreichischen Vortruppen zurück. 

Am 5. Juli 

um 8 ühr Morgens , d. i. in einem Zeiträume von 12 Stunden (von 
8 Uhr Abends des 4. bis 8 Uhr Morgens des 5.) hat Napoleon sein 
n. Corps (Oudinot), III. Corps (Davout), IV.Corps (Massena) und 
einen grossen Theil vonBessiires Cavalerie und der Artillerie (gegen 
80.000 Mann) über den Stadlerarm gebracht und im ersten Treffen 
auf dem feindlichen Ufer in Schlachtordnung entwickelt. Die Truppen 
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des zweiten Treffens passiren in diesem Momente bereits die Brücken 
über den Stadlerarm und debouchiren auf dem linken Stromufer, daher 
die Masse der streitbaren Armee schon im Verlaufe des Vormittags den 
Entscheidungskampf au&ebmen kann. 

§.18. 

WaU der TTebergangipankte imd Anordntittgen zum Vebergange nach 
der Siohtong der Bewegung zu jener des FluBslaufes. 

Flüsse können: 

I. Die Marschlinien der Armee durchschneiden, 
U. seitwärts in einer Flanke des Echiquiers, endlich 
UI. innerhalb des Echiquiers sich befinden , so dass die Armee, 
zu beiden Seiten entlang des Flusses marschirt. 

I. 

Wenn Flüsse die Armeebewegungs-Linien durch- 
schneiden, ist bei der Forcirung, gleichwie bei der Vertheidigung 
die Bichtung der geographischen Operationslinie zur Laufrichtung des 
Flusses in ErMgung zu ziehen. Denn diese Momente nehmen auf die 
Wahl der Flussstrecke innerhalb welcher , und der Punkte , wo ein 
tJebergang am vortheilhaftesten ist, wesentlichen Einfluss. 

Es können nämlich die beiden Armeen: 

1. |uf der geographischen Operationslinie, oder 

2. seitwärts derselben sich bewegen, 

und in beiden dieser Fälle kann die Operationslinie den Fluss in senk- 
rechter oder in schräger Bichtung durchschneiden. 

1- 

Bewegen sich beide Armeen auf dergeographischen 
Operationslinie, die nahezu senkrecht auf die Laufrich- 
tung des Flusses fällt, so ist der Angriff auf jene Uebergangs- 
^Ue, wo die Operationslinie den Fluss durchschneidet, in der Eegel 
am schwierigsten ; selbst, wenn der Punkt taktisch für den Uebergang 
am günstigsten wäre, weil sich hier die Hauptkraft des Vertheidigers 
befinden wird , oder doch schneller versammeln lässt als auf i^inem 

Flügel 

Hat der Vertheidiger weder diese noch eine andere Stelle 
durch Brückenköpfe gesichert, so wird der Angreifer es vorziehen, die 
Au&tellung des Vertheidigers durch einen Uebergang ^ flussauf- oder 
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abwärts zu umgehen , was aber immerhin Zeitverlust nach sich zieht. 
Weitere Nachtheile jedoch hätte der Angreifer nicht zu besorgen, auch 
wenn die Umgehung auf grosse Entfernung ausgeführt würde, weil dem 
Vertheidiger die Mittel fehlen, dem geschlagenen und wieder über den 
Fluss zurückgeworfenen Gegner den Eückzug zu verlegen oder über- 
haupt nachzufolgen. 

Angenommen, eine Armee E sei aus Italien über Laibaeh, Fßnf- 
kirchen, Bata bis hinter die Donau im Bückzuge begriflen und Szege- 
din ein verschanztes Armeelager, mithin ein Eeplipunkt, und es 
hätte auch die feindliche Armee F diese Eichtung eingeschlagen und 
Fünfkirchen bereits erreicht (Fig. 27, Taf. K). 

Die kürzeste oder die geographische Operationslinie für beide 
Armeen führt bei Bata über die Donau. Dieser Punkt ist somit auch 
die wichtigste TJebergangsstelle. 

Die Armee J5, die sich auf Szegedin stützt, wird ihre Hauptkraft 
zunächst Baja concentriren müssen, wenn sie der Armee jPden Donau- 
übergang zu verwehren beabsichtigt» 

Ist Bata nicht befestigt , so kann der Gegner F bei Tolna oder 
auch noch nördlicher bei Paks die Donau passiren, um die Forcirung 
des Ueberganges bei Bata zu vermeiden. 

Würde auch F wieder zurückgeworfen , so könnte die Armee E^ 
im günstigsten Falle, mit Benützung der feindlichen Brücken denselben 
blos directe verfolgen. 

Hätte aber die Armee E bei Bata den Xlebergang dftrch einen 
doppelten Brückenkopf gesichert, so dürfte der Feind F diese Umgehung 
nur dann unternehmen, wenn er eine grosse Uebermacht besässe ; denn 
er müsste unbedingt, ansehnliche Kräfte vor dem Brückenkopfe zurück- 
lassen, daher sich theilen, wollte er nicht während der Ausführung der 
Umgehung durch einen Ausfall aus dem Brückenkopfe im Backen von 
seiner Verbindungslinie abgeschnitten werden. 

Trifft dieBichtung der Operationslinie schräg auf 
jene des Flusslaufes, wie in Fig. 28, so mindern sich die Vor- 
theile für den Vertheidiger. 

Je spitzer nämlich der am Durchschnittspunkte X entstehende 
Winkel entßllt, desto unbedeutender wird der Umweg , welchen der 
Angreifer zu machen hat, um die vom Gegner besetzte Fluss- 
strecke ah zu umgehen, und4esto geringer wird auch die Ge&hr, die 
Verbindungslinie zu verlieren; vorausgesetzt, dass der Angreifer die 
Umgehung in jener Flussstrecke vornimmt, die mit derOperationsUnie 
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den spitzen Winkel einschliesst ; somit für die Armee E ein Punkt 
südlich von b und für F ein Punkt nördlich von a. 

Angenommen , Verona und Alessandria-Genua seien die wech- 
selseitigen Keplipunkte zweier Armeen. In diesem Falle führt die 
geographische Operationslinie über Piacenza. 

Die auf Alessandria basirte Armee müsste sich daher bei der 
Vertheidigung des Po mit der Hauptmacht bei Piacenza aufstellen. 

Der Angreifer, dessen Keplipunkt Verona (die Mincio-Etsch- 
gruppe) ist , hätte dann die Wahl , flussabwärts von Piacenza den Po 
an beliebigem Punkte zu überschreiten. Je weiter derselbe von Pia- 
cenza entfernt ist, desto ungestörter liesse sich der üebergang voll- 
führen. Denn unmöglich könnte der Vertheidiger , der mit seiner 
Hauptmacht bei Piacenza stehen muss , alle üebergänge bis Borgoforte 
so stark besetzen, dass man nicht an irgend einem Punkte des äus- 
sersten rechten Flügels den Üebergang forciren könnte. 

Ebenso stehen der auf Alessandria basirten Armee alle Poüber- 
gänge , von Piacenza aufwärts bis Valenza ohne Gefahr, die Verbin- 
dung mit den Beplipnnkten zu verlieren , vollkommen frei; denn der 
auf Verona basirte Gegner kann sich mit seiner Hauptmacht von Pia- 
cenza (natürlich wenn dieses als nicht befestigt angenommen wird) 
unmöglich entfernen und seine Armee bis gegen Valenza hin ver- 
zetteln, wenn er nicht Gefahr laufen will, durch einen Massenübergang 
des Angreifers bei Piacenza von seiner nach Verona führenden kür- 
zesten Verbindungslinie abgeschnitten zu werden. 

So beobachtete z. B. 1859 die österreichische Armee blos die 
Po-Strecke von der Einmündung der Sesia bis Piacenza und der Feind 
bewerkstelligte seinen üebergang bei Casale, ohne dass dies in Erfah- 
rung gebracht wurde. 

2. 

Befindet sich die an einem Flusse stehende Armee 
seitwärts der geographischen Operationslinie, so sind für 
den AngreiferjeneUebergangsstellen die günstigsten, diesich zunächst 
dieser Operationslinie befinden, und bei deren Benützung man 
sich zwischen dem Gegner und der geographischen Ope- 
rationslinie einkeilt. 

Angenommen , eine feindliche , auf Alessandria basirte Armee F 
steht bei Novara mit der Häuptmacht bereit , nach Mailand vorzu- 
rücken (Fig. 29). Sie ist mithin seitwärts ihres ßeplipunktes und 
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ihrer geographischen Operationslinie, 7 Meilen von Casale und 11 Mei- 
len von Alessandria entfernt. 

WoUte die Armee E^ welche Verona zum ßeplipunkte hat, gleich- 
falls offensiv vorgehen, so könnte sie den Ticino in folgenden Richtungen 
überschreiten; 

a) Bei Sesto Calende; diese Richtung wäre jedenfalls die nach- 
. theiligste, weil i^, selbst wenn besiegt, seinen Rückzug über 

Casale oder Valenza nach Alessandria antreten könnte. Würde 
hingegen E geschlagen, so könnte F auf der kürzern Linie über 
Turbigo und Magenta E den Rückzug verlegen und dieser würde 
wahrscheinlich gegen die Schweiz geworfen werden. 

b) Bei BuflFalora wäre der Uebergang jedenfalls günstiger. Aber 
die Armee F Hesse sich ebensowenig von ihrer Verbindungslinie 
abdrängen , wenngleich die Armee E beim Verluste der Schlacht 
Herr ihrer von Mailand nach Verona fahrenden Verbindungs- 
linie bliebe. 

c) Durch den Uebergang bei Abbiategrasso oder noch südlicher 
müsste F um sich zu schlagen schon gegen den Po und gegen 
AUessandria Front machen. Der Rückzug gegen den Replipunkt 
wäre daher in Frage gestellt, weil -B, falls er siegreich, sogleich 
die über Vercelli führende Rückzugslinie von F gewinnen und 
verlegen könnte. 

Die Oesterr eicher hatten 1849 den Uebergang bei Pavia wohl 
am günstigsten gewählt, da die piemontesische Armee auf beiden Ufern 
des Po vertheilt war und am linken Po-Ufer die Streitkräfte überdies 
mehrere Gruppen bei Novara , Mortara und La Cava bildeten. Die 
Ueberschreitung des Tessin bei Pavia hatte daher die Aufrollung 
dieser Gruppen gegen Norden und ihre Abtrennung von dem Repli- 
punkte Alessandria zur Folge. 

Minder vortheilhaft wäre der Flussübergang an irgend einem 
zwischen Pavia und Buffalora gelegenen Punkte gewesen. 

Bei solchem Durchbruche hätte man nur einen Theil der feind- 
lichen Armee von Alessandria abgeschnitten, dem andern aber wäre 
der Bückzug dahin ofien geblieben. Dies würde die Oesterreicher zu 
bedeutenden Detachirungen gegen den Po gezwungen haben , welche 
für die Schlacht von Novara entgangen wären. 

Durch die vollständige Aufrollung der am linken Po-Ufer ver- 
wendeten piemontesischen Streitkräfte vom Po bis Novara konnte 
daher eine übergrosse Vorsorge für den Rücken der Oesterreicher unter- 
bleiben. Dann die Tbeile der sardischen Armee, welche sich am rechten 
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Po-Ufer befanden , waren zu schwach, um ernste Besorgnisse einzu- 
flössen. 

Correcter wäre es gewesen, wenn die piemontesische Armee sich 
zunächst der geographischen Operationslinien ( Alessandria-^Verona) auf 
dem einen oder dem anderen Ufer des Po aufgestellt hätte. Sollte selbe 
offensiv vorgehen , so war es angezeigt , sie gegenüber von Pavia zu 
concentriren und hier den Tessin überschreiten zu lassen. ^ 

Zur Sicherang des Mckzuges auf Alessandria waren bei Yalenza 
und Cervesina Brückenköpfe anzulegen. Bei einem Versuche der Oester- 
reicher , unter dem Schutze von Piacenza g€^en Alessandria vorzu- 
dringen, konnte dann die piemontesische Armee durch die Brückenköpfe 
zur gehörigen Zeit auf das rechte Ufer des Po setzen. Auch hier wäre 
sie auf ihrer küraesten Operationslinie gestanden und somit die Ver- 
bindung mit Alessandria wieder directe gedeckt gewesen. 

Der Feldzug ward am 20. März 1849 um 12 ühr Mittags eröffnet. 
Beide Armeen überschritten den Tessin; die Oesterreicher mit ihrer 
Oesammtmacht bei Pavia, die Piemontesen mit beiläufig zwei Drit- 
theilen ihrer Streitkräfte bei Ponte di St. Martine. Das richtige Ge- 
fahl, dass mit üeberschreitung des Tessin zunächst der geographischen 
Operationslinie durch die österreichische Armee die Verbindungslinie 
der Piemontesen ernstlich bedroht war , veranlasste diese zu schleuni- 
gem Bückzuge auf das rechte Ufer des Tessin. Eine Schlacht war dann 
unvermeidlich und zwar mit höchst nachtheiligen Folgen für die Pie- 
montesen im Falle des Unterliegens. Denn schon vor der Schlacht 
hatten sie ihre Verbindung mit dem Beplipunkte Alessandria verloren. 
Es war daher auch das Abbiegen der Piemontesen 1848 nach der 
Schlacht von Custoza, von Cremona auf Mailand, fehlerhaft. 

IL 

Liegt einFluss in der Flanke des Echiquiers, so wird 
in der Offensive das Uferwechseln noth wendig : wenn der Gegner sich 
schon beim Beginne der Operationen auf dem jenseitigen Ufer befindet, 
oder wenn er erst im Verlaufe derselben dahin sich zurückzieht ; wenn 
der auf beiden Ufern vertheilte Feind in dieser Trennung suc- 
cessive und mit der Gesammtmacht bekämpft werden soll — in der De- 
fensive hingegen , um sich der Verfolgung von Seite des Gegners zu 
entziehen, wobei man den Fluss, wenn es die Umstände erheischen, 
doch einige Zeit vertheidigt. 

Am schwierigsten ist es, wenn die Armee während des Contactes 
mit dem Feinde, zum Uferwechsel in offensiver Absicht genöthigt ist. 
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Dabei sind folgende Fälle möglich : 

1. Der nach Fig. 30 ursprünglich am linken Flussufer operirende 
und zum Eückzuge genöthigte Gegner F bewirkt solchen innerhalb der 
Flussstrecke ah und setzt seine Bewegungen entweder längs des Flusses 
nach R oder nach B* fort. Thut er nichts, um die Strecke a6 zu ver- 
theidigen, so folgt E seinen Bewegungen und passirt den Fluss in jener 
Strecke , welche F benützte. Beide Theile vollführen dabei blos eine 
einfache Directionsveränderung in der Eichtung nach R oder R*. Der 
Verfolger E hat dabei nur zu trachten, so viele Uebergangspunkte aus- 
zumitteln als er Armeecolonnen hat, damit beim Flussübergange durch 
eine allenfalls nöthige Verringerung der Colonnenzahl kein Zeitaufent- 
hält entstehe* 

2. Wäre aber die Flussstrecke a6, in welcher der Gegner F 
seinen Eückzug bewerkstelligt , befestigt oder überhaupt vertheidigt 
und scheint demnach die Forcirung schwierige so kann E durch einen 
Seitenmarsch E** in der Strecke 6c, die der Tiefe seines ganzen Echi- 
quiers gleich sein wird, über den Fluss setzen und die Vertheidigungs- 
stellung ah des jPin die Flanke nehmen (Umgehung). 

Eine derartige Eockade bedingt aber eine gleichmässige Ver- 
theilung der Uebergänge längs der ganzen Flanke des Echiquiers, und 
wenn diese Verschiebung schnell bewirkt sein soll, auch mehr Brücken, 
als in ersterem Falle. Der Seitenmarsch hat immer den Nachtheil, 
dass mehre Tage nothwendig sind , um eine Armee von 6 Corps , und 
die, wie hier angenommen in 5 Armeecolonnen mit einer abwech- 
selnden Frontbreite von 6 bis 9 Meilen und einer Tiefe von 14 Meilen 
sich bewegt, in allen ihren Theilen auf das jenseitige Ufer nach Ef in 
das nämliche Formationsverhältniss zu versetzen, welches sie am linken 
Ufer in E einnahm. 

Die Detailsdisposition für die Durchführung eines solchen Fluss- 
überganges unterbleibt, da bereits in der I. Abtheilung („Innere An- 
ordnungen**) die bei Aenderung der Marschrichtung zu beachtenden 
Eegeln durch ein Beispiel erläutert sind. Da aber in dem hier berühr- 
ten Falle die Armee E als mit dem Gegner F im Contacte angenommen 
ist , so bedingen solche Bockaden die gleichzeitige Anwendung beson- 
derer Vorsichten, welche nachstehend skizzirt werden. 

Sobald die Avantgarden der Armee -B, welche dem zwischen ah 
sich zurückziehenden Gegner F auf dem Fusse folgen , in Erfahrung 
bringen , dass letzterer diese Flussstrecke besetzt hat und auch ver- 
theidigen will^ muss der Commandant der Armee £, falls er diesen 
Abschnitt nicht zu forciren, sondern südlich von d zu umgehen beab* 
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sicMigt, denselben immerhin mit hinreichenden Kräften am linken 
Ufer beobachten lassen ; namentlich dann, wenn dem Gegner durch 
einige Brückenköpfe die Möglichkeit geboten wäre, Offensiybewegun- 
gen auf das linke Ufer auszuführen. 

Zu einer solchen Beobachtung liessen sich die 1. und 2. Colonne 
(IV. und V. Corps) verwenden , während gleichzeitig die 3 übrigen 
Colonnen (L, IL, III. und YI. Corps) an geeigneten üebergangspunkten 
südlich von b concentrirt werden (Uebergang in Masse oder mit ver- 
kürzter Gefechtsfront) und auf das rechte Ufer übergehen. Dabei wäre 
zu trachten die Einleitungen so zu treffen , dass , falls es am rechten 
Ufer zur Schlacht käme , sich auch der grössere Theil des IV. und V. 
Corps heranziehen liesse. 

Der Armeetrain dürfte erst dann auf das rechte Ufer setzen, 
wenn dort bereits so viele Kräfte vorhanden sind , dass sie denselben 
!^ decken vermögen. 

Kanja die Bewegung am rechten Ufer wieder in der ursprüng- 
lichen Eichtung gegen R fortgesetzt werden , so unterliegt der Ueber- 
gang aus der Seitenmarschformation E" in das Echiquier verhältniss nach 
der ursprünglichen Marschrichtung keinen besonderen Schwierigkeiten. 

Müsste die Armee jedoch aus dem Eockadeverhältnisse E" in die 
Sichtung jB" übergehen, so wird eine complicirtere und jedenfalls zeit- 
raubendere Verschiebung der Divisionen, beziehungsweise der Corps 
nothwendig. Es können nämlich im günstigsten Falle, wenn alle 
Divisionen sich gleichzeitig gegen den Fluss in Marsch zu setzen ver- 
möchten, anstatt 5 nur 4 Colonnen gebildet werden; vorausgesetzt 
dass ihnen auch eben so viele Brücken zur Verfügung stehen. 

Die Divisionen von 5 Corps (I bis V) hätten aber während des 
Seitenmarsches ihre Eintheilung anstatt hintereinander, nebeneinander, 
und jede der 3 Colonnen, vom rechten Flügel an, würde 5 Divisionen 
von fünf verschiedenen Corps enthalten; nur jene des VT. Corps, die 
ursprünglich hinter 3 Armeecolonnen vertheilt waren, könnten sich 
hintereinander in e i n e Colonne (die 4.) formiren. 

Je nachdem dann die Divisionen mit grossem oder kleinem Train 
marschiren, hätte jede der 5 Divisionen zählenden Colonnen 8 bis 10 
Meilen Tiefe. 

Für den gleichzeitigen Uebergang des Trainechiquiers müsste 
mindestens die nämliche Anzahl von Brücken (mithin im Ganzen 8) 
zu Gebote stehen und auch bei selbem würde während des Rockade- 
verhältniBses der innere Verband gestört. Mit Bücksicht auf die oben 
berührte Colonnenlänge (8 bis 10 Meilen) dauert dieser Zustand min- 
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destens durch 3 bis 4 Tage an. Ein Zuschub der Verpflegung zu den 
Divisionen kann nur aus den seitwärts des Truppenechiquiers mar- 
schirenden Verpflegstrains geschehen , und es würde derselbe wegen 
unvermeidlicher Kreuzungen und daraus entstehenden Verwirrungen, 
daher nur äusserst mangelhaft erfolgen können. Aus diesem Orunde 
müssten die Divisionen schon vor Beginn eines solchen Seitenmarsches 
auf die ganze Dauer desselben mit dem nöthigen Verpflegsvorrathe 
versehen werden. 

Es wird mithin klar, dass die Wiederformirung der Armee- 
colonnen mit zweckmässiger Formation der Armeecorps und des Trains 
nach der Eichtung R* auf dem jenseitigen Ufer sehr sorgfältige 
Marscheinleitungen und unbedingt den Zeitaufwand von mehreren 
Tagen erfordert. 

III. 

Wird das Echiquier durch einen Pluss gespalten, 
so ist dies jedenfalls ein Nachtheil ; namentlich bei Wasserläufen, wo 
die vorhandenen oder überhaupt benutzbaren üebergangsstellen nicht 
in dem Maasse dicht neben einander liegen , dass die durch den Fluss 
getrennten Armeegruppen im Bedarfsfalle auch rasch versammelt 
werden können. 

Bei den sehr starken Armeen der Gegenwart, von nahezu einer 
halben Million Streitern, die wenigstens 6 bis 8 Bewegungslinien be- 
nöthigen, ist es aber undenkbar, dass das Echiquier sich nicht wenig- 
stens zeitweilig auf beiden ufern eines Flusses bewegen muss, wie 
z. B. bei einer Operation von Wien am rechten Donauufer aufwärts, 
da bis zur Enns blos 3 Parallelstrassen fähren. Es ist daher von gros* 
sem Vortheile, wenn ein Theil der Armee auch auf dem linken Strom- 
ufer in Bewegung gesetzt werden kann. Da westlich von der Enns die 
Vervielfältigung der Colonnen möglich wird, so Hesse sich der auf das 
linke Ufer detachirte Armeetheil bei Mauthhausen oder Linz wieder 
auf das rechte Ufer ziehen. 

Bei einer Vorrückung zwi^ichen der Weichsel und dem Bug gegen 
Norden würde, um eines ferneren Beispieles zu erwähnen, dßs 
Echiquier gleichfalls während mehrer Tagmärsche durch den Wieperz 
gespalten. 

Ist ein das Echiquier trennender Fluss schiffbar, so hat derselbe 
für den Zuschub um so grösseren Werth, je stärker die Armee ist, 
wenn für diesen Zweck keine Eisenbahn zu Gebote steht und der 
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Nachschub der Armee-Bedürfnisse somit per ^chse auf vielleicht 
schlechten Strassen erfolgen mfisste. 

Die Benatzung solcher Wasserstrassen als Zuschubslinien be- 
dingt aber die Beherrschung beider Ufer , d. i. das Vorhandensein von 
Truppen dies- und jenseits des Flusses. 

Auch im Gebirge, wo das Gommunicationsnetz in den Haupt- 
thalern in der Regel durch einen bedeutenderen Wasserlauf in zwei 
Theile getrennt wird , ist eine Vorrückung in mehren Colonnen nur 
möglich , wenn man die auf beiden Ufern vorhandenen Strassen be- 
nützt, wie z. B. im Etsch- , Drau- und Mur-Thale. Dies ist nicht blos 
vortheilhaft, sondern sogar nothwendig , wenn man mit bedeutender 
Macht aus dem Gebirge in das Flachland rasch debouchiren oder in 
den Hauptthälern selbst Angriifsbewegungen vollführen will. So z. B. 
wäre es 1797 während der Schlacht von Rivoli von grossem Vortheile 
gewesen, wenn die auf das linke Ufer disponirte Colonne auf das jen- 
seitige gezogen worden wäre , sobald die Truppen dort Preabocca ge- 
räumt hatten. 

Damit aber eine solche Theilung der Streitkräfte beiderseits des 
Flusses zulässig werde und daraus der Armee keine Gefahr erwachse, 
ist nothwendig : 

1. Dass die nöthige Anzahl Uebergangsstellen zum Uferwechseln 
in jener Strecke vorhanden sei, in der eine solche Theilung auf beiden 
Ufern stattfindet, und 

2. dass jene Anzahl von Brückenequipagen zu Gebote stehe, 
welche für die gleichzeitige Herstellung so vieler Brücken ausreicht, 
als nöthig sind , nm auch mit der stärkeren Armeegruppe das Ufer 
wechseln zu können. 

Nothwendig wird dies z. B., wenn es sich im Verlaufe der 
Operationen herausstellen sollte, dass die feindliche Hauptmacht auf 
jenem Ufer sich befindet , auf welches die numerisch schwächere Ar- 
meegruppe disponirt ist. 

Dies zeigt wiederholt die Nothwendigkeit, nicht nur alle Punkte, 
wo der Brückenschlag überhaupt möglich wird, sondern auch die für 
jeden einzelnen Punkt erforderliche Anzahl von Brückenequipagen 
schon im Vorhinein genau zu kennen , damit die Armeeleitung diese 
üebergangsverhältnisse mit in ihren Calcul zu ziehen vermag. 

Werden solche Flüsse, namentlich Ströme , mit Dampfsctiffen 
befahren, so ist es von grösstem Vortheile, wenn die Mittel der Dampf- 
schifffahrts-Gesellschaften zur vollständigen Ausrüstung von 1 bis 2 
Brücken starker Construction benützt werden können , um selbe im 
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Bereiche der Armee derart nachremorkiren zu lassen, dass im Bedarfs- 
falle die Brücken mit geringem Zeitaufwande zur Verfügung stehen. 

Abgesehen von der breiten Fahrbahn solcher Brücken und davon, 
dass z. B. für die Donau, deren mittlere Breite 5 bis 600 Schritt be- 
trägt , 40 bis 50 Schlepps für 2 Brücken genügen , kann überdies 
noch jeder solcher Schlepp , ohne Beeinträchtigung seiner Tragföhig- 
keit als Brückenglied, mit 2 bis 3000 Centnern an Verpflegs- und son- 
stigen Vorräthen beladen werden. 

Da die Eriegsbrücken für die Passirung einmündender Neben- 
wässer bei den Armeegruppen nothwendig sind, so lässt sich der grosse 
Vortheil der blos zu Wasser mobilen Schiffbrücken nicht verkennen 
zumal an Strömen mit wenig stehenden Brücken, wie z. B. die Donau 
von Wien abwärts mit nur einer solchen bei Pest-Ofen. 

Zu den Flüssen, auf denen die erwähnten Vorkehrungen anwend- 
bar sind , gehören in Ungarn nebst der Donau die zum Theile mit 
Dampfbooten befahrenen Nebenflüsse derselben, und zwar die Theiss 
bis Nameny, die Drau bis Legrad, die Save bis Sissek. 

Ist aber die SchifKahrt durch Befestigungen, die der Feind im 
Besitze hat , gesperrt , so hört selbstverständlich die Benützung eines 
Flusses in obigem Sinne als Wasserstrasse gänzlich auf und die Armee 
bleibt bezüglich des üferwechselns lediglich auf das per Achse mitge- 
führte Brückengeräthe beschränkt. Da nun grosse Ströme zur Herstel- 
lung mehrer Brücken ein so bedeutendes Material erfordern , welches 
keine Armee mitführen kann , so bleibt bei solchen die Theilung auf 
beiden Ufern ausgeschlossen. 

§.19. 
Directe Vertheidignng einer Flnssstrecke. 

Bei der directen Vertheidigung einer Flussstrecke werden die 
Streitkräfte an die dem Feinde günstigen Uebergangsstellen vertheilt, 
und dahinter, mit Eücksicht auf die Zahl der Uebergangsstellen und 
deren Entfernung von einander, angemessene Reserven aufgestellt ; und 
zwar so, dass der Schwerpunkt der Gesammtaufstellung auf jener 
Linie ruht, auf der man den Rückzug bewirken will. 

Sämmtliche Brücken werden überdies zerstört und der Verthei- 
diger verzichtet auf jede Offensive am jenseitigen Ufer. 

Bei der Flussvertheidigung in dieser Art ist es aus folgenden 
Gründen unmöglich, Theilsiege über den Angreifer zu erringen: 
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1. Jeder Fluss hat in längerer Strecke gewisse Stellen, die dem 
Feinde wenigstens insoweit günstig sind , dass ihm der Brückenschlag 
zu einem Massenübergange nicht verwehrt werden kann. So z. B. sind 
am Mincio die Punkte Goito und Monzambano für einen Uebergang 
vom rechten auf das linke Ufer , jene bei Salionze und Valeggio hin- 
gegen einem Uebergange vom linken auf das rechte Ufer günstig. An 
der Enns dominirt das linke Ufer in der Strecke von der Stadt Enns 
bis Thaling und das rechte von Ernsthofen aufwärts bis Steyer. 

2. Weil der Vertheidiger das jenseitige Ufer nicht beherrscht, 
bietet der Fluss dem Angreifer mehr Vortheile als dem Vertheidiger. 
Denn jener kann den Fluss als Vorhang benützen, um hinter demselben 
seine Bewegungen zum Massenübergange an beliebigem Punkte ver- 
deckt auszuführen, und wird daher immer überraschen, wie z. B. 1859 
der Marsch der verbündeten französisch-sardischen Armee hinter der 
Sesia nach Palestro und Vercelli. 

Wenn der Vertheidiger nichts gethan hat, um das jenseitige Ufer ^ 
zu beherrschen, ist er eben auch leicht über den wahren Angriffspunkt zu 
täuschen und zu verleiten , sich an einer Stelle zu concentriren , die 
von jener weit entfernt liegt , wo der Angreifer seine ganze Kraft ge- 
sammelt hat. Erkennt dann der Vertheidiger seinen Irrthum, so er- 
übrigt ihm selten mehr die Zeit, den wahren aber entfernten Ueber- 
gangspunkt des Angreifers zu erreichen und diesen am Debouchiren zu 
hindern; und zwar weniger wegen der Länge des zurückzulegenden 
Weges, als vielmehr deshalb^ weil die nöthigen Parallelstrassen selten 
sich finden, um mit der eben in solchen Fällen dringend gebotenen 
Schnelligkeit bedeutende Massen auf einmal an den bereits debou- 
chirten Feind zu bringen. 

Wäre z.B. AB, Fig. 31 , die Ausdehnung der besetzten Fluss- 
strecke, betrüge die Länge des von B gegen A führenden Weges 
TT Meilen, würde der Vertheidiger in Folge eines Angriffes gegen B 
alle seine Keserven dort vereinigt haben und müsste er diese gesanaum- 
ten Truppen plötzlich gegen A in Marsch setzen, weil im Verlaufe der 
Begebenheiten sich zeigt, dass hier der wahre Angriff stattfindet, so 
würden, mit Ausnahme jener Colonne, welche die zunächst des Flusses 
von ,5 nach A führende Strasse als die kürzeste Verbindungslinie be- 
nützt, alle übrigen nur auf bedeutenden Umwegen nach A gelangen 
können. 

Bei Benützung einer einzigen Strasse ist die Zeit (Z), welche eine 
Truppe benöthigt, um von einem Punkte (Ä) an einem zweiten {A) ins- 
gesammt, d. i. auch mit der Queue einzutreffen , gleich der Länge des 
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Weges, mehr der Rastdauer, mehr der Colonnenlänge ; alles im Zeit- 
maasse ausgedrückt. Wäre z.B.AB=W= 3V« Meilen = 7 Marsch- 
atuudeu, die Rast = R—1 Zeitstunde, die Colonnenlänge = L = 6 
Wegstunden, so ist Z = TT -f i? 4- i = 7 + 1 + 6, d. i. 14 Stunden. 

Im Allgemeinen wird es zwar nie schwierig sein, die an und hin- 
ter einer Flussstrecke vertheilten Streitkräfte schnell an beliebigem 
Punkte der VertheidigungsUnie zu concentriren. Die Verschie- 
bung der bereits concentrirten Massen längs der VertheidigungsUnie 
aber wird in dem Verhältnisse schwieriger, je grösser die Massen sind. 

3. Der in der Regel schwächere Vertheidiger , da er doch alle 
üebergangsstellen mit stärkeren Massen festhalten soll, inuss mit zu- 
nehmender Länge der zu behauptenden Flussstrecke in gleichem Maasse 
seine Streitkräfte auf derselben yertheilen und dadurch seine Front 
lockern. 

Dem Angreifer hingegen steht es frei, an beliebigem Punkte mit 
der Hauptmacht überraschend überzugehen und den dort zum Wider- 
stände verwendeten Theil zu überwältigen , bevor von den übrigen 
Theilen eine Unterstützung erfolgen kann. Die Länge der zu besetzen- 
den Flussstrecke muss daher mit der Stärke der Armee in richtigem 
Verhältnisse stehen. 

Eine Armee E mit 200.000 Feuergewehren , welche der feind- 
lichen F im freien Felde gegenüber treten will, wird, wie schon er- 
wähnt, während der Schlacht auf je einen Schritt 6 Mann gerechnet, 
etwas mehr als 3 Meilen Raum einnehmen. 

Hat nun die zu besetzende Flussstrecke die drei- oder vierfache 
Länge (9 — 12 Meilen), enthält dieselbe nebstbei noch viele, dem An- 
greifer günstige üebergangspunkte , vergleicht man ferner die Zeit, 
welche zur Zurücklegung der mittleren Entfernung (4—6 Meil.) für die 
Versammlung der Armee E nothwendig ist, mit jener, innerhalb wel- 
cher der Gegner den Massenübergang vollendet haben kann, so dürfte 
klar werden, dass der Gegner F die Armee E mittelst geringer Trup- 
penzahl irre führen, mit der Hauptmacht aber an beliebigem Punkte 
flussauf- oder abwärts ungefährdet den Uebergang bewerkstelligen 
kann. Mithin werden sich nur solche Flüsse zur Vertheidigung eignen, 
bei denen dem Angreifer in einer verhältnissmässig kurzen Strecke 
nur wenige üebergangsstellen zu Gebote stehen und eine Umgehung 
des vom Vertheidiger besetzten Flussabschnittes unzulässig ist. Bei 
letzterem müssten daher an schwer oder gar nicht zu umgehenden 
Bodenhindernissen, oder in neutralem Gebiete sichere Anlehnungs- 
punkte für die Flügel gefunden werden. 
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Flüsse, bei denen solche Eigenschaften vorkommen, sind aber 
höchst selten anzutreffen , so dass dieselben sich fast immer noeh ald 
viel zu ausgedehnte Defensivlinien erweisen werden. 

So war z. B. die gewiss sehr kurze, 4 Meilen betragende Strecikö 
des Mincio zwischen Peschiera und Mantua in allen Peldzfigen viel zu 
gross für die Armeen, welche dieselbe zu behaupten versuchten. 

Die Enns-Linie stützt sich bei Steyer in der linken Flanke aii 
das Hochgebirge , in der rechten an den Donaustrom. Obschon eine 
der kürzesten Defensivlinien, hat dieselbe doch 4 Meilen Ausdehnung. 
Bei der Stadt Enns würde , wegen der dominirenden Lage des linken 
Ufers, einem westlichen Gegner der Massenübergang immer möglich 
sein. 

Zur Vertheidignng geeignete Flussstrecken, wie die eben erwähn- 
ten (Mincio und Enns) kommen aber sehr selten vor und selbst diese 
bedingen eine gewisse Stärke der Armee. 

Flüsse von mittlerer Breite haben in der Eegel auch einen eat-» 
sprechend langen Lauf. Nirgends in Europa ist in jenen Länderstrichen, 
wo Operationen grösserer Heere stattfinden können, der Flusslauf 
kürzer als bei den Zuflüssen am linken Po-Üfer ; namentlich bei de;;), 
aus Seen kommenden, wie beim Ticino, der Adda, dem Oglio, dem Min- 
cio. Und dennoch haben selbe eine solche Länge , dass es unmöglicli 
ist, mit Armeen, wie sie bis in die neueste Zeit dort in Verwendung 
kamen, eine directe Vertheidignng durchzuführen. 

Der Ticino hat nämlich eine Länge von 12. Meilen , die Adda 
15, der Oglio. 16 Meilen, welche folglich drei- bis vierfach gjpösßer ist 
aJs jene, die eine Armee von 100- bis 150.000 Manp directe verthekU-* 
gen könnte. Jedesmal hatte die Absicht, selbe deanoch festhalten ^u 
wollen, zur Zersplitterung der Kräfte geführt, wa^ den Durdibruch 
erleichteocte. ißeschränkte man sich aber auf einen mit den disponiblen 
Streitkräften im Verhältnisse stehf^nden Flussabschnitt (wie 1859 > am 
TicinoX 9Q umging der Gegner einfach diesea Abschnitt, (wie bei Tur- 
bigp). Eine Armee von obiger Stärke kann daher selbst auf einem ver-^ 
bältnisamässig schmäleren Eriegs^chauplatze,, wie der am linken Po^ 
Ufer östlich des Mincio gelegene, weder in der ganzen Breite desselben 
vop:ückcm, weh in der Defensive obige Flüsse ihrer ganzen LängOi 
öacli besetze^. , , . 

Iiine am linken Po^Ufer in der Bichtung von 0. nadi W. oder 
Wgekehrt opexirende Armee kann sich mit einem Flügel entweder 
^ das Gebirge ode^ an den Po lehui^n oder aiioh Mt dem Cemtimm sieii 
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auf einer mittleren, vom Gebirge und vom Po gleichweit entfernten 
Operationslinie bewegen. 

In den beiden ersten Fällen ist nur ein Flügel, in letzterem Falle 
aber sind beide Flügel ohne Anlehnung und dör Umgehung ausgesetzt, 
wie dies aus Tafel Ozu ersehen ist. Selbe enthält nämlich die Marschlinien 
für eine auf drei Strassen sich bewegende Armee von 100- bis 150.000 
Mann, und zwar unter den oberwähnten verschiedenen drei Annahmen. 
In Folge dieser geringen Stärke der Armee Hesse sich eine Fluss- 
strecke von höchstens 4 bis 5 Meilen directe vertheidigen. Der Gegner, 
wenn er dieselbe nicht forciren wollte, könnte sie leicht umgehen, wie 
dies z. B. 1859 der Fall war , wo die Oesterreicher nach der Schlacht 
von Magenta ihre Kückzugsbewegung in der südlichen Zone nahe dem 
Po vollführten, während die alliirten Franco-Sarden in der nördlichen 
vorrückten. 

4. Auch wenn der Vertheidiger rechtzeitig an dem richtigen 
Punkte sich versammelt und die angreifenden Truppenmassen mit rela- 
tiver Uebermacht zurückgeworfen werden, verlieren dieselben bei einer 
unmittelbar danach noch so weit ausholenden Umgehung doch nie ihre 
Verbindungslinie , weil der Vertheidiger sich keine Ausfallsthore an 
dem Flusse geschaffen hat. 

5. Kann der Angreifer, wenn er die gewählte Uebergangsstelle 
stark besetzt findet, durch einen forcirten und verborgenen Flanken- 
marsch leicht in kurzer Zeit einen anderen Punkt gewinnen. 

Da sich auch grössere Flüsse durch das jetzt übliche Kriegs- 
brückengeräthe innerhalb weniger Stunden überbrücken lassen, so wird 
der Feind immer den nöthigen Zeitvorsprung haben, um eine unbe- 
wachte Stelle zu erreichen und wenigstens so viel Truppen überzusetzen, 
als nöthig sein dürften, um den übrigen das Debouchiren zu sichern. 

Das gegenwärtig übliche ßrückenmateriale ist viel leichter als die 
ehemals verwendeten Pontonbrücken. Die Brückenwägen sind beweg- 
licher und far die gleichzeitige Verwendung sowohl stehender als 
schwimmender Unterlagen eingerichtet. Es können daher auch solche 
Punkte zu einem Uebergange gewählt werden, wo das Profil des Fluss- 
bettes die Anwendung gemischter Unterlagen bedingt. Bei der bis zum 
Jahre 1843 bestandenen, getrennten Ponton- und Laufbrückenein- 
richtung hingegen war man ausschliesslich auf die Benützung der einen 
oder der anderen Art beschränkt. Das Flussprofil musste stets so ge- 
wählt werden , dass entweder blos schwimmende oder blos stehende 
Unterlagen zu verwenden waren. Ein solches wird aber viel seltener 
angetroffen, als ein Plussprofil far gemischte Unterlagen. 
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Auch war der Brückenschlag wegen des frühern schwerein, da- 
her unbehilflicheren Materiales mit mehr Zeitaufwand verbunden als 
gegenwärtig, wodurch der Vertheidiger Gelegenheit erhielt, noch zur 
rechten Zeit zu erscheinen. Hauptsächlich aber war man wegen dieser 
Nachtheile gezwungen , bei sonst zahlreichen an einem Flusse vorhan- 
denen XJebergangspunkten sich nur auf jeüe zu beschränken, welche 
entweder ^der Eigen thümlichkeit der Ponton- oder der Laufbrücken- 
eihrichtung besonders zusagten. 

Durch die Vervollkommnung der Kriegsbrücken sind die Pluss- 
übergangsstellen gegen ehedem gleichsam vermehrt. Es gibt unter 
diesen Verhältnissen wenige Uferstellen, wo nicht ein Uebergang mög- 
lich wäre. So finden sich z. B. an der österreichischen Elbe nicht 
weniger als 79 Stellen, wo Kriegsbrücken geschlagen werden können. 

Nicht selten werden aber die in den früheren Kriegen unter an- 
deren Verhältnissen gemachten Erfahrungen noch gegenwärtig zur 
Basis von Theorien über Flussvertheidigung genommen. Man legt 
selbst unbedeutenden Flüssen eine zu grosse Wichtigkeit für die directe 
Vertheidigung bei, während doch in den letzten Feldzügen, wo das neue 
Brückensystem zur Anwendung kam, bei Flussübergängen in Italien, 
Ungarn und Böhmen keinerlei nennenswerthe Schwierigkeit zu über- 
winden war. 

Nach air dem unterliegt es wohl keinem Zweifel, dass eine 
directe Flussvertheidigung , je nach der Bedeutenheit des Gewässers, 
nur Zeitgewinn zum Zwecke haben kann. 

Bezüglich der directen Flussvertheidigung spricht sich Napo- 
leon I. in seinem Schreiben vom 15. März 1813 an Eugen zu Leipzig 
folgendermassen aus : 

,,Man muss den Grundsatz aufstellen, dass der Feind den Elbe.- 
fluss passiren kann, wo und wie er will. Niemals hat ein Fluss länger 
als einige Tage aufgehalten und der Uebergang kann nur verwehrt 
werden, wenn man Truppen in Brückenköpfen aufstellt, 
die auf dem feindlichen Ufer liegen. 

Dieselben sollen bereit sein, die Offensive zu ergreifen, wenn der 
Feind den Ueliergang beginnt. Wenn man sich aber auf die Defensive 
beschränkt, so bleibt nichts übrig, als die Truppen so zu vertheilen, 
dass man sie in Masse vereinigen kann, um auf den Feind zu fallen, 
bevor sein Uebergang bewerkstelligt ist. Aber es ist nothwendig, dass 
die Umstände es erlauben und Alles gehörig vorbereitet sei. 

Nichts ist gefährlicher als zu versuchen, einen Fluss ernstlich zu 
vertheidigen , wenn man die Truppen längs desselben vertheilt ; denn 
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wenn einmal der Feind mit dem üebergange überrascht hat — und 
dies geschieht immer ' — findet er den Gegner in einer zersplitterten 
Stellung und hindert ihn, sich zu vereinigen. 

Alle diese Verhältnisse sind um so fühlbarer, wenn der Feind viel 
leichte Cavalerie und die Gewohnheit solcher Bewegungen hat. " 

Je stärker eine Armee ist, einen um so grösseren Flussabschnitt 
kann sie besetzen und sich zu beiden Seiten der Operationslinie aus- 
breiten. 

Die Umgehung solcher Abschnitte wird mit zunehmender Stärke 
der Armeen in dem Maasse schwieriger, als: die Verbindungslinie 
preisgegeben werden muss; ein. Zeitverlust von mehreren Tagen 
entsteht, den die Verschiebung so bedeutender Massen erfordert, end- 
lich, wie bereits erwähnt, die Wendungsfähigkeit der Armee über- 
haupt beschränkt ist. Der Angreifer wird daher genöthigt sein^ an meh- 
reren Punkten zugleich offene Gewalt anzuwenden. Da hiebei durch 
die Vertheilung der feindlichen Streitkräfte und die Verfassung , in 
welcher sich dieselben befinden, die mit und nach dem üebergange zu 
verfolgenden Zwecke, endlich durch Zufall die verschiedenartigsten 
Verhältnisse herbeigeführt werden können, so lässt sich nur das 
Wesentlichste davon in Kürze erwähnen. 

Die Anwendung offener Gewalt wird im Allgemeinen 
nothwendig, wenn der Flussübergang und die Entwicklung jenseits 
unter der störenden Einwirkung des Feindes erfolgen müssen. 

Die dabei nöthige Uebermacht verschafft man sich durch forcirte 
Märsche gegen eine vernachlässigte oder vom Feinde nur schwach 
besetzte XJebergangsstelle ; durch Scheinangriffe , welche den Gegner 
verleiten, seine Hauptmacht auf einem von der gewählten XJebergangs- 
stelle entfernten Punkte zu concentriren, endlich durch die Wahl 
einer Uebergangsstelle, wo der Feind in Folge des üferterrains seine 
Kräfte nur zu geringem Theil zur Geltung bringen kann. 

Bei Annäherung an eine vom Feinde besetzte Flussstrecke er- 
scheint selbe schon durch die Ausdehnung der Vortruppen überall be- 
droht. Eben dadurch bleibt der gewählte XJebergangspunkt verbor- 
gen und es gelingt oft durch Zufall der üebergang dort , wo nur ein 
Scheinangriff beabsichtigt war. 

So war z. B. 1799 bei Forcirung der Adda von Seite der Oester- 
reicher der üebergang mit der Hauptmacht bei Trezzo beabsichtigt. 
Es lag demselben eine taktische Disposition und angestrengte Thä- 
tigkeit bezüglich der technischen Vorbereitungen zu Grunde. 
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Gegen Gassano hatte man blos einen Scheinangriff gerichtet und 
zwar ohne die mindeste Absicht des Flussüberganges; die betreffende 
Golonne war nicht mit einem einzigen Ponton versehen. 

Die Franzosen erwarteten bei Gassano, wo schon Prinz Eugen 
ein siegreiches Gefecht bestanden hatte , den üebergang der öster- 
reichischen Hauptmacht. Die Brücke daselbst war durch einen dop- 
pelten Brückenkopf gesichert , der am linken Ufer und auf der in 
der Adda befindlichen Insel, in der Mitte der Brücken angelegt war. 
Vor dem Brückenkopfe befand sich der breite und tiefe Öanal ßitorto, 
den leichte Truppen besetzt hielten. 

Die Kanonade auf Gassano war für die Erzwingung des Ueber- 
ganges bei Trezzo von grösstem Vortheile; denn lange wagten die 
Franzosen nicht, ihre Kräfte von ersterem Punkte gegen letzteren zu 
ziehen. Als sie eret gegen Mittag zur Ueberzeugung gelangten , dass 
Trezzo der wirkliche Uebergangspunkt und bei Gassano blos ein Schein- 
angriff beabsichtigt sei, war bei Trezzo bereits so viel auf dem jen- 
seitigen Ufer, dass die von Gassano herbeigezogenen Truppen zu spät 
kamen. 

An diesem Punkte , wo blos ein Scheinangriff in Suwarow's 
Plan lag, erwirkte der Zufall den Flussübergang. Dort fand 
man nämlich, nach Vertreibung der französischen leichten Truppen, 
die das rechte Ufer des Ganales besetzt hatten , bei dessen Ausfluss in 
die Adda einige in dem Bette eingerammte Pflöcke. Diese wurden 
benützt, um über selbe die unvollkommenste Laufbrücke zu errichten, 
die je im Kriege benützt worden sein mag. 

Ein Bataillon setzte darüber auf das jenseitige Ufer und einzelne 
Pferde wurden nachgeführt. Zur Sicherung des Bückzuges dieser Truppe 
placirte man bei der Brücke einige Geschütze. 

Ohne die mindeste Absicht eines Angrtffes auf den Brückenkopf 
sollte das Bataillon blos eine Becognoscirung ausfahren. Als aber 
panischer Schrecken die schwache Besatzung ergriff und dieselbe vor 
dem vermeinten ernstlichen Angriffe floh , rückte das Bataillon nach 
und kam durch den Brückenkopf noch rechtzeitig, um die von den 
Franzosen in Brand gesteckte Brücke zu retten. 

Infanterie als Verstärkung konnte über die schwache Laufbrücke 
nur sehr langsam nachrücken , Gavalerie aber gar nicht. Erst gegen 
Abend langten in Gassano einige Pontons an, um den Üebergang zu 
beschleunigen. Am nächsten Tage schon, um 8 Uhr Morgens, konnte 
die Golonne mit ihrer Vorhut in MaUand eintreffen , während diQ 
Colonne von Tr ezzo erst um 4 Uhr Nachmittags anlangte, 
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Soll bei einer in gerader Eichtung fortlaufenden Flussstrecke, 
deren jenseitiges Ufer von einer Armee besetzt ist, der Uebergang 
forcirt werden, so wäre bei gleicher Stärke, Geschicklich- 
keit in der Führung undBravour der Truppen der Ueber- 
gang nicht leicht möglich. 

Ist aber der eine oder der andere, oder sind gar alle drei dieser 
Factoren bei der den Fluss vertheidigenden Armee in geringerem 
Maasse vorhanden als bei der eigenen, so wird der Durchbruch immer 
möglich. 

Dies war z. B. 1796 bei Lodi der Fall. Dem Vertheidiger fehlte 
es an der Zahl und die Truppen waren niedergeschlagen und entkräftet. 
Sie waren bei Pavia zurückgelassen worden und mussten in forcirteu 
Märschen zurückeilen, um von der Brücke bei Lodi nicht abgeschnitten 
zu werden. 

Sie hatten dieselbe kaum passirt , waren noch nicht vollständig 
zum Gefechte entwickelt , es war kaum Zeit sich gehörig zu orien- 
. tiren, Dispositionen zu treffen und die Brücke abzubrechen , als bereits 
der Angriff erfolgte. 

Der Angreifer dagegen hatte seine ganze und dabei siegreiche 
Armee, die ein begeisterter Muth belebte. Der Feldherr, mit allen 
ungünstigen Umständen bekannt, die auf einen zum Bückzuge gezwun- 
genen Armeetheil einwirken , griff rasch an und liess zur Besinnung 
keine Zeit ; jeder Augenblick dei: Verzögerung aber würde ihm den 
Sieg immer schwieriger gemacht haben. 

Bei gewaltsamen Uebergängen überhaupt genügt es aber nicht, 
unter dem Schutze der Artillerie die Brücken errichten und dieselben 
passiren zu können. Mit der Ausbreitung der übergegangenen Truppen 
muss man sich von dem durch das eigene Geschützfeuer gesicherten 
Baume entfernen. Am jenseitigen Ufer hat die eigene Artillerie dann 
erst günstige Emplacements zu suchen und kann dort vielleicht schwer 
oder nur in äusserst geringem Maasse zur Geltung gebracht werden. 
Der Vertheidiger dagegen ist bereits entwickelt und in voller Ver- 
fassung, mit Benützung aller Vortheile gegen die von dem Uebergangs- 
punkte sich entfernenden Massen des Angreifers zu wirken. 

Das Manöver des Vertheidigers beruht also darauf, zuerst den 
vollständigen Flussübergang und , wenn dies nicht mehr möglich , die 
Entwicklung und Ausbreitung zu hindern , jenes des Angreifers, sich 
an Punkten jenseits festzuklammern , unter deren Schutz andere ge- 
wonnen werden können und so nach und nach die ganze Macht über 
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den Fliiss zu bringen und zu einem Entscheidungskampfe zu entwickeln. 
So wollte oder konnte dem Feinde bei Zenta der Theissübergang nicht 
gänzlich verwehrt werden; Eugen begann mit dem Angriffe erst 
während des feindlichen üeberganges. Er hatte es nur mit der halben 
Armee des Gegners zu thun. Auch bei Esslingen (20. Mai 1809) konnte 
Erzherzog Carl den Franzosen den Donauübergang nicht mehr ver- 
wehren, wohl aber deren Ausbreitung am linken Ufer. Im Jahre 1800 
liess sich bei Pozzolo der Uebergang über den Mincio nicht verwehren, 
weil der Feind auf der jenseits vortheilhaft gelegenen Anhöhe viel 
.Geschütz aufgeführt hatte, wohl aber die Entwicklung, die sich im 
Angesichte einer zur Schlacht vorbereiteten Armee nicht ausführen 
liess. Der uebergang glückte erst am folgenden Tage bei Monzambano, 
wo dem Feinde nur auf einer Seite beizukommen war. 

Vortheilhaft für die Forcirung des üeberganges 
bleiben meist jene Punkte, gegen welche der Gegner zur 
Abwehr nur von einer Seite herankommen kann. Dies ist 
der Fall , wenn der Fluss ausserhalb der Flügel des Vertheidigers sich 
passiren lässt. Dieser kann dann nur mittelst eines Flankenmarsches 
heran rücken und in Folge dessen wird die erste Aufstellung jen- 
seits nur gegen eineFlanke nothwendig. Dies war z. B. 1799 am 
30. März der Fall. Serrurier passirte bei Pol die Etsch und konnte 
nur von Verona her angegriffen werden. Gleiches geschah bei Monzam- 
bano , wo der übergegangene Feind nur von Valeggio aus angegriffen 
werden konnte. 

Bei manchen Flussübergängen wird es nothwendig, den 
Gegner unmittelbar danach anzugreifen. Dies muss na- 
mentlich dann geschehen , wenn der an dem üebergangspunkte ste- 
hende Feind seine gesammte Kraft noch nicht dahin gebracht hat; 
femers wenn zu erwarten steht, dass der Gegner, sobald er den wahren 
üebergangspunkt erkannt, seine gesammte Kraft gegen denselben zu- 
sammenziehen werde. 

Dazu darf man ihm nicht Zeit lassen , sondern muss das , was 
man vor sich hat, gleich zurückzutreiben suchen. 

Dreistigkeit des Angriffes bei solchen Gelegenheiten lässt grössere 
Macht voraussetzen. Ausserdem wird aber dadurch auch Zeit gewon- 
nen, die in dem Maasse wächst, als man am Ausgange des Brücken- 
debouch^s Terrain gewinnt. 

Selbst wenn die erfolgreiche Bekämpfung des Gegners mit Wahr- 
scheinlichkeit "nicht zu erwarten steht und man weiter nichts bezweckt. 
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als in einer günstigen Stellung jenseits sich festzuklammern und zu ver- 
schanzen, ist es Yortheilhaft, in der Offensive zu verharren. Dies reictit 
oft aus, den Gegner von seinem Vorhaben, den Entscheidungskampf zu 
suchen, abzubringen, wenigstens einen solchen für einige Zeit zu 
paralisiren. Dazu reichen oft blos die Yortruppen aus. Der Gegner, 
der die Bedeutung eines solchen Vorgehens schwer zu durchblicken 
vermag, verzögert vielleicht seine Bewegung gegen die Uebergangs- 
stelle, er hält, in selber bereits begriffen, an, oder er marschirt über- 
haupt gar nicht. 

Lässt sich aber der Feind nicht irre führen und aufhalten , so 
kann durch den Kampf immerhin so viel Zeit gewonnen werden, um eine 
hinreichende Truppenmasse über den Fluss zu bringen oder mindestens 
eine ausreichend starke Befestigung zu schaffen. So rückten z. B. 1800 
die Franzosen unmittelbar nach dem Uebergange bei Monzambano 
gegen Valeggio vor. Ein Gefecht daselbst war für sie von grösserem 
Yortheile als nahe am üebergangspunkte selbst. Hätten sie sich dort 
zu behaupten vermocht , so würden sie die nöthige Zeit gewonnen 
haben, sich immer mehr und mehr zu verstärken und der Zweck des 
üeberganges wäre erreicht gewesen. Bei Esslingen geschah im Grossen 
dasselbe; der Feind rückte bald vor, in welcher Zeit immer mehr 
Truppen ankamen, um endlich eine flankirende Aufstellung anneh- 
men zu können. 

Der Flussübergang kann auch in der Absicht erfolgen, um 
unmittelbar danach die feindliche Armee anzugreifen. 
Dann muss aber der Uebergang von der darauf folgenden Schlacht 
unterschieden werden. Ist die Armee über den Fluss gekommen und 
hat sie sich in demMaasse entwickelt, dass der Gegner angegriffen 
werden kann, so ist der Uebergang geglückt, er ist beendigt. Die nach- 
folgende Schlacht steht dann in keinem Zusammenhange mehr mit 
dem Flussübergange. So hatte z. B. 1809 die französische Armee beim 
Uebergange am 5. Juli keinen nennenswerthen Kampf zu bestehen ; 
die darauf gefolgte Schlacht bei Wagi*am war ein ganz anderer Moment 
der Operationen Napoleons auf dem linken Donauufer. 

Manchmal geschieht der Uebergang nur, um sich vorer^; fest- 
zusetzen, um sich zu verstärken, um denFeind zui^e.qogaos'- 
ciren und danach einen Angriffsplan entwerfen zu lii^^A^in , . wie ))oi 
Esslingen und zu Ende des Jahres 1800 bei Verona., , Iji Wdem JFällQii 
wurde der Angriff auf die feindliche Aim^ .^ratsp^t^r «bß^ossen 
und zog die Schlachten bei Aspern uwl <i!aldii9i;(K i^l^ sic^h. 
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Nach derartigen Ueberg&ngen pflegt man sich blos zu verschanzen 
und Brückenköpfe anzulegen. Solche Befestigungen dienen zur An- 
sammlung der Massen. Sie verschaffen vor Allem Zeit. Vor dem Punkte, 
wo ein Brückenkopf zu bauen ist, werden Truppen aufgestellt, um, 
durch diese geschützt, die Arbeiten ausfuhren zu können. Im Jahre 
1800 passirten die Franzosen die Etsch bei Gastel Yecchio in Verona 
auf der Brücke. Dies konnte man ihnen nicht verwehren. Sie besetz- 
ten die derselben nahe gelegenen Höhen und dahinter wurde ein 
Brückenkopf erbaut, nach dessen Vollendung die vorgeschobenen 
Truppen wieder zurückberufen wurden. Dieser blieb ein bedrohender 
Punkt für einen später unternommenen Angriff, der bei Galdiero 
misslang. 

Bei Flussübergängen im Bückzuge sind gleichfalls ver- 
schiedene Fälle denkbar. 

Der günstigste ist jener, wenn schon vorher die hinreichende 
Anzahl von Uebergängen und vor selben Brückenköpfe vorbereitet 
wurden. Armirung der Verschanzungen mit Feldgeschützen und Pla- 
cirui^ von solchen am diesseitigen Ufer erleichtem dann den Fluss- 
übergang und der Feind kann dadurch in seinem Vorrücken mehr 
oder weniger aui^ehalten werden. 

Sind aber keine Brückenköpfe vorbereitet und drängt der Gegner 
hart nach, so muss ein Theil der Truppen vor dem Uebergangspunkte 
aufmarschiren um dem andern die Passirung der Brücken zu ermög- 
lichen. Dies ist gewöhnlich die AuJl|;abe der Nachhut, die sich vor dem 
Uebergangspunkte, je nach der Stärke der sich zurückziehenden Truppe, 
näher oder entfernter in vortheühafter Stellung entwickeln muss. Die- 
selbe hält den Gegner zurück , während die Armeetheile nach und 
nach den Uebergang bewerkstelligen. Dabei ist Eücksicht zu nehmen, 
dass vor Allem die nöthige Artillerie auf das jenseitige Ufer setzt, um 
von dort aus durch ihr Feuer sowohl den Bückzug, als das endliche 
Abbrechen oder Zerstören der Brücken zu ermöglichen. 

Hat die Nachhut ihre Aufgabe gelöst, so darf sie selbst mit dem 
Bückzuge über die Brücke beginnen. Die an den Flügeln befindlichen 
Truppenmassen sollen dann nur in demMaasse gegen den Uebergangs- 
punkt zurückweichen, als es von den vorderen Truppen geschieht, 
damit diese von der Brücke nicht abgeschnitten werden können. 

Bei den letzten Truppen kommt es hauptsächlich auf die per- 
sönliche Bravour au, damit die auf strenge Ordnung basirte Gefechts- 
föhigkeit bis zu dem Momente , in dem die Brücke passirt ist, nicht er- 
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schüttört werde. Lediglich nur darin liegt das Heil der Nachhut. Eeisst 
aber bei ihr noch am diesseitigen Ufer Unordnung und in Folge 
dessen Verwirrung ein, so kann durch das Zusammendrängen die 
Brücke noch vor vollständig bewirktem Uebergange gänzlich unpassir- 
bar, oder deren absichtliche Zerstörung unmöglich und dadurch dem 
Feinde Gelegenheit geboten werden, mit den eigenen Truppen gleich- 
zeitig über den Fluss zu setzen. 

Wo dies zu erwarten steht, erübrigt dann nichts, als die in 
wirrer Flucht gegen die Brücke drängenden Truppen aufzuopfern und 
dieselbe noch vor vollendetem Uebergange zu zerstören. Mit diesen 
Verhältnissen muss daher selbst der einzelne Soldat eindringlich be- 
kannt und auf die Folgen allenfallsiger Zaghaftigkeit aufmerksam ge- 
macht werden. 

■ 

Für den Flussübergang im Bückzuge ist aber vor Allem ein 
kaltblütiges Disponiren nothwendig, welches jene Ordnung angibt, in 
der die Armeecolonnen und ihre Theile die Brücken zu passiren haben. 
Oft wird es dabei nothwendig, mit der Armee noch am diesseitigen 
Ufer so lange Stand zu halten, bis das Gepäck und der Armeetrain 
das jenseitige Ufer erreicht haben. 

§.20. 
Indireote FlussTertheidigung. 

I. 
Wenn die Operationslinie den Fluss quer durchschneidet. 

Sollen Flussstrecken selbst der schwächeren Armee die Möglich- 
keit zur Erkämpfung von Theilsiegen bieten, um das numerische 
Missverhältniss auszugleichen, so müssen selbe entsprechend befestigt 
werden. 

Für die offensive Vertheidigung von Flüssen ist unbedingt die 
Anlage von Brückenköpfen als Ausfallsthore, und zwar an jener Fluss- 
strecke nothwendig, durch deren Beherrschung der eigene Eückzug 
gesichert bleibt. Denn richtet der Gegner seinen Angriff auf einen 
einzelnen dieser Brückenköpfe, so vertheidigt man ihn mit wenig 
Truppen und debouchirt mittlerweile aus dem nächsten mit der 
Hauptmasse gegen die Flanke oder den Bücken des Feindes 

Umgeht der Angreifer den befestigten Abschnitt , oder will er 
zwischen den Brückenköpfen über den Fluss setzen , während Theile 
seiner Armee das Hervorbrechen aus den Brückenköpfen zu hindern 
suchen , so wird eben durch eine solche Theilung seiner Kräfte auf 



§. 20. Indirecte i^lussTertheidignng. 191 

beiden Ufern dem Vertheidiger die Gelegenheit geboten , Theilsiege 
erkämpfen zu können. Anlässlich der Defensivstellung an der Passarge 
(siehe Episode aus dem Feldzuge 1807, Uebersichtskarte ö), schreibt 
Napoleon an Bernadotte am 6. März: 

^ Aus Ihrem Schreibeu vom 5. ersehe Ich mit Vergnügen , dass 
der Brückenkopf von Spanden bereits besetzt ist. Dies genügt aber 
nicht. Wir bedürfen eines Brückenkopfes in Braunsberg. Wenn hier 
die Vorstadt nicht behindert, ist an diesen Brückenkopf ohne Säumniss 
Hand anzulegen. Hindert dieselbe oder ist dio Oertlichkeit überhaupt 
nicht günstig , so hat der General D u p o n t rechts von Braunsberg 
eine günstige Stelle zu wählen, um dort ohne Verzug eine Brücke und 
einen Brückenkopf zu errichten, üjisere gute Stellung besteht eben in 
der Vertheidigung einer Brücke und eines Brückenkopfes. Nehmen 
Sie an, dass 25- oder 30.000 Mann gegen Braunsberg rücken, und dass 
Sie mit Ihrem Armeecorps denselben den Weg verlegen wollen und 
dass, um von diesem gewagten Unternehmen des Feindes Nutzen zu 
ziehen, ein oder zwei Corps bei Spanden debouchiren, um denselben 
in den Eücken zu fallen , so können Sie an dem Kampfe nicht Theil 
nehmen , wenn Sie keine Brücke und keinen Brückenkopf haben, und 
dann sind wir entschieden im Nachtheile. Denn, wenn man nichts 
gethan als sich zu vertheidigen, hat man sich Gefahren 
ausgesetzt, ohne irgend etwas zu erreichen. Wenn man 
indess die Vertheidigung mit einer Offensivbewegung 
verbinden kann, setzt man den Feind grösseren Gefahren 
aus, als er das angegriffene Corps." 

Im Mai 1808, zu welcher Zeit Napoleon auf einen Krieg gegen 
Oesterreich (1809) bereits vorgedacht hatte, schrieb er an Eugen, 
Vicekönig von Italien: 

»Bei einem Kriege in Italien, unter Voraussetzung, dass der 
Feind stärker sei, hätte sich die Armee unter Bücklassung von 3- bis 
4000 Mann in Palmanova hinter der Piave zu sammeln. Durch diese 
Bewegung nähert sie sich ihren Depots und sonstigen Hilfsmitteln, 
während der Feind sich in demselben Maasse schwächt. Die in Pal- 
manova und Osoppo zurückgelassenen Besatzungen vermindern zwar 
die Armee. Jene des Gegners wird aber in einem grösseren Maasse 
geschwächt, weil er wenigstens 6000 Mann zurücklassen muss, um 
diese Punkte zu maskiren. Alles andere , was dem Feinde zufallen 
ViBjg , hat keine Bedeutung , da das ganze Land bis zur Piave von 
keiner Wichtigkeit ist. 
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Fände man aber nicht die nöthigen Mittel vorbereitet, um sich 
hinter der Piave halten zu können und wäre man genöthigt , hinter 
die Etsch zurückzugehen, so wäre man in demselben Augenblicke auch 
gezwungen, eine Garnison nach Venedig zu werfen. Dies hiesse die 
Armee um ein Corps von wenigstens 10.000 Mann abschwächen. 
Wollte man sodann wieder über die Etseh vorrücken um Venedig zu 
degagiren , so könnte der Feind sich unter Herbeiziehung von drei 
Viertheilen jener Truppen, die er vor Venedig gelassen, schlagen; 
der französischen Armee aber würden ihre in Venedig befindlichen 
10.000 Mann abgehen, dem Feinde dagegen nur 2—3000 Mann. 

Man muss daher, falls es zulässig sein sollte, die Piave befesti- 
gen, um Venedig decken und Verstärkung erhalten zu können. 

Damit die Piave ein wirkliches Hinderniss werde, sind 3 Punkte 
zu befestigen : einer auf der grossen Heerstrasse zunächst Conegliano, 
ein zweiter am Ausgange der Gebirge und ein dritter am Nordrande 
der Sümpfe , die sich bis zum Meere ausdehnen. Diese 3 Punkte, 
welche am linken Ufer liegen und von denen jeder mit einer Brücke 
zu versehen ist , geben der Armee die Möglichkeit , entweder aus der 
Mitte oder von einem der beiden Flügel hervorzubrechen. Wollte nun 
der Feind versuchen, zwischen Asolo und Conegliano die Piave zu über- 
schreiten, so befindet sich dort am rechten Ufer, wenn mich mein Ge- 
dächtniss nicht täuscht , ein Höhenzi\g , der das linke beherrscht und 
diesen Versuch unausführbar macht. Wollte er aber seinen Uebergang 
zwischen Conegliano und dem südlichen Brückenkopfe bewerkstelli- 
gen, so muss er befürchten, dass die Armee über Conegliano oder Asolo 
ihm auf den Hals fallt. Macht der Feind zu irgend einer Unterneh- 
mung eine Detachirung gegen Feltre, so deboachirt die Armee über 
Conegliano und fäHt ihm in den Bücken. Sollte man unterhalb Asolo 
den Fluss nodttelst Furten passiren können , so müssten diese selbstver- 
ständlich unbrauchbar gemacht werden; endlich soll bei den Brücken- 
köpfen , wenn möglich , das rechte Ufer das beherrschende sein. Die 
Befestigungen sollen in Erde ausgeführte Fünfecke sein, mit einer ge- 
mauerten Bedeute. 

Die Linie der Etsch ist jedenfalls stärker ; sie hat nur den Nach- 
theil, dass sie Venedig nicht deckt. Bonco oder Arcole müssten aber 
befestigt sein und eine dritte Brücke wäre hier zu errichten und zu 
sichern. 

Am Mincio ist zwischen Peschiera und Mantua noch Valeggio 
und Goito zu befestigen, um das Debouchiren zu ermöglichen und 
diese 3 Punkte, nämlich Peschiera, Valeggio und Goito, zum Manöv- 
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riren benfitzen za können. Diese Linie hat den Yortheil, dass sie sehr 
kurz ist und dass man selbst Mantua hiebei blokiren könnte."^ 

Die Fig. 32 gibt das theoretische Bild eines zur offensiven Yer- 
theidigung hergerichteten Flussabschnittes oder einer Qruppenbefesti- 
gong bei geradem Flosslaufe. 

Der Beplipunkt des Yertheidigers liegt in der Bichtung von F, 
jener des Angreifers in F\ VF ist somit die kürzeste Strasse, welche 
diese Beplipunkte verbindet, oder die geographische Operationslinie. 

Der Yertheidiger wird in der Begel seine Qauptkräfte auf dieser 
Linie selbst aufstellen, entweder diesseits oder jenseits des Flusses und 
auf derselben einen Brückenkopf 2 errichten , um sich einerseits das 
Hervorbrechen, andererseits den Bückzag über den Floss zu sichern. 
Ober- und unterhalb von 2 müssen gleichfalls Brückenköpfe 1 und 3 
errichtet werden , die aber höchstens 2 bis 3 deutsche Meilen von 2 
abstehen sollen und stets beide Ufer umfassen müssen , um auf beiden 
die Offensive des Yertheidigers zu ermöglichen. 

Die Brückenköpfe dürfen nicht zu weit auseinander liegen, um 
mit thunlichst kurzen Bewegungen das Ufer wechseln zu können. Ist 
die Entfernung zu gering, so bleibt die Freiheit in der Angriffsrichtung 
C oder D, Fig. 33, gegen des Feindes Flanken oder Bücken mehr oder 
weniger eingeschränkt, weil man wegen der zu kurzen taktischen Basis 
ABj beim Angriffe die Front immer noch nahezu parallel mit dem 
Flusslaufe halten , oder in entgegengesetztem Falle seinen Bückzag 
dahin Preis geben müsste. Bei Wahl der zu befestigenden Punkte ist 
vorzugsweise auf jene Bücksicht zu nehmen , welche dem Gegner die 
meisten Yortheile fOr den Uebergang darbieten ; auch soll die Haupt- 
verbiadungslinie thunlichst von der Mitte des Abschnittes abgehen. 

Um an der Etsch und mit Yerona im Centrum einen günstigen 
Manövrirabschnitt herzurichten, müsste sich unterhalb Yerona bei 
Bonco oder Bonavigo ein Brückenkopf befinden. Denn steht ein west- 
licher Gegner vor Yerona und hat er bereits seine Angriffsarbeiten be- 
gonnen, oder steht er in einer guten GegensteUung, so wird es sehr 
schwer , aus der angegriffenen Front des Gentralplatzes auf denselben 
hervorzubrechen, weil er sich verschanzt haben wird. Wirksam wird ein 
Angriff auf des Feindes rechte Flanke sein , .welcher , wenn er gelingt, 
denselben nach Tirol oder gegen den Gardasee wirft Eine Umgehung 
über Legnago, welches 5 Meilen südlich von Yerona liegt, würde auf 
2u grossem Umwege ausholen. Die Armee hätte 10 Meilen zu machen, 
um nur an den Feind zu konmien. Jede Ueberraschung wäre somit 
ganz unmöglich. 

13 
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Ausserdem lassen sich bei obiger Entfernung leiclit üeber- 
gangsversuohe des Feindes zwischen dem Centralplatze und den 
Brückenköpfen bindern und die Besatzungen dieser letzteren unter- 
stützen. 

Aber nicht jeder Offensivstoss gegen des Feindes Flanken oder 
Rücken muss durch derlei Brückenköpfe erfolgen. Dies kann auch oft 
durch unmittelbares Hervorbrechen aus dem Centralplatze geschehen. 
Immerhin machen es aber die Brückenköpfe möglich!, dass der allen- 
falls geschlagene Vertheidiger durch deren Benützung den Central- 
jllatz wieder erreicht. 

Befestigte Flussabschnitte unterscheiden sich : 

a) in selbstständige und 
h) in secundäre. 

Beide haben den Zweck, Manöver zu begünstigen, die zu Theil- 
siegen verhelfen. Doch ist bei beiden der Grad diör Manö.vrirfreiheit 
sehr verschieden. 

Eine selbstständige Gruppe hat, nach Fig. 33, eineArmee- 
festui^g alsGentralplatz, die mit Allem versehen iet, um eine Armee in 
sich aufzunehmen und sie längere Zeit zu erhalten. Der Replipunkt 
der Armee liegt dann in dem befestigten Abschnitte selbst. Dieselbe 
kann daher auf beiden Ufern des Flusses und auf beliebigem Punkte 
eines Umkreises, dessen Mittelpunkt die Armeofestung ist, eine Schlacht 
annehmen; vorausgesetzt, dass sie nicht Front gegen dieselbe macht. 
Die österreichische Armee focht 1848 bei Sx)mmacampagna mit der 
Front gegen Westen, bei Vicenza gegen Osten, in derSehladit bei 
Magnano 1799 gegen Süden gewendet; und ebeinfio konnte sie, wie 
die Franzosen 1797 bei Rivoli, Front gegen Norden machen, um sich 
zu schlagen , weil Verona als Armeefestung bexgerichtet war. Nur 
Armeefestui^gen sind daher geeignet , einer Armee als Pivot zu dienen. 

Bei secundären Befestigungsgruppen, Fig. 32, hat kein 
Punkt die Eignuog, eine geschlagene Armee für läi^ere Zeit anfzaneh- 
men. Der Replipunkt liegt nicht innerhalb des l)efestigten Abschnittes, 
sondern.oftvieleMänsfohe hinter demselben ;undidie Armee muss sieh die 
Yerbindungslinie %\m njächsten befestigten Ri^Upunkte oder überb^pt 
zu ihren Ressourcen frei erhalten. Hiedurch wird das Manövrirfeld im 
Ye^lmohe zu jenem einer selbstständigenoddrF^stungsgruppe ein- 
geschränkt. Eine Annecj, welche ihren Replipinikt in «der Riehtung F, 
Fig. 32, liegen hat, wird nur dann ihre YeirbinduQgslinie immer .er- 
reichen können, wenn sie sich auf der Linie abFcd schlägt. Musste sie 
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aber in der Stellung A kämpfen, so liegt ihr Replipunkt V nahezu vor 
der Front luul der Bäelteug dahin wird entweder gar nicht oder nur 
schwer juisfuhrbar. 

Sind die Flügelpunkte eines secundär zu befSastigenden Abschnit- 
tes an Hindernisse gelehnt und gegen Umgehung gesichert , wie dies 
z« B. hei einw Am&tellung an derEnns der Fall ist, so genügen einfache 
Brückenköi^e. 

Wo dies nicht der FaU , üomit bei allen längeren Flusalinien, 
müssen doppelte Brück^enköpfe errichtet werden. 

I^nge Flusalinien bediAgen überdiess mehre befestigte Abschnitte, 
YQD wetlchen cAtweder.alle oder qur einzelne d^^selben selbstständige 
Gi:i^pPQP bilden kennen. 

J>M^ ,W solcllien Wasserläufen schon vorhandenep älteren Festun- 
gen sind dann je nach ihrer Lage und Eignung zu Centralplät^en oder 
zu Manövrirbruckenköpfen zu benützen. 

Die Armee , welche einen Fluss als ManOvrirlinie hergerichtet 
hat, kann in zuwartendem Momente auf beliebigem Ufer stehen. Be- 
findet sie sich jenseits, so hat sie den Yortheil, nach erlittener Nieder- 
lage sich deren Folgen rasch entziehen zu können. Umgeht der Feind 
die ManOvrirlinie, oder setzt er zwischen den Brückenköpfen über den 
Fluss, so folgt sie hinter seinem Bücken , fasst ihn zum Kampfe, oder 
zerstört seine Uebergänge. 

Steht der Vertheidiger diesseits , so kann er während der feind- 
lichen Umgehung das nämliche Manöver ausführen. Er debouchirt 
rasch auf das andere Ufer oder kann dem Feinde auch diesseits 
entgegentreten. In letzterem Falle ist die Stellung senkrecht auf 
den Fluss in der Richtung a 6 oder cd. Wird der Feind besiegt, so 
kann der Vertheidiger schnell durch den nächsten Brückenkopf de- 
bouchiren, um die nach F fahrende Verbindungslinie des Angreifers 
vor diesem zu erreichen und ihm den Eückzug zu verlegen. 

Die Aufstellung diesseits hat ffir den Vertheidiger ferner noch 
die Vortheüe : 

dass der Feind, weil er den Abschnitt 1, 2, 3 umgehen muss, 
wenn er den einen oder den andern Brückenkopf nicht forciren will, 
seine kürzeste Bückzugslinie stets Preis gibt ; 

dass der Angreifer, um sich zu schlagen, gewöhnlich Front gegen 
die geographische Operationslinie FV machen muss, wodurch seine 
Bückzugslinie in die Richtung der verlängerten Front zu liegen kommt 
^d er bei einer Niederlage vom Replipunkte leicht abgedrängt werden 

kann, endlich 

13* 
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dass die vom Angreifer errichteten Kriegsbrücken durch Stockun- 
gen, namentlich beim Fuhrwerk, durch Hoch Wässer, schwimmende 
Zerstörungsmittel etc. leicht unpassirbar werden können, und schon 
dadurch das Schicksal der bereits über den Fluss gelangten feindlichen 
Truppen entschieden ist; welcher Umstand auch dem Entschlos- 
sensten stets bedenklich machen wird. Der kühnste der Feldherm 
war von banger Besorgniss erfüllt , als er während der Schlacht von 
Aspern erfuhr, dass seine Donaubrücke Schaden genommen und 
wenigstens auf mehre Stunden nicht zu passiren sei. 

Da immerhin Verhältnisse eintreten können , in denen der Ver* 
theidiger unter erschwerenden Umständen, nämlich in Gegenwart des 
Feindes, vom jenseitigen Ufer auf das diesseitige debouchiren muss, 
so sollen die Befestigungen auf beiden Ufern der betreffenden Ueber- 
gangspunkte liegen. 

Nur an Strömen , wo der Feind mit den gewöhnlichen Eriegs- 
brücken den Flussübergang nicht zu bewerkstelligen vermag, oder wo 
ihn überhaupt die Beschaffenheit des Flusses oder Mangel an Com- 
municationen zu directem Angriffe des befestigten Flussabschnittes 
zwingt, werden halbe Brückenköpfe genügen. 

Auch im Gebirge wird man sich nur selten mit halben 
Brückenköpfen eine Manövrirlinie sichern können, wie dies aus fol- 
gender Betrachtung hervorgeht. 

1. Zieht blos auf einer Seite des Flusses eine Strasse a b (Fig. 34) 
und liegt der Bückzugspunkt des Vertheidigers gegen B hin, so sind 
selbstverständlich an dem im Thale strömenden Hauptwasser keine 
Befestigungen erforderlich. Nur bei jenen Punkten, wo die Strasse ab 
grössere Gewässer , die aus Seitenthälern T und T* kommen, mittelst 
Brücken übersetzt, wird die Anlage kleiner Brückenköpfe 1, 3 gegen 
die feindliche Seite F hin nothwendig. Dieselben muss der von F kom- 
mende Feind einen nach dem andern forciren, daher sie, jeder für sich, 
selbstständige, von ^einander unabhängige Vertheidigungsabschnitte 

• bilden. 

2. Kann der Feind auch von F' auf der Communicatioa de durch 
ein Seitenthal in das Hauptthal gelangen, so genügt der halbe Brücken- 
kopf 2, um ihm den üebergang über das Thalwasser von dieser Seite 
her streitig zu machen. 

Nimmt man nun den FaU an, dass der Feind gleichzeitig von F 
und F' das Hauptthal gewinnen will, wie dies im Gebirgskriege häufig 
geschieht, so wird die Vertheidigung der beideu Brückenköpfe 2 und 3 
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durch die Dauer des Widerstandes jedes einzelnen bedingt. Denn der 
Verlust eines dieser Punkte zwingt den Vertheidiger den andern auf- 
zugeben, weil dieser sodann im Rücken bedroht werden kann. 

• 

Diese Abhängigkeit der beiden Brückenköpfe von einander lässt 
sich nur dadurch gänzlich aufheben , wenn man sie (2, 3) als doppelte 
herstellt. 

Nimmt man endlich an, dass der Feind auch die beiden Seiten- 
thäler T und T' benützen könnte , um in das Hauptthal und in den 
Rücken der Brückenköpfe 1 , 3 zu gelangen , so müsste 1 gleichfalls 
doppelt sein. 

3. Wird ein Thal von einer einzigen Strasse durchzogen, so kann 
diese, nach Fig. 35, mehrmals das Ufer wechseln und auch über die 
aus Seitenthälern {T) kommenden Gewässer setzen. 

Stehen dann dem Feinde keine Seitencommunicationen (T) zur 
Verfügung, so genügen einfache Brückenköpfe 1, 2, 3. Ist dies aber 
der Fall , so müssen jene Brückenköpfe , die der Feind umgehen und 
in der Eehle fassen kann, doppelte sein. 

Nach Fig. 36 müsste daher der Brückenkopf 1 beide Ufer um- 
fassen, sobald der Feind von F* in das Hauptthal zu gelangen vermag. 

4. Ziehen in einem Thale zu beiden Seiten des Thalwassers Ver- 
bindungswege (Fig. 36), so dürfen an jenen üebergangspunkten (aund&), 
über welche Transversalstrassen (Brücken) führen, und welche die 
Verbindung der beiden Ufer ini Thalboden vermitteln, falls man selbe 
befestigen will, nur doppelte Brückenköpfe angelegt werden. Denn wo 
es dem Feinde frei steht , auf beliebigem Ufer im Thale vorzurücken, 
ergibt sich für den Vertheidiger die Noth wendigkeit, dem AngriflFe bald 
auf dem einen , bald auf dem andern Ufer zu begegnen. Hat man 
an einem bedeutenden Thalwasser, zu dessen Ueberschreitung der 
Brückenschlag nothwendig ist , 2 bis 3 der wichtigsten Uebergangs- 
punkte auf 2 bis 3 Meilen Abstand an beiden Ufern befestigt, so ver- 
schafft man sich im Thale selbst eine Manövrirlinie. Diese zwingt den 
Feindy den ihm zunächst gelegenen Brückenkopf und successive die 
übrigen zu nehmen, bevor er im Thale weiter vordringen darf. 

Ist der Feind nicht .sehr überlegen, so wird er auch meistens ge- 
nöthigt sein, zum Angriffe eines solchen Brückenkopfes blos auf einer 
Thalseite vorzudringen, daher auch vorerst blos mit dem Angriffe auf 
eine Hälfte des Brückenkopfes sich zu befassen , weshalb dieser nie 
vollkommen isolirt werden kann. Wollte er aber einen solchen Brücken- 
kopf auf beiden Ufern zugleich angreifen , so wäre seine Truppen- 
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mächt durch das Thalwasser gespalten. Eine wechselseitige rasche 
Unterstützung der Theile würde gehindert und der herbeieilende Ver- 
theidiger käme in die Lage, mit seiner Gesammtkraft auf einen solchen 
Theil zu wirken und, nach Zurückweisung desselben, durch den Brücken- 
kopf sich gegen den andern zu wenden. 

Würde aber der Feind, ohne sich früher in den Besitz der 
Brückenköpfe zu setzen, mit Beiseitelassung derselben gege!n den 
Hauptreplipunkt des Vertheidigers Ä vorrücken , so setzt er sich der 
Geßihr aus, von diesem, welcher einen solchen vom Feinde iiÄ Bücken 
gelassenen Brückenkopf auf dem vom Gegner freien Ufer rasch er- 
reichen kann , im Bücken angegriffen zu werden und seinen Bäckzug 
ganz zu verlieren. 

5. Eine solche, durch doppelte Brückenköpfe befestigte Manövrir- 
linie bietet auch in dem Falle namhafte Vortheile, wenn grössere Seiten- 
thäler, durch die der Feind gleichfalls in das Hauptthal gelangen kann, 
innerhalb dieser Manövrirlinie einmünden (Fig. 37). 

Der von F gegen h oder a vorrückende Feind kann sodann im 
Bücken gefasst werden , da der Vertheidiger durch den Brückenkopf c 
oder h auf die nach jF führende Verbindungslinie des Angreifers zu ge- 
langen vermag. 

l)ie Kriegsgeschichte zeigt, wie häufig halbe Brückenköpfe un- 
richtig angewendet wurden. So war jener bei Drissa an der Düna 
1812 nur am linken Ufer angelegt, und der Fluss kein Hinderniss, 
weil er an einigen Stellen zunächst des Brückenkopfes durchwatet 
werden konnte. Auch bot das Innere desselben keine Bessourcen für 
längeren Aufenthalt einer starken Armee. Deshalb wurde er von der 
russischen Armee auch gar nicht benützt. 

Obwohl nicht directe auf der nach Petersburg führenden Haupt- 
strasse gelegen, hätte dieser Brückenkopf dennoöh den Zweck er- 
füllen können , wenn die Düna nicht zu durchwaten , oder überhaupt 
ein grösserer Strom wäre; an diesem Punkte ferner nicht ein halber, 
sondern ein doppelter Brückenkopf (Centralplatz) angelegt und mit 
Allein versehen worden wäre , um einer über 100.000 Mann starken 
Armee längeren Aufenthalt zu ermöglichen. 

Im Feldzuge 1869 stand die österreichische Armee mit ihrer 
Hauptmacht zwischen dem Ticino, der Sesia und dem Po. Sie hatte am 
rechten Ticino-Üfer bei S. Martine an der von Novara nach Mai- 
land führ^den Poststrasse und Eisenbahn einen halben BrüekeAkopf. 

Die Vernachlässigung des linken Ufers war Ursache, dass auf A^ 
Nachricht, die französische Armee sei oberhalb des Brückenkopfes 
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von S. Jfertino bei TurUgo über den Tessin gegangeUf und nähere 
sich stromab gegen Bnffalora und Magenta, der schoa umgangene 
Brüekenkopf verlassen und die Brüeke gesprengt wurde , wehsh' letz- 
teres jedoch nicht vollständig gelang. 

llf äre aber das linke Ufer gleichiklls befestigt gewesen, wozu die 
Oertliölkeit Ton BnflU^nra knapp am Bande des Bideaus und des I&ngs 
desselben fahrenden Naviglio grande günstig ist , so blieb unter allen 
ümstftBden voreist das Debouehiren auf das Unke Ufer verbürgt. 
AufiSBEdem koniEte dort ein doppelter Brückenkopf unter den Ya:hält» 
nisseH , wie sie in diesem Feldzuge herrschten, jenen Tiuppen, welche 
den bei Tuxbigo übergangenen Feind 2u bekämpfen hatten, alsBepli- 
und Stfit^unkt dienen. Selbe hätten sich auf diesen Brückenko^ 
basben und nöthigea&Us bis zum Anlangen der übrigen Corps auf eine 
miOgliehst offenave Yertheidigung desselben beschränken kOnnen. 

Durch die Stellimg eines solchen doppelten Brft6kenkopfe& 
in Flanke und Bücken des feindliohen Heeres, wäre em weiteres Vor- 
dringen der Franco-Si»'den mit Ditrcbschneidung der Poststrasse Tre* 
cate^Mailand gegen Süden paralisirt worden. Denn selbe durften die 
40.000 Mann Oesterreicber, welche am 4. Juni dort Tersammelt warai, 
nicht ignorireai. Der Best det österreichischen Armee aber wäre sodann 
unter allen Umständen in der Lage gewesen, unter Mitwirkung der im 
doppelten Brückenkopfe S. Martine -Bufialora gestandenen Armee- 
theile sich zu schlagen. 

Dagegen war die Befestigung von Pastrengo, um auch oberhalb 
des Hauptplatzes Verona einen Flankenbrückenkopf zu erhalten und 
dadurch im Vereine mit Legnago eine Manövrirlinie an derEtsch her- 
zustellen, unter den damaligen Verhältüisseu überflüssig, weil die 
Bückzugslinie des Angreifers entweder nur nach Westen oder in süd- 
licher Eichtung über den Po fährt. 

Jeder Druck, den der Vertheidiger über Pastrengo gegen einen 
vom Mincio auf Verona vorrückenden Gegner ausüben wollte , würde 
dessen VerbindungsUnie nicht nur nicht bedrohen, sondern vielmehr 
den Angreifer in die Bichtung seiner Bückzugslinien hindrängen. 

DerBückz«^ eines vor Verona stehenden westUeben Gegners 
laast sich nur durch ein Flankenmanöver, welches aus einem, unterhalb 
VercNaa befindliehen Brückenköpfe eingeleitet wird^ ernstlich bedrohen, 
weil dessen rechte Flanke in diesem Falle seinen strategischen Flügel 
bildet. £in glüekUcher Angriff auf diesen wirft den Feind in die ent-^ 
gegengesetzte Bichtung, nämlich nach Tirol, 
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Legnago ist aber von Verona zu weit entfernt, daher der Brücken- 
kopf flussabwärts, wie schon erwähüt, bei Rodco oder Albaredo angelegt 
sein sollte* Ein Brückenkopf bei Pastrengo wird noch aus dem wei- 
tern Grunde entbehrlich, weil über die bis an die Etsch herantretenden 
Ausläufer des Tiroler Gebirges, nördlich von Verona, keine für Armee- 
fuhrwerke brauchbaren Communicationen in den Bücken dieses Platzes 
führen. 

Im Jahre 1799 wurde Pastrengo von den Oesterreichem als 
Brückenkopf hergerichtet. Der französische Angriff auf denselben, um 
Verona nördlich zu umgehen, obwohl er gelang, blieb jedoch vollkom- 
men zwecklos. Denn die Franzosen überzeugten sich nach blutigen 
Opfern , dass die von Verona über Vicenza fahrende Verbindungslinie 
der Oesterreicher auf dieser Linie nicht gewonnen werden könne* Dies 
war auch die Ursache, dass sie wieder über die Etsch auf das rechte Ufer 
zurückgingen« 

Für Italien hingegen hat gegenwärtig jede Befestigung, welche 
den Aufgang zum Plateau von Bivoli und zugleich die aus Tirol 
am linken Etschufer nach Verona fahrende Strasse beherrscht , den- 
selben Werth wie 1796 für Bon aparte. Denn ein aus Tirol im Etsch- 
Üial vorrückender Feind findet erst bei Bivoli den geeigneten Baum, 
um sich entwickeln zu können. 

Wenn die Operationslinie längs eines Flusses hin- 
zieht, müssen die Brückenköpfe beide Flussufer beherrschen. 

Im Feldzuge 1813 machte Napoleon Dresden zum Pivot seiner 
Operationen auf beiden Ufern der Elbe. 

Hamburg, ferner die befestigten Uebergänge bei Magdeburg, 
Wittemberg und Torgau unterhalb Dresden und jene von Pirna und 
Königstein oberhalb waren in seinem Besitze. 

So lange Napoleon nicht glauben konnte , dass Oesterreich 
gegen ihn feindlich auftreten würde, beschränkte er sich darauf, seinen 
Centralpunkt Dresden blos am rechten Elbeufer zu befestigen und 
gegen einen Angriff von Schlesien her sicher zu stellen. Dresden war 
nur ein halber Brückenkopf. Erst nachdem Oesterreich mit Preussen 
und Bussland in den Bund getreten , wurde auch das linke Ufer befe- 
stigt. Während des Angriffes der Verbündeten auf Dresden waren die 
Vorstädte am linken Ufer zwar schon verschanzt, aber so schwach, 
dass nur 5 Lünetten auf eiqerUißfil'^STOgslinie von 6000 Schritten ver- 
theilt warei^. 
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Wäre Dresden gleich anfangs auf beiden Ufern stark befestigt 
worden , um die Yertheidigung dieses Punktes auch untergeordneten 
Kräften auf einige Tage mit Beruhigung anvertrauen zu können, so 
durfte selbst während des Anrückens der Verbündeten der grössere 
Theil des französischen Heeres Dresden verlassen und längs des rechten 
Elbeufers über Pirna einen Flankenangriff ausfahren, um den Bückzug 
der Verbündeten nach Böhmen wirksam zu bedrohen. Ja selbst 
nach der Schlacht von Dresden wäre die Wirkung des mit dem Corps 
Vandamme über Pirna eingeleiteten Rückenmanövers für die Ver- 
bündeten höchst verderblich geworden, wenn Napoleon dasselbe 
mit dem grösseren Theile seiner Armee unterstützt hätte. 

Dass die Elbeübergänge bei Pirna und Eönigstein auf beiden Ufern 
gesichert sein mussten, wird einleuchtend, da der verbündeten Armee 
in Böhmen die Wahl frei blieb, auf beliebigem Ufer der Elbe gegen 
Dresden vorzurücken, daher auch die Nothwendigkeit eintreten konnte, 
vom linken auf das rechte Ufer das Bückenmanöver einzuleiten. 

Die Verbündeten hinwieder erwarteten in Böhmen einen 
Angriff Na pol eon's aus der Ober-Lausitz auf dem rechten Elbeufer 
über Zittau und Gabel gegen Prag. Die 3 Uebergänge über die Elbe, bei 
Leitmeritz (der Festung Theresienstadt gegenüber), Baudnitz und 
Melnik auf dem rechten Ufer des Flusses wurden deshalb gegen die 
Lausitz durch Brückenköpfe gedeckt. 

Auch diese beiden letzteren Brückenköpfe hätten beide Ufer 
umfassen sollen. Denn wäre Napoleon nach der Schlacht von Dresden 
den Verbündeten nach Böhmen gefolgt, so entstand für diese die Noth- 
wendigkeit, sich über die Elbe in kürzester Sichtung mit der schlesi- 
schen Armee zu vereinigen und wenigstens auf kurze Zeit die Elbe vom 
rechten Ufer aus zu vertheidigeu, somit auch das linke Ufer an diesen 
Uebergangspunkten befestigt zu haben. 

Bei Meissen und BosslaU hatten die Franzosen blos am rechten 
Ufer Brückenköpfe. Dieser Theil der Manövrirlinie war daher, in Bück- 
sicht auf eine mögliche Vorrückung der Armee Bernadotte*s längs 
des linken Ufers auf Dresden, unvollständig. 

Eine den Fluss entlang vorrückende feindliche Armee , sie mag 
sich auf was immer far einem Ufer der Mitte des befestigten Flussab- 
schnittes nähern, kann stets blos aus jenem Manövrirbrückenkopfe 
bedroht werden, der zunächst ihrer Queue liegt, weil nur von demsel- 
ben aus ihre Bückzugslinie sich in kürzester Bichtung gewinnen 
lässt Ein Hervorbrechen der französischen Armee aus einem Brücken- 
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köpfe unterhalb Dresden, etwa bei Meiseen, würde sich daher zu einer 
Flanken-* oder Bückenbedrohung der aUiirten Armee, als sie vor 
Dresden stand, nicht geeignet haben. Ein noch so kräftiger Druck 
der Franzosen ans jener Sichtung hätte die von Dresden nach Böhmen 
führenden Oommunicationen frei gelassen. 

m. 

Gruppenbefestigungen bei nahe nebeneinander vorkom* 

menden Flussläufen. 

Die Operationslinie kann entweder über mehre nahe hinter- 
einander liegende Gewässer oder auch zwischen denselben hindurch* 
führen. 

Will man eine solche Operationslinie vollständig beherrschen 
und nöthigenfalls auch absperren , so bedingt dies je nach den hydro- 
graphischen Verhältnissen bald eine grössere bald eine geringere An- 
zahl von Manövrirbrückenköpfen. Selbe müssen sich aber stets auf 
einen Centralplatz stützen, der^ wenn auch nicht in der Mitte, doch 
In möglichst nahem Bereiche der Brückenköpfe liegen soll, um diese 
vom Gentralplatze aus leicht erreichen zu können. 

Durch den Centralplatz erhält die Armee vollständige Ma- 
növrirfreiheit nach allen Seiten. Selber bildet gleichsam den Kern 
oder das Noyau des von den Manövrirbrückenköpfen begrenzten Ge- 
bietes. 

Die Idee, sich zwischen mehren bedeutenden Gewässern 
einManövrirfeld durch Herrichtung von befestigten Uebergangs- 
punkten zu verschaffen, die eine Festungsgruppe bilden, ist nicht 
neu. So z. B. machte sich zu Ende des 17. und zu Anfang des 18. 
Jahrhunderts im Verlaufe der Feldzüge und Kriegsoperationen an der 
unteren Donau das Bedürfniss geltend, dort eine Festungsgruppe her- 
zustellen. 

Ein Armeeföhrer, wie Prinz Eugen, welcher oft gezwungen 
war, die operative Thätigkeit des Feindes zu localisiren, musste zu 
diesem Zwecke trachten, innerhalb eines bestimmten Baumes so lange 
zu manövriren und zu temporisiren, bis eine günstige Gelegenheit zu 
entscheidendem Schlage vom Feinde selbst geboten wurde. Auch 
Meister in der Kunst, dem Defensivkriege ein offensives Geprl^e zu 
geben , musste dieser grosse Feldherr auf dem von bedeutenden Ge- 
wässert durchschnittenen Operationsraume an der untern Donau bald 
die Vortheile erkennen, welche durch vorbereitete Schiffbrücken, durch 
eine st^kd^ wohlausgerüstete Flottille und durch die Befestigilng der 
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Wichtigeren üebergangspnnkte an der Donau nnd Tb^iss , zunächst 
deir Ifheissmtodung, einer Offensive erwuchsen. 

DerEinmündungspunkt zweier Flüsse wurde^lleic^ifalls 
schon in früheren I}{K)Chen zur Anlage von wirklichen Festungen und 
auch für verschanzte Stellungen benützt. Man hatte frühzeitig den 
Vortheil erkannt, den solche Bifluenz- oder Confiueuzwinkel einer 
dort in verschanzter Stellung befindlichen Armee gewähren mussten« 

Diese ringf5rmige Befestigung um den Einmündungs- odet 
Spaltepunkt von Flüssen, durch welche die zwischenliegenden Teorrain- 
abschnitte beherrscht werden, finden wir z. B. bei Mainz und Eomorn. 

Von diesen Vortheilen wurde hauptsächlich nur darum selten 
Gebrauch gemacht, weil das umliegende Terrain solcher Einmündungs- 
punkte Ueberschwemmungen ausgesetzt ist, weil der Strom dort häufig 
seine Bichtung wechselt und weil diesen Nachtheilen nur durch äus- 
serst kostspielige üferacherungen sich vorbeugen Hesse, 

Die Mur und Drau haben z. B. gegenwärtig eine ganz andere 
Bichtung, als zur Zeit, wo Montecucculi seine verschanzte Stellung an 
der Spitze der Murinsel besass. 

Feldmarschall Graf Lascy spricht sich in einem Memoire, worin 
er das Cordonsystem und die Truppenvertheilung in Böhmen tadelt, 
ganz deutlich über eine an der Moldau und Elbe herzustellende Fe- 
stungsgruppe aus. 

Anstatt die Armee in allen Pässen des nördlichen Grenzge- 
birges zu vertheilen , wird beantragt , die Hauptarmee am rechten 
Elbeufer in der Nähe der Iser zu concentriren, am linken Elbeufer an 
der Eger Mos ein Seitencorps aufzustellen , die vorliegenden Pässe 
aber hur mit schwachen Detachements von einigen tausend Mann zu 
beobachten. Prag wird als Hauptwaflfenplatz (Armeefestuug) ange- 
nöthmen, bei Leitmerit^i und Brandeis aber die Herrichtung von 
Brückenköpfen beantragt. 

Der Brückenkopf bei Leitmeritz sollte die Vereinigung der 
ganzeil Armee auf beliebigem Ufer der Elbe, je nach der Bich- 
tung, die der ifreind einschlagen würde, jener bei Brandeis aber die Er- 
reichung der Armeefestung Prag erleichtern. 

Um eine solche Gruppe an der Moldau-Elbe herzustellen, wären 
aber nebst Theresienstadt - Leitmeritz noch Melnik, Weldrus und 
Brandeis flr doppelte Brückenköpfe zu wählen (Fig. 38). 

Bei jeder Aufstellung, die der Feind in einem der drei durch die 
Moldau und Elbe gebildeten TerratinahsCbnitte nimmt, wäre er Flanken- 
ader Bückenangrifften ausgesetzt. Denn der Vertheidiger könnte auf 
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beliebigem Ufer seine Bewegungen mit voller Freiheit ausführen« 
Steht der Feind am linken Ufer der Elbe-Moldau, so dient die Fluss- 
strecke Prag, Weldrus , Melnik, Theresienstadt; steht er am rechten 
Ufer der Elbe, so dient die Flussstrecke Leitmeritz , Melnik und 
Brandeis dem Vertheidiger als Manövrirlinie. 

Ebenso wird der Terrainabschnitt am rechten Ufer der Moldau 
und am linken der Elbe durch Prag, Weldrus, Melnik, Brandeis be- 
droht. 

Ist daher ein Flusswinkel zu beherrschen oder liegt ein Central- 
platz in der Nähe oder an dem Einmündungspunkte selbst , wie in 
Fig. 39, so sind die Brückenköpfe -4, B und G nothwendig. 

Als die kaiserliche Armee 1859 in der Lomellina stand, war der 
Ticino durch das zu einem „place du moment" hergerichtete Pavia be- 
herrscht. Bei Vacarizza befand sich ein halber Brückenkopf am rech- 
ten Ufer des Po. Es fehlte daher der dritte Brückenkopf, oberhalb 
der Ticino-Mündung welcher unbedingt beide Ufer hätte umfassen 
müssen. 

Mangel an Brückenmaterial war Ursache , dass die Herstellung 
dieses Brückenkopfes unterbleiben musste. 

Der Centralplatz Wien, Fig. 40, müsste Tulln und Pressburg als 
Manövrir-Brückenköpfe besitzen. Da jedoch innerhalb dieser Gruppe 
der Confluenzpunkt der March liegt , so wäre überdies bei Marchegg 
ein Manövrirbrückenkopf nothwendig , um hier den Uebergang frei zu 
halten. Hätten die Oesterreicher 1809 nebst dem Brückenkopfe bei 
Pressburg auch den Uebergang über die March bei Neudorf gesichert, 
so würde statt der Aufstellung mit der Front gegen die Donau eine 
Flankenstellung an der untern March zulässig und vortheilhaft ge- 
wesen sein. Hiedurch liess sich jede Bewegung der Franzosen auf das 
linke Donauufer vollkommen paralisiren und die Vereinigung der Haupt- 
armee mit der österreichisch-italienischen blieb dann gesichert. Aus- 
serdem wäre es der wieder vereinigten Armee frei gestanden , den 
Feind entweder an der March zu erwarten , oder bei Pressburg auf 
das rechte Donaufer zu setzen und zum Angriffe gegen Wien vorzu- 
gehen. 

Münden in einen zu befestigenden Flussabschnitt CJB, Fig. 41, 
zwei Nebenflüsse A und D , so sind an denselben zu deren Beherr- 
schung geeignete Uebergangspunkte zu befestigen. 

Sind jedoch diese Nebenflüsse mehre Tagmärsche von einander 
entfernt, so muss jeder Einmündungspunkt durch eine besondere Gruppe 
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beherrscht werden, wie dies z. B. bei den Gonfluenzpnnkten der Drau 
nud Theiss mit der Donau der Fall wäre (Fig. 42). 

Zur Beherrschung der zwischen dem Bug, dem Narew und der 
Weichsel, nahe an den Einmündungspunkten gelegenen Terrain- 
abscbnitte, Hess Napoleon 1807 an folgenden Funkten Befestigungen 
anlegen: 

„Am rechten Ufer des Narew bei Sierok (Fig. 43) eine bastionirte 
Enceinte von 600 — TOOToisen, sodass sie, einen Brückenkopf bildend, 
die beiden Bracken über den Narew und Bug deckte. 

Einen zweiten Brückenkopf auf dem linken Narew-Üfer zu dem 
nämlichen Zwecke. 

In dem Winkel, welchen diese beiden Flüsse an ihrem Einmün- 
dongspunkte bilden, jedoch so, dass ein Baum von 200—300 Toisen 
abgeschlossen wurde. 

Einen Brückenkopf auf dem rechten Ufer der Weichsel bei Mod- 
lin und zwar am Einflüsse des Narew in die Weichsel in einer Aus- 
dehnung von 800—900 Toisen, um die dort zu erbauende Brücke zu 
decken; einen zweiten Brückenkopf am linken Ufer der Weichsel. Auch 
hier wurde der Flusswinkel an der Einmündung des Narew in die 
Weichsel auf 100 Toisen abgeschlossen. 

Bei der Brücke von Putulsk am linken Ufer des Narew einen 
einfachen Brückenkopf von 100 Toisen Ausdehnung. 

Abgesehen Ton den fünf Bedeuten welche das verschanzte Lager 
von Praga bildeten und die mit Falissaden versehen waren, einen 
Brückenkopf von 200 — 300 Toisen Ausdehnung, welcher bei der Ver- 
theidigung von Praga als Beduit zu dienen hatte. 

Die alte Umfassung von Thorn wurde erhöht. Die Höhen, welche 
dieselbe beherrschten, hatte man besetzt und am rechten Ufer der 
Weichsel bei der Brücke von Thorn einen Brückenkopf errichtet." 

Wenn mehre Flüsse den Centralplatz umgeben, wird dessen 
Offensivfähigkeit in dem Maasse beschränkt, je weniger von diesen 
Wasserläufen durch Manövrirbrückenköpfe beherrscht werden. Zu 
viele derselben erschweren deren Unterstützung , ganz abgesehen von 
dem ungeheuren Aufwände an Mitteln, den eine solche Gruppe bedin- 
gen würde. 

Bei parallel laufenden Flüssen ist es vortheilhaft, den 
dem Centralplatze vorliegenden, wenn er nicht über einen Tagmarsch 
entfernt ist, durch einen oder zwei Manövrirbrückenköpfe zu beherr- 
schen; wie z. B. den Mincio in Bezug auf die Etsch. Wohl in keinem 



266 Die Annee in der Bewegung. 

Kriege hat siah der Yotrthedl «yaa jFei^uiigsgruppeü , die ^sugleicb »ine 
gi'Osse Terrainfläche .begr;eiiizeiii , für eiaen oJSenaivea V^ecthoidigiuigSr 
krieg so gläns^end bewährt, ^Is im iFeldz;uge 1848« 

Erfolgt zwischen sokheja Faraülelflüssen die Sdblaclit uad twird 
der Feind besiegt, so kaim mau .durch BeMt(9^Ilg der Sr.QokenkSpfe 
rasch über den in des Gegners Bücken befindlichen Fluss sctteep und 
anf üm^ Operationsliniß wirken,. 

An ÖÄbijrgsdebouch^en haben Gruppenbefestigun- 
gen besonderen WeTth, .und zwar dort, iWO sich die meisten ans 
>dem Gebirge kommenden Strassen veireinigen. Dlie Genixatlplätze 
müssen wohl an jener Strasse angelegt sein , welche dem Fusae des 
Gebirgszuges parallel, längs den Ausläufern hin^ehii. Die bezüglichen 
Punkte befinden sich aber selten h^^rt am Ansgunge der Gebirgade* 
beuchten, wie dies die Lage von Verona, Dresden, Arad etc. ZQ^gt, 
daher sich die Anlage von ManövrirbrückeAk^pfen zunächst dem Aus- 
gange der Deboucheen empfiehlt« Der am weitesten vorgeschobene 
Brückenkopf wird an dem , ausserhalb des Defiläs vorkommenden, 
ersten Strassenknotenpunkte anzulegeji sein. 

Finden sieh mehre solche Deboucheen in der Entfernung von 
1 bis 2 Tagmärschen nebeneinander, so ist jedes derselben durch einen 
MauOvrirbruckenkopf zu sichern, um vom Centralplatze aus sicher 
rockiren zu können. 

EUie Armee, i;wiaoben Etsch und Jißuoio in der Absicht aufge- 
stellt, eiuQui Gegner aujs Tirol das Debouchiren wirksam zu verwehren, 
wurde ausser dem Centralplatze Verona einen ManövjirbrückeiIko.pf 
an der Etsch bei Pastrengo oder ßivoli und einen am Mincio bei Pe- 
schiera benöthigen. 

An der Marcs eignen sich oberhalb Arad: B^dna und Lippä oder 
der weiter aufwärts gelegene Ort Zabrany als Puukte für solch' secun- 
däre Brückenköpfe. 

Ein in der Wallachei operirendes Truppencorps, welches die 
Deboucheen der Aluta,, eventuel auch die übrigen aus Siebenbürgen an 
die Donau fahrenden Communicationen beherrschen will, wird die 
TIebergäuge an den bedeutenderen Flüssen, und zwar der Alt, Schill 
etc., beiTirguschulni, ßimnyik etc., welche Punkte an der gross^ja, dem 
Zuge des nördlichen Grenzgebirges zunächst liegenden Parallelstrasse 
sich befinden, durch Brückenköpfe sichern müssen, um a,uf .ihr oipe 
Aufenthalt rockiren zu können. Die Wichtigkeit der Punkte Dresden» 
Pirna und Köuigstein für Napoleon 1813 wurde bereits erwähnt. 
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Die Commanicatiousverhältnisse zu beiden Seiten eines 
Manövrirabsciinittea und innachalb einer «Gruppe n^üeaen die Aufl- 
fubrung rascher Bewegungen gestatten. In dem Straaaennetze «ud 
daher die nöthigen Correcturen , und zwar bei secondären Gruppen 
besonders auf dem diesseitigen Ufer, bei selbstst&ndigen oder Fostungs- 
gruppen jedoch auf beiden Ufern gleichzeitig mit den Befestigungs- 
arbeiten vorzunehmen. 

§.21. 
Anlage, Stärke und Armirung der Befestigungen. 

Befestigungen an Flüssen werden in verschiedener Absicht an- 
gelegt und diese ist bei der Anlage bez^lich der ^Ausdehnung, Stärke 
und Armirung massgebend. 

Dem Zwecke nach theilen sie sich: 

1. In Brückensicherungen; 

2. in ein&che (halbe) und doppelte: 

d) Defensiv- oder Bückzugs-Brückenköpfe, 
6) Manövrir-Brückenköpfe , endlich 

3. in Centralplätze. 

Auch die Widerstandsdauer der Befestigungen wird nach 
dem Zwecke, dem sie dienen sollen, bemessen. Selbe ist gleichsam ein 
Product, in welchem die Stärke der Streitkräfte und jene der Befesti- 
gung die beiden Factoren bilden. Je grösser der eine dieser Factoren, 
desto kleiner kann der andere sein. Hienach unterscheiden sich die 
Befestigungen folgendermassen : 

a) Flüchtige Befestigungen. 

Hiezu gehören alle im Drange des Augenblickes zu bewirkenden 
Verstärkungen im Terrain, wie solche theils unmittelbar vor oder 
selbst während der Action nothwendig werden. Wegen Kürze der Zeit 
lassen sich zumeist nur Deckungen gegen feindliche Geschosse oder 
Annäherungshindernisse herstellen, wobei das im Terrain Gebotene 
durch die eben vorhandenen Mittel verstärkt wird. Die Widerstands- 
dauer solcher Befestigungen ist daher vorwiegend durch die Stärkö der 
activen Streitkräfte bedingt , die innerhalb oder auch ausserhalb sol- 
cher «Oly ecte in Verwendung kommen. 

i) Feldmässige Befestigungen. 

Diese müssen schon jenen Grad von Widerstandsföhigkeit haben, 
welcher deren Besatzungen gegen den gewaltsamen Angriff schützt. 
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Zu ihrer Erbauung ist daher schon ein grösserer Zeitaufwand 
nöthig, denn sie sollen einen breiten Graben und einen 14 bis 16 Fuss 
hohen Aufzug von der Grabensohle an haben; auch müssen sie in der 
Kehle geschlossen sein. 

Die Werke haben blos den gewöhnlichen Feldgeschützen zu 
widerstehen. Von allen den Mitteln, die gegen den regelmässigen An- 
griff dienen, als : Minen, Contrescarpe-Galerien, üeberschwemmungen, 
Beduit und sonstige Hohlbauten zum Schutze der Besatzungen, ist 
ganz abzusehen, weil zu deren Anwendung Zeit und Materiale als un- 
zulänglich vorausgesetzt werden. 

c) Permanente und provisorische Befestigungen. 

Sie müssen bei yerhältnissmässig geringster Besatzung den mög- 
lichst längsten Widerstand zulassen und bedingen daher zu ihrer Her- 
stellung den grössten Aufwand an Zeit und Mitteln. Erstere sind eine 
Vorbereitung von langer Hand für den Krieg , letztere werden kurz 
vor Ausbruch eines solchen, oder selbst während desselben erbaut. 

Die Ausdrücke: „provisorische" und „permanente Befestigung", 
beziehen sich mehr auf Jenen Widerstand, den diese Befestigungen dem 
Zahne der Zeit und den Einflüssen der Elemente entgegensetzen. Pro- 
visorische Befestigungen bestehen aus Erde und Holz, permanente 
dagegen aus Erde und Mauerwerk oder Eisen, 

In Dalmatien, wo es an Bauholz, Beisig, Basen und oft an Erde 
fehlt, wird es ökonomischer sein, selbst bei feldmässigen Bauten alle 
Verkleidungen und Hohlbauten aus Mauerwerk auszufahren und höch- 
stens für die Eindeckungen Holz anstatt Mauergewölbe anzuwenden, 
wie dies bei den dort im Jahre 1859 ausgeführten provisorischen und 
feldmässigen Befestigungen auch wirklich der Fall war. 

I. 

Brückensicherungen 

sollen die Brücke blos gegen Zerstörung durch feindliche Parteien 
decken. 

Die Zugänge zu selber werden mit Hilfe einfacher fortifica- 
torischer Mittel, Brückenthürme oder Schanzen, im Laufe der Opera- * 
tionen aber durch flüchtige feldmässige Befestigung günstig gelegener 
Ortschaften, einzelner Gehöfte oder auch durch blosse Tambourirun'* 
gen etc., abgesperrt, wie dies 1812 und 1813 die Franzosen zur Siche- 
rung gegen Handstreiche der streifenden Kosaken nie unterliessen. 
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Selbst in grösseren Brückenköpfen ist die Brücke entweder durch 
Benützung solcher Oertlichkeiten oder durch eine Brückenschanze zu 
siehern, um für die Besatzung ein Beduit zu schaffen und unter dessen 
Schutz die Brücke abbrechen oder zerstören zu können. Befinden sich 
mehrere Brücken innerhalb eines Brückenkopfes , so muss selbstver- 
ständlich jede einzelne ihre Sicherung erhalten. 

n. 

Brückenköpfe. 

Kückzugs-Brückenköpfe haben blos denZweck, denRückzug 
über eine Brücke zu sichern, das Abtragen derselben zu ermöglichen 
und unter Umständen auch das Wiederhervorbrechen aus dem Brücken- 
kopfe zu begünstigen. 

Eine stets sich lohnende Vorsichtsmassregel ist es daher, alle im 
Bücken der Armee auf den Verbindungslinien befindlichen Ueber- 
gangspunkte, welche bei einem Bückzuge benutzt werden müssen, 
dm'ch einen dem Zugange vorliegenden haltbaren, natürlichen oder 
künstlichen Abschnitt für die Vertheidigung vorzubereiten. 

Es ist einleuchtend , dass während eines Bückzuges dem Feinde 
der directe Angriff auf den Uebergangspunkt und einen dort angeleg- 
ten Brückenkopf erst dann möglich wird, wenn so ziemlich die letzten 
Truppen oder die Queue der sich dahin ziehenden Golonnen in den 
Brückenkopf gelangen. 

Der Zweck der sodann eintretenden Vertheidigung des Brücken- 
kopfes kann aber kein anderer sein, als : 

1. Der retirirenden Truppe einen angemessenen Vorsprung zu 
verschaffen, 

2. den Feind überhaupt zu zwingen , während der Dauer der 
beabsichtigten Flussvertheidigung seinen Uebergang entweder ober- 
oder unierhalb des Brückenkopfes zu bewirken, somit Zeitverlust für 
ihn herbeizuführen, oder 

3. die durch den Brückenkopf gesicherten Brüclcen abzutragen und 
mitzuführen wie die Kriegsbrücken , oder zu zerstören wie bei den ste- 
henden Brücken. 

In den meisten Fällen genügen hiezu Fristen von wenigen Stun- 
den. Die längste Vertheidigung wird sich nicht über 24 bis 36 Stunden 
erstrecken; da sich voraussetzen lässt , dass innerhalb dieser Zeit der 
Feind immer Mittel finden wird, an einem andern Punkte über den 
Fluss zu setzen , dem Brückenkopfe in den Bücken zu kommen , dessen 

14 
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Besatzung g'änzlich zu isoliren und von dem bereits im Eückzuge 
begriffenen Gros abzuschneiden. 

Die Brückenköpfe müssen hinlänglich geräumig sein, um das An- 
sammeln jener Heerestheile (Colonnen), welche daselbst ihren Bückzug 
über den Fluss bewirken sollen, zu ermöglichen; namentlich wenn 
jenseits des Flusses und noch in der Nähe desselben gekämpft werden 

müsste. 

Ob für jede Armeecolonne (Vorrückungs- oder ßückzugslinie) 
ein besonderer Brückenkopf, oder ob mehrere der für einen üebergang 
erforderlichen Brücken durch einen einzigen Brückenkopf zu decken 
und innerhalb desselben zu verlegen sind , wird theils von den Local- 
verhältnissen , theils von der Richtung der vorhandenen Verbindungs- 
linien abhängen. 

Diese Brückenköpfe sind aber nicht an allen Gewässern, sondern 
nur an den wichtigeren zu errichten. So z. B. wird eine von Laibach 
nach Verona vorrückende Armee nur am Isonzo, Tagliamento, an der 
Piave und Brenta Brückenköpfe anlegen, da die übrigen Gewässer zu 
unbedeutend sind. 

Es ist aber durchaus nicht erforderlich, dass derlei Brücken- 
köpfe stets aus Verschanzungen bestehen , da auch eine der Vertheidi- 
gung günstige Oertlichkeit vollkommen genügt. Ebenso ist es für 
eine Armee , welche z. B. in drei Colonnen auf gleicher Höhe gegen 
den Feind vorrückt, ausreichend, über die im Rücken befindlichen 
Gewässer blos die für den Nachschub unumgänglich nothwendigen 
Brücken zu besitzen. Hiezu genügt nöthigen Falls auch eine Brücke 
über jeden Fluss, welche natürlich nicht mit dem Kriegsbrücken- 
geräthe, sondern durch Nothbehelfe herzustellen ist. 

Bildet ein Gewässer nicht beständig ein Hinderniss, so nützen 
weder halbe noch ganze Brückenköpfe, wie dies 1797 bei der Taglia- 
mento-Brücke der Fall war, wo der Feind diesen Torrente durchfurtete. 
Die Befestigungen bieten sodann nur Vortheile, wenn der Feind 
diese Gewässer während der Dauer eines Hochwassers überschreiten 
wollte. 

Manövrir-Brückenköpfe dienen zur indirecten Vertheidi- 
j^mng und müssen das offensive Hervorbrechen in taktischer For- 
mation begünstigen. 

Nur an Flussstrecken, wo die Flügel der Aufstellung an 
nicht zu umgehenden natürlichen Hindernissen Stützpunkte finden, 
sind halbe Manövrir-Brückenköpfe zulässig. 

Bei secundären G ruppen ist die Stärke derart zu bemessen, 
dass die Besatzung gegen gewaltsamen Angriff sicn so lange behaup- 



g. 21. Anlage, Starke und Armirung der Befestigungen. 211 

teu könne, bis die an verschiedenen Punkten vertheilten Massen Hilfe 
zu bringen vermögen. 

So waren die am Ticino und Po 1859 errichteten Befestigungen 
bei S. Martine, Vigevano, Pavia und Vaccarizza blos bestimmt, der 
Armee das rasche Uferwechseln zu ermöglichen und die üebergänge 
zu decken und zu sichern. Keiner dieser Punkte, selbst nicht 
Piacenza hatte die Eignung , die Armee nach einer in der Lomellina 
oder in der Lombardie erlittenen Niederlage aufzunehmen und ihr 
solchen Schutz zu geben, wie dies bei Verona der Fall war. Auch war 
weder Pavia noch Piacenza mit dem Nöthigen für eine 80.000 bis 
90.000 Mann starke , und überdies verschwenderisch mit Artillerie, 
daher auch mit Pferden überlastete Armee versehen. 

Kurz, alle diese Anlagen hatten blos den Zweck, der Armee 
als secundäre Manövrirgruppe ' zu dienen. Gegen keines dieser Ob- 
jecto konnte der Feind den regelmässigen Angriff durchführen, so 
lange er die Armee , der sie gehörten , nicht geschlagen hatte. Ge- 
schah dies aber und wurde der Eückzug überluiupt nothwendig , so 
konnte derselbe, wie schon erwähnt, nur nach Verona erfolgen. Der 
Fall aller dieser befestigten Objecto, und wären sie noch so stark 
provisorisch hergerichtet worden, wäre nur eine Frage der Zeit und 
ihre Vertheidigung für das Ganze vollkommen nutzlos gewesen. 

Bei secundären Gruppen genügt es daher, den Befestigungen eine 
solche Stärke zu geben, dass sie durch ihre Besatzung einen bis zwei 
Tage lang haltbar sind; denn bis dahin kann die eigene Armee zu ihrer 
Unterstützung eintreffen. Der gewaltsame Angriff muss jedoch un- 
möglich sein. Die Armirung mit Vertheidigungsgeschütz ist zu ver- 
meiden, da, im Falle die Armee zum Eückzuge genöthigt würde, 
zur Fortschaffung der schwerfälligen Armirung im Drange des Augen- 
blickes immer die Mittel fehlen werden. 

Bei dem grossen Umfange, den gegenwärtig jeder Brückenkopf 
erhalten muss, selbst wenn er nirgends von Höhen beherrscht wird, 
bildet jede Hälfte desselben zugleich eine verschanzte Stellung für ein 
40—50.000 Mann starkes Armeecorps. Bei Ausmittlung der Punkte 
für die einzelnen Werke muss daher immer auch die Linie , in der sie 
zu liegen kommen, bezüglich ihrer Eignung als Kampflinie geprüft 

werden. 

Selbst wenn diese Schanzen nur feldmässige Anlage erhalten, 
kann von selben aus doch das Zwischen- und Vorterrain mit wirk- 
samem Artilleriefeuer bestrichen werden. Hiedurch gewinnt der in 
solcher Stellung kämpfende Heereskörper an Widerstandskraft. Die 

14* 
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Schanzen gestatten sodann, einen Theil der Stellung mit geringen Kräf- 
ten zu vertheidigen , während man mit der Masse der activen Kräfte 
auf einem anderen Punkte nachhaltige Stösse und Ausfälle wagen 
darf, ohne Gefahr zu laufen den Rückzug zu verlieren. Für den An- 
greifer bildet die verschanzte Stellung stets eine Barriere , die er ohne 
grosse Opfer nicht zu durchbrechen vermag. 

Bei selbstständigen Gruppen hingegen müssen die Manöv- 
rir-Brückenköpfe in dem Maasse stärker befestigt sein, als ihr Ent- 
satz vom Haupt- oder Centralplatze aus schwieriger wird; d. h. je 
grösser ihre Entfernung ist und je längere Zeit sie auf ihre Besatzun- 
gen angewiesen bleiben können. Liegen diese Objecte vom Haupt- oder 
Beplipunkte , den die Armee unter allen Umständen behaupten will, 
weiter als 1 bis 2 Märsche entfernt, so müssen sie permanent befe- 
stigt sein. Dadurch haben sie eine grössere Widerstandsdauer und er- 
fordern viel geringere Besatzungen. Bei feldmässiger Anlage derselben 
müsste sich die eigene Armee zu sehr schwächen , da deren Besatzun- 
gen in dem Maasse stärker sein müssten, je weiter sie vom Centralplatze 
(Armeefestung) entfernt sind. 

Ist die eigene Armee zur Zeit, in welcher der Feind in den 
Bereich der befestigten Gruppe gelangt, überdies nicht in der Lage, im 
freien Felde eine Schlacht wagen zu dürfen, wie z. B. 1848 die k, k. 
Armee in der Epoche vom 8. April (Gefecht beiGoito) bis zum 24. Mai 
(Ankunft des Corps des FML. Nugent zu Verona), so können solche, 
von der Armeefestung entfernt liegende Objecte , selbst wenn sie per- 
manent erbaut, aber nicht hinlänglich vertheidigungsfähig sind, früher 
zu Fall gebracht werden , bevor ihre Unterstützung möglich ist , wie 
dies z. B. 1848 mit Peschiera der Fall war. 

Wären nicht Peschiera, ja selbst Mantua und Legnago, gleich 
nachdem sich die Armee nach Verona gezogen hatte (April 1848) , in 
wenigen Tagen gefallen, wenn diese Punkte blos feldmässig befestigt 
gewesen wären? Die Armee hätte sie gar nicht besetzen dürfen, son- 
dern gleich aufgeben müssen. Sie wäre sonst in einer solch' unvoll- 
kommen befestigten Gruppe verronnen wie Wasser im Sande. 

Feldmässige Werke dürfen daher bei Brückenköpfen selbst- 
ständiger Gruppen und anderen entfernt von der Armee befindlichen 
Befestigungen nie in Anwendung kommen ; höchstens als Zwischen- 
glieder der grösseren und stärkeren Werke und wenn ihr Verlust für 
den Bestand des Ganzen von keinen nachtheiligen Folgen werden 
kann. Denn so gross die Widerstandsfähigkeit solcher Werke auch sein 
mag, sobald die Armee selbst in deren Nähe steht, so gering ist sie 
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wieder, wena die activen Kräfte sich auf die blosse Besatzungstruppe 
beschränken. Die Widerstandsdauer solcher Schanzen, welche wegen 
Mangelhaftigkeit ihres Profils und der inneren Einrichtung einem 
gewaltsamen Angriffe nicht widerstehen können, ist bei dem gegen- 
wärtigen Geschützsysteme eine noch kürzere , als dies beim glatten 
Bohre der Fall war. 

Zieht man die Geschichte zu Rathe, so zeigt sich, dass in obiger 
Weise befestigte Objecte , deren Vertheidigung blos der Besatzung 
überlassen blieb, weil die Armee nicht bei der Hand war, oder wegen zu 
grosser Entfernung nicht rechtzeitig genug eintreffen konnte , oft in 
wenigen Stunden vom Feinde erobert wurden; so z. B. der Brücken- 
kopf von Pastrengo 1799 in 4 Stunden; jedoch mit dem Verluste von 
4000 Todten und Verwundeten von Seite des Feindes. Ein Beweis, 
dass die Vertheidigung eine hartnäckige gewesen sein musste. Auch 
die Verschanzungen am Curtatone 1848 leisteten nur den Widerstand 
von wenigen Stunden , weil die toscanische Legion nicht rechtzeitig 
von der piemontesischen Hauptarmee, welche auf den Höhen zwischen 
Custozza und St. Giustina stand, unterstützt werden konnte. 

Hingegen sind sowohl flüchtige als feldmässige Befestigungen 
allein anwendbar, wenn diese Arbeiten während der Operationen selbst 
und gleichsam unter den Augen des Feindes zur augenblicklichen 
Sicherung nothwendig werden ; sei es in einer Stellung, sei es am Aus- 
gange eines Defil^s u. dgl. 

Bezüglich solcher Befestigungen, sowie jener, die im Rücken der 
Armee ausgeführt werden, spricht sich Napoleon wie folgt aus: 

„Wii* haben die Befestigungen im Felde in taktische oder 
Mauövrirbefestigungen, welche durch die Truppenofficiere angegeben 
und durch die Truppen selbst ausgeführt werden müssen, und in Be- 
festigungen zu unterscheiden , welche im Rücken der Armee errichtet 
werden. 

Erstere scheiden sich wieder in zwei Arten : a) in Befestigungen 
während des Gefechtes, welche in 5, 15 längstens 30 Minuten geschaffen 
werden müssen, und b) in Feldbefestigungen, welche den ersten Schutz 
nach einstündiger Arbeit darbieten , und bei denen die Stärke pro- 
gressiv von Stunde zu Stunde bis zur einundzwanzigsten zunimmt; 
dann aber müssen sie so weit gediehen sein, dass die Armee, die in 
ihnen Schutz sucht , während mehrer Tage von einem doppelt über- 
legenen Gegner nichts zu besorgen hat. 

Was die Befestigungen betrifft, die zur Sicherung von Verbin- 
dungen, von Brücken, von Defilöen und von Magazinen im Rücken der 
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Armee anzulegen sind, so können selbe von bezahlten oder requirirten 
Landesbewohnern erbaut werden. Sie bedingen nicht die nämliche 
Sorgfalt in der Ausführung und können, ohne Nachtheile herbei- 
zuführen, einige Tage früher oder später begonnen werden; sie sind ganz 
anderer Art." 

Beispiel über die Anlage eines Eückzugs-Brückenkopfes. 

Würde der im §. 17 angeführte Elbeübergang unter der An- 
nahme erfolgen, dass das Zusammentreffen mit dem Feinde und 
sonach eine Schlacht schon an der Bistritz oder noch näher an der Elbe 
möglich sei, so muss die Armeeleitung für den Fall des Eückzuges 
möglichst viele Brücken und deren Sicherung, wenn auch nur mittelst 
flüchtig angelegter ßückzugsbrückenköpfe, an den zur Ueberschreitung 
der Elbe gewählten Uebergangspunkten vorbereiten lassen. 

Sollte aber der Feiud noch vor bewerkstelligtem üebergange der 
Armee an die Elbe gelangen können, so beabsichtigt die Armeeleitung 
bei Kolin, wo sich der taktisch günstigste Passagepunkt befindet, einen 
Massenübergang mit 4 Armee-Colonnen. Sie lässt daher die Brücken- 
stellen und am rechten Ufer einen Brückenkopf von 5—6000 Schritt 
Ausdehnung ermitteln. 

Wenn die in dem einen und dem anderen Falle nöthigen ßeco- 
gnoscirungen unter dem Schutze von Truppen erfolgen müssten, so 
könnten die betreffenden Officiere erst am N**° + 1 (Siehe Tafel L) 
mit der zweiten Cavaleriedivision an die Elbe gelangen und müssten 
daher rechtzeitig in Wokresanec eintreffen gemacht werden. 

Ferners müssten zur Vermeidung von Zeitverlust für jeden 
Punkt mehre Eecognoscenten bestimmt werden , welche ihre Arbeit 
derart zu theilen hätten , dass sie längstens im Verlaufe eines Tages 
damit zu Stande kommen und danach die technische Ausführung be- 
ginnen könne. 

Nachstehend folgt als Beispiel das Ergebniss der vom Armee- 
commando anbefohlenen Recognoscirung für die Errichtung mehrerer 
Brücken und die Anlage eines Bückzugsbrückenkopfes sammt Beduit 
an dem Punkte Elbe-Teinitz (Fig. 44). 

Elbe-Teinitz am N*^ + 2. 

An das k. k. N*® Corps-Commando zu 

Zur Beschleunigung des Ueberganges lassen sich ober- 
und unterhalb der bestehenden Brücke bei I, 11 und III Kriegs- oder 
Nothbrücken errichten. Für letztere findet sich in Elbe-Teinitz am 
rechten Ufer bei I auf dem Zimmerplatze hini*eichend Materiale. 
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Der ausgemittelte Brückenkopf auf dem rechten Elbeufer 
hat eine Ausdehnung von 6000 Schritten. Eine grössere Entwicklung 
desselben hindern die vorhandenen Bedeckungen; ausser man wollte 
sich in zeitraubende Abtreibung der Waldparcellen einlassen. Wo 
dies theilweise dennoch geschehen muss, können requirirte Landes- 
bewohner in 24 Stunden damit zu Stande kommen. Die Zahl und Form 
der einzelnen Werke, so wie die Kichtungen der Facen und Flanken der- 
selben sind in der Skizze ersichtlich. 

Um die OflFensive in der Richtung der Chaussee zu erleichtern, 
liesse sich Krakowan far die Vertheidigung herrichten und durch je 
eine ßedoüte an den beiden Enden der nördlichen Dorfnmfassung ver- 
stärken. 

Zur Sicherung des Anschlusses an den linken Flügel wäre Lzo- 
witz zu besetzen. 

Die im Entwürfe projectirten Befestigungen können von den 
technischen Truppen nebst 3000 Mann innerhalb 24 Stunden her- 
gestellt werden. 

Für die vollständige Armirung sind 28 4-Pfdr. und 36 
8-Pfdr. nothwendig ; vorausgesetzt, dass Krakowan besetzt und durch 
die zwei ßedouten verstärkt werden soll. Unterbleibt letzteres, so sind 
blos 7 Batterien erforderlich. Nöthigenfalls können 5 Batterien aus- 
reichen, in welchem Falle die 8 Werke um je zwei Geschütze geringer 
zu dotiren wären. 

Zur Vertheidigung reicht eine Brigade aus. 

Die Offensive wird nur durch die in der Skizze ersichtlichen 
Waldparcellen erschwert. 

Die Verbindungen zu den vier Brückenstellen sind fast alle 
gut und es handelt sich blos um deren Jalonirung. 

Der Eückzug aus den Werken in das ßeduit und von 
diesem auf das linke Elbeufer unterliegt hinsichtlich der Gaiigbarkeit 
des Terrains keinen Schwierigkeiten. 

Das ßeduit hat einen Umfang von 2000 Schritt, und wird 
gebildet : 

Durch die Batterie i (für 4-Pfdr.), durch die Schanze ä, den Fried- 
hof von Elbe-Teinitz , durch die Nordseite von Elbe-Teinitz und 
das Gehöfte Na Hrade. 

Batterie i hindert mit den südlich derselben liegenden , und zu 
besetzenden Häusern die Annäherung gegen den linken Flügel; in 
Verbindung mit h die Annäherung vom Jelen-Läowitzer Höhenzuge 
und aus dem nördlich desselben streichenden Thale. 
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Werk Ä in Wechselwirkung mit dem Friedhofe, beherrscht den 
Innenraum des Brückenkopfes zwischen den Werken a, &, c, bezie- 
hungsweise 6, c, d. 

Der Friedhof mit einer 3 bis 5 Fuss hohen, 2 Fuss dicken 
Mauer in Trapezform , von 50, 70 und 100 Schritten Länge, hat im 
Inneren eine kleine festgebaute Kirche und ist zur V ertheidigung, selbst 
mit Geschütz, vorzüglich geeignet. 

Das Gehöfte Na Hrade, den östlichsten Theil von Elbe- 
Teinitz bildend, ist mit einer 1*^ hohen, 2' dicken Mauer umgeben, 
besteht aus 2 Wohnhäusern (davon eines einen Stock hoch) und aus 
3 Scheunen an der Einfriedung; sämmtliche Gebäude haben Ziegel- 
bedachung, nur eine Scheune ist mit Stroh eingedeckt. Die Lage auf 
einem schmalen, sowohl gegen die Elbeniederung als auch gegen W. 
und 0. steil und felsig abfallenden Bergfusse macht den Punkt äusserst 
haltbar. Der Ausschuss ist frei, nur gegen Norden, wo auf 150 Schritte 
eine etwas überhöhende Kuppe vorliegt, wird er behindert. 

Wird neben der bestehenden Elbebrücke stromaufwärts eine 
Kriegsbrücke errichtet , so muss diese Kuppe , von welcher aus der 
Baum hinter den Werken c, d, e, namentlich aber die Strasse von 
Krakowan gut sich bestreichen lässt , zu einem Geschützemplacement 
gewählt, eventuell eine Batterie für 4 Geschütze erbaut werden. 

In solchem Falle Hesse sich von der Kuppe zur Kriegsbrücke 
leicht eine Abfahrt herstellen. Nur müsste die nördlich dieser Kuppe 
liegende Sägemühle mit in die Vertheidigung einbezogen werden. 
Salbe besteht aus einem , einen Stock hohen Gebäude , das mit einer 
V hohen und 2' dicken Mauer umfriedet ist. 

Uebrigens wird der Raum vor der Front sowie in der rechten 
Flanke des rechten Flügels durch Werk g ausreichend bestrichen. 

Die Nordseite von Elbe-Teinitz hat fast überall 2V2 bis 
3' hohe, 1% bis 2' dicke Einfriedungen aus trockenem Mauerwerk. 
Die dort vorkommenden Scheunen sind sowie der grösste Theil der 
Häuser mit Ziegeln gedeckt. 

Die Bewegung in den Hauptgassen von Elbe-Teinitz ist in breiten 
Abtheilungen ausfahrbar. 

Ein zweiter Vertheidigungsabschnitt lässt sich vorbereiten, wenn 
die Häuser der südlichen Hälfte des Platzes, die Gebäude jener Gasse, 
welche in einer 2 bis 4^ tiefen Schlucht endet , der südlich der Schlucht 
liegende Obstgarten, westlich das Wirthshaus beim Beginne der neuen 
Strasse, endlich die Häuser am Steilrande östlich der Batterie i besetzt 
werden. 
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Ausser den in der Begel Bomswefdanäm Mitteln zur Verstärkung der 
Umfassung wären nach der Configuration des Terrains noch Jagergräben zu 
beiden Seiten der Batterie i auszuheben. 

Für dieBesatzung des Beduit sind, abgesehen von dem Werke 
Ä, 2 bis 3 Bataillone und 1 Batterie erforderlich. 

Befestig^ngs-Entwurf 

zu dem bei Elbe-Teinitz ftr ein Armeecorps projectirten einfachen Brücken- 
kopfe auf dem rechten Ufer der Elbe. 

(BrUokenkopf) 



Des Objectes 


Anmerkong- 


Bezeichnung 


Bestimmung 

und wesentlichste 

Beschaffenheit 


Besetzung und Armirung durch 


Mann Geschütze 

1 


Infant. 


CavaL 


4-Pfdr. 


8-Pfdr. 


a. 

Werk heim 
alten Jäger- 
hause Yon 
L^owitz. 
Geschlossene 
Tiünette. 


Bestreichung der 
Flussniederung, des 
Höhenzuges gegen 
Jelen und des Ter- 
rains his zum 
Werke &; V Auf- 
zug; Feuer üher 
Bank; Facen lß\ 
Planken lO». 


200 


4 


. • 


8 


* 

Dielnf anterie besetzt 
auch das ehemalige 

Jägerhaus. 
Der Wald bat gegen- 
wärtig nur die in dei 

Skizze ersichtliche 

Ausdehnung. Die 
Parcelle nächst dem 

Werke ist bis auf 
800 Schritt Aus- 

schuss abzutreiben. 


b. 

Werk 1200 
Schritt nörd- 
lich von a. 
Offene 
Lünette. 

• 


Sicherung des Vor- 

terratns yon a his c. 

9' Aufzug, da De- 

filirnng gegen den 

in nordöstlicher 
Bichtung ansteigen- 
den Höhenzug noth- 
wendig erscheint. 
In heiden Flanken 
angehängte Jäger- 
grähen. Facen 13*, 
Flanken S». 
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• • 


6 

« 


• • 


Die Infanterie besetzt die 

Jftgergr&ben. 
Die Lisiire des hordwesi- 
lich TorUegenden Waldes 
ist längs der gegen den 

Brückenkopf gekehrten 
Seite anf 6 bis 8 Klafter 
EU fftUen, die Bäume sind 

liegen zu lassen. Nach 

WSW ein 10 Klafter 

breiter Dnrehflclilag, 

Binme bleiben liegen, um 

Uednrch die Vorrückung 

des Feindes längs des 
Höhenrückens zn mndem. 


c. 

Werk auf der 
dominirenden 

Erhöhung 
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alten Weges 

nach 

Erakowan. 

Offene 

Lünette. 


Sicherung des Vor- 
terrains Yon b bis d, 
eventuell Flanken- 
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geschobenen Eedoute 
k (bei Krakowan). 
6' Aufzug ; über 
Bank; Facen 16», 
Flanken 8^ 
1 

i 
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4 


• • 


8 


r 

t 
s 
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(Brüokenkopf) 
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(BrttokMikopf) 



k. 

IBedoute nord- 
westlich von 
Erakowan. 



Des Objcctes 



Bezeichnung 



Bestimmung 

und wesentlichste 

Beschaffenheit 



Besetzung und Armirung durch 



Mann 



Geschütze 



Infant. Caval. 4-Pfdr. 8-Pfdr. 



Anmerkaog. 



1. 

Redoute nord- 
östlich yon 
Erakowan. 



in. 

Dorf 
Erakowan. 



n. 

Dorf 
Lzowitz. 



Zur Sicherung der 
OffeiQsive auf der 
Chaussee. 
Namentlich sind die 
Bichtungen auf 
Bozek und Lhota 
ülii-ka zu be- 
streichen. 
Jede Seite 16". 



Verbindung der 

Schahzen-Defensiy- 

Front. 



Anschluss des Wer- 
kes a an die Elbe. 



100 


■ • 


4 


• 


100 


•' • 


4 


• • 


1000 


20 


• • 


• • 


600 


4 


• • 


• • 



Verbunden durch die 
nördliche Seite des 
Dorfes Erakowan, 
welche durch solide 
steinerne Häuser ge- 
bildet wird und zur] 
Vertheidigung ein- 
gerichtet werden 
muBS. 
Der nordöstlich vor- 
liegende Wald (jun- 
ger Fichtenbestand) 
so weit es die ge- 
gebene Zeit erlaubt 
abzustocken; er hat 
gegenwärtig nur 
mehr die in der 
SMzze ersichtliche 
Ausdehnung. 



Die westliche Seite 
ist zur Vertheidi- 
gung einzurichten. 



I. 



Batterie als 
letzte Stel- 
lung im Re- 
duit. 



I 



Um den Rückzug 
der vorderen Abthei- 
lungen zu prote- 
giren. Brust 16®. 



Summe. 



• * 


dult) 

• • 


• • 


• . 


2800 


44 


28 


36 



Wird erst bei An- 
ordnung des Rück- 
zuges durch 4 Ge- 
schütze (4-Pfdr.) zu 
besetzen sein. 



Feststellung des Tracö. 

Um das Trac6 eines Werkes mit Kücksicht auf Erzielung einer mög- 
lichst vortheilhaften Geschützwirkung richtig anzugeben , ist folgender Vor- 
gang zu beobachten. 

Auf dem Punkte (Z, Fig. 45), wo das Werk zu errichten ist, wird ein 
Messtisch (Detaillirbrett) aufgestellt. 

Im Aussenfeide sind dann jene Bäume m ermitteln, welche durch 
Geschutzfeuer beherrscht werden müssen, 
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Wären Y* und Z* die nächstanschliessenden Werke , so ist der 
ganze Raum im Kreise zwischen denselben (Fund Z) zu würdigen. 

Angenommen, es befände sich in diesem Baume das Bideau 
A JB, welches dem Feinde eine vortheilhafte Geschützposition darbietet. 
Dahin sollen 6 Geschütze wirken. Der Winkel BXA beträgt blos 
60 Grade. 

Die freien und oflfenen Strecken zwischen CZ und D Y sollen, 
und zwar: erstere mit 6, letztere mit 7 Geschützen beherrscht werden. 
Jeder der beiden Winkel CXZ und DXY beträgt circa 70 Grade. 

Gegen die Dammstrasse K sollen 4 Geschütze wirken. 

Die Terrainstrecken ßC und AD^ als unzugänglich, bleiben gänz- 
lich ausser Betracht. 

Alle diese Bäume werden von dem Punkte X aus durch Bayons 
abgegrenzt. 

Da die Wendungsföhigkeit eines hinter einer Brustwehre (//, 
Fig. 46) stehenden Feldgeschützes zu beiden Seiten der Senkrechten 
A b auf einen Winkel von 30 Grad beschränkt bleibt, so lässt sich nur 
ein solcher vol 60 Grad (6' 6") beherrschen. 

Beträgt daher der Winkel des zu bestreichenden Baumes zwischen 
60 und 120 Grad, so müssen zwei Facen, bis zu 180 Grad drei Facen 
u. s. f. angelegt werden. 

Um die richtige Lage der Facen für einen Winkel, z.B. 
XA Y = 175 Grad, zu bestimmen, muss derselbe in 3 Bäume zerlegt 
werden, weil keiner derselben mehr als 60 Grad haben darf; nämlich 
175 : 3 = 58» 20' = xAh' = h' A 6" = h''A F. 

Jeder dieser drei Winkel ist sodann zu halbiren (oA^pA^ qA) 
und auf beliebigem Punkte dieser Halbirungslinie je eine Senkrechte 
(die Bichtung der Face) 1 - 2, 3 — 4, 5—6 zu errichten. 

Wird dieser Vorgang auf Figur 45 angewendet , so ist Winkel 
AXB, weil er nicht über 60 Grad hat, zu halbiren und es wird auf 
beliebigem Punkte der Halbirungslinie 1 X eine Senkrechte c errichtet. 

Die Bäume CZ und D F, welche 70 Grad haben , sind durch 
die Linien UX und IZ in zwei gleiche Bäume zu zerlegen und dann 
diese zu halbiren, wonach wieder auf den Linien 2Z, 3Z, 4Z und 5X 
Senkrechte 6, a,/, e errichtet werden; ein Gleiches geschieht auf der 
Linie 6Z in der Bichtung der Dammstrasse K (d). 

Um nun die Länge der Facen zu bestimmen, ist festzustellen, 
wie viele Geschätze jede Face nach Maass der Wichtigkeit der einzel- 
nen Baumabschpitte prhalten soll. 



§. 21. Anlage, Starke und Annirung der Befestigungen. 231 

Bei den feldmässigen Befestigungen muss in der Begel jedes 
Geschütz zwischen Traversen stehen, die 18', und wenn unverkleidet, 
22' untere Breite haben. Da jedes Geschütz 15 Fuss Facenl&nge be- 
nöthigt , so beträgt die Entfernung zwischen den Mittellinien von je 
zwei Geschützen 33' (bis 37'). 

Selbst dort, wo eine Enfilirung nicht möglich wäre, müssen zwi- 
schen je zwei Geschützen zur Sicherung gegen Sprengstücke Schanz- 
korbtraverse von 4' angelegt werden ; dann sind die Geschützmittel- 
linien in der Entfernung von 15 + 4 = 19' zu bemessen. 

Für eine einfache Batterie // (Fig. 47) , wenn selbe an beiden 
Flügeln and zwischen je zwei Geschützen Traversen haben soll, sind 
daher so oftmal 33' als Geschütze, mehr eine Traversenbreite (18) zu 
veranschlagen. 

Zur Bestimmung der Facenlänge eines Werkes bei Anschluss 
zweier anderer Facen {gg und ää, Fig. 47), ist, wie oben, vorerst die 
Länge nach der für selbe beantragten Geschützzahl zu berechnen, so- 
dann für die in die ausspringenden Winkel zu stehen kommenden Ge- 
schütze jeder Flügel der Face um 15' zu verlängern. 

Sind die ausspringenden Winkel sehr stumpf, so können die Tra- 
versen die normale Länge erhalten ; bei einem rechten oder spitzen 
Winkel dagegen sind dieselben entweder kürzer zu halten , damit far 
das Einfahren des Geschützes ein Baum von mindestens 5' frei bleibt, 
oder die Facen sind entsprechend zu verlängern. 

Würde z. B. in Fig. 48 (gleich dem Werke in Fig. 45) die be- 
zeichnete Anzahl von Geschützen nothwendig, so wäre die Länge der 
einzelnen Linien: 

a und/= 2 X 37 + 15 = 89' = 140« 5', 

6 = 3 X 37 -h 22 + 30 = 163' =: 27« 1', 
c = 6X37-h22 + 30« 274' = 46* 4', 

d und e = 2 X 37 + 22 + 30 = 126' = 21«. 

um nun die ihrer Bichtung und Länge nach festgestellten Linien 
auf der Zeichnung aneinander zu reihen , wird eine Face , z. B. c (Fig. 
45) als Basis angenommen. Von dieser mit ihrer Mitte auf 1 X und 
senkrecht auf dieser stehenden Linie werden von den beiden End- 
punkten m und n aus Senkrechte auf 2 Z und 6X gezogen, auf denen 
das Maass der Facen b und d aufzutragen ist. 

Sodann werden wieder von den Endpunkten o und p dieser beiden 
Linien die Senkrechten auf 3X und 5X errichtet, auf denen das Maass 
der Facen a und e aufzutragen kommt. Endlich wird von q eine Senk- 
rechte auf die Schusslinie 4 X gefällt, und auf ersterer das Maass der 
Face/ aufgetragen. 
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Soll nun das Werk uqpmnos so gezeichnet werden , dass die 
Mitte der beiden Flanken u q und s o auf den für selbe ermittelten 
Schusslinien 4Zund SXm stehen kommen, wie das durch eine dickere 
Linie markirte Tracö, so ist weiter nichts zu thun als den Abstand von 
t bia Y (d. i. den Abstand der Mitte einer Flanke so von ihrer 
Schusslinie 5X) auf der Linie 1 Z von c gegen t? aufzutragen. Hier 
wird dann eine Parallele zu mn gezogen und auf dieser eine mit der 
zuerst entworfenen (die dünne Linie) congruente Figur (die starke 
Linie) construirt. 

Die mit Eeihrahmbettungen versehenen Festungsgeschütze kön- 
nen einen Winkel von 120 Grad unter ihrem Feuer halten, daher erst 
bei Ueberschreitung desselben eine Brechung der Facen nothwendig 
würde. 

in. 

Gentralplätze 

haben den Zweck, einer geschlagenen oder überhaupt moralisch oder 
numerisch schwächeren Armee einen letzten sicheren Bückhalt zu 
bieten. 

Die Gentralplätze untersclieiden sich in: 

a) Keichs-Centralplätze far das ganze Staatsgebiet (Kriegs- 
theater), welche far sämmtliche, auf was immer für einem 
Kriegsschauplatze verwendeten Armeen als letzter Kepli- und 
Sammelpunkt dienen, wie z. B. Wien und Pest-Ofen an der 
Donau ; 

6) Haupt-Centralplätze oder Armeefestungen für ein- 
zelne Kriegsschauplätze, wo die Hauptmacht sämmtlicher 
Wehrkräfte in Verwendung kommen kann, wie in Böhmen und 
Mähren, sodann insbesondere auf Kriegsschauplätzen, die durcli 
grosse Naturhindernisse, namentlich durch Gebirge, von dem 
übrigen Staatsgebiete getrennt sind, wie z. B. Galizien und früher 
Lombarde- Venetien ; 

c)secundäre Gentralplätze oder Manövrirplätze auf 
Kriegs- oder Operationsschauplätzen, wo niemals grosse Ar- 
meen , sondern stets blos einzelne Gorps in Action zu treten ver- 
mögen , wie in Siebenbürgen , in Tirol, in Dalmatien. 

Die Armee festungen sind als grosse Schutzarmaturen zu 
betrachten, die sich die Armee anlegt, um feindliche, mit Vernichtung 
drohende Schläge abzuhalten. 
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Die Eüstung muss aber selbstverständlich immer dem Indivi- 
duum sich anpassen. Ihre Dimensionen dürfen die freie Bewegung der 
Glieder und des Körpers nicht behindern, und die Lebensfähigkeit darf 
nicht unterdrückt werden. 

Alle in früheren Epochen bis zu Ende des 18. Jahrhunderts er- 
bauten Festungen wurden mit Rücksicht auf die Bedürfnisse und 
Anforderungen der zu jener Zeit schwachen Armeen , auf die damals 
vorherrschenden Ansichten über die Kriegführung, denen eine ganz 
geringe Mobilität der Armeen zu Grunde lag , endlich auf ein nicht so, 
wie dermalen hochgradig ausgebildetes und vervollkommnetes Geschütz- 
wesen, angelegt. 

Die gegenwärtigen Armeen sind aber so stark , dass sie in ge- 
schlossenen Festungen ersten Ranges alten Systemes nicht mehr Platz 
finden. Die Olfensivthätigkeit der Armeen wird durch isolirt stehende 
Festungen, die nur jenen beschränkten Raum beherrschen , den sie 
mit ihrer Umfassung begrenzen und mit ihrem Feuer erreichen können, 
wenn auch nicht directe behindert, so doch keines Falls begünstigt. Es 
ist daher eine grössere Ausdehnung der fortificatorischen Anlagen, 
jedoch mit der Möglichkeit, diese willkürlich beschränken zu können, 
wenn nämlich die Vertheidigung einer Armeefestung mit unzureichen- 
den Kräften geschehen müsste, eine Anforderung, die durch die nume- 
rische Stärke der heutigen Armeen geboten wird. 

Um der Armee Manövrirfreiheit zu gewähren , darf bei Armee- 
festungen das Befestigungsystem sich nicht auf einen einzigen Punkt 
beschränken. Es muss vielmehr ein möglichst grosses Terraingebiet 
beherrschen. Nur Festungsgruppen können daher die Offensiv- 
thätigkeit einer Armee begünstigen. 

In früheren Zeiten vermochten sich die schwachen Armeen in 
den Hauptfestungen zu bergen. Die Besatzung, auf sich allein be- 
schränkt, fand selbst nach dem Falle des Platzes in der Citadelle noch- 
mals Gelegenheit, Widerstand zu leisten. 

Gegenwärtig fällt bei den Gentralplätzen dem Noyau die Rolle 
der Citadelle zu. Der äussere Gürtel der Befestigung dagegen muss 
den für eine grosse Armee nöthigen Raum umfassen , daher eine be- 
deutend grössere Ausdehnung der fortificatorischen Anlagen nothwen- 
dig wird. 

Der Umfang der Centralplätze beträgt in der Regel 4 bis 10 
Meilen, wie z.B. bei Olmütz 4, bei Metz 6, bei Verona mitPastrengo 7, 
bei Paris 10 Meilen. Bei Wien würde er- 12 Meilen betragen. 
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Schon bei mittelgrossen Centralplätzen , mit einem Umfange 
von 6 Meilen, auch wenn sie nicht an bedeutenden Flüssen liegen, ist 
die ToUständige Einschliessung, selbst bei doppelter üebermacht des 
Feindes, kaum möglich. 

Der Angreifer muss nämlich seine stärkeren Heeresabtheilun- 
gen und Reserven 5- bis 6000 Schritt von der Gürtellinie entfernt 
halten , wodurch sich für deren Concentrirung die BewegungsUnie um 
den Centralplatz auf 9 Meilen und darüber ausdehnt. Würde nun die 
Hauptmacht des Angreifers in zwei Theile getheilt und auf den> 
diametral entgegengesetzten Funkten der Einschliessungsperipherie, 
und zwar der eine auf der eigenen Verbindungslinie , der andere aber 
auf jener des Vertheidigers aufgestellt, so hätte jeder solcher Theil 
über 4 Meilen, d. h. einen stärken Tagmarsch zu hinterlegen, um 
sich mit dem andern zu vereinigen ; ganz abgesehen davon , dass bei 
einem Massenausfalle des Vertheidigers, selbst wenn solcher den Cer- 
nirungstruppen durch den Telegraphen augenblicklich mitgetheüt 
würde, noch geraume Zeit für die Dispositionen und Befehlgebung zur 
Gegenbewegung nöthig ist. Bei Ausführung derselben werden ferner 
viele oder manche Abtheilungen nur auf Umwegen denConcentrirungs- 
punkt erreichen können, weil die zur Bockade im Cernirungskreise für 
grössere Truppenmassen tauglichen Strassen wohl nie concentrisch um 
den Centralplatz führen werden. 

Bei noch weiterer Vertheilung der Hauptkraft des Angi-eifers 
gestaltet sich das Verhältniss keineswegs günstiger. Steht ihm daher 
nicht die nahezu dreifache Ueberlegenheit anStreitkiäften zu Gebote, 
so wird er in der Regel genöthiget , sich mit seiner Hauptmacht vor 
dem Centralplatze auf seiner Verbindungslinie aufzustellen. 

Erwägt man überdies, dass wenigstens ein Viertel derGesammt- 
streitkraft des Angreifers in der vordersten Cemirungslinie belassen 
bleiben muss, so ergibt sich, welch' gros.se Chancen der Vertheidiger 
hat, bei energischem Ausfalle einen Theilsieg zu erkämpfen, einem 
Entsätze auf nicht zu grosse Entfernung entgegen zu rücken und ihm 
gleichsam die Hand zu bieten, oder auch unter Zurücklassang einer 
Besatzung, den Centralplatz selbst gänzlich zu verlassen. 

Läge die Verbindungslinie des Angreifers mit dem Flusse in 
gleicher Richtung, so wäre seine Theilung auf beiden Ufern wohl min- 
der geföhrlich. Aber auch dann müssten die Theile nahe an einander 
bleiben und sich die Verbindung durch einen Brückenkopf (fl, Fig. 33), 
sichern. Führt die Operationslinie quer über den Fluss , so würde zur 
vollständigen Cernirung die Theilung der Streitkräfte zu beiden Seiten 
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des Flusses in diametral entgegengesetzter Richtung nothwendig und 
diese Trennung die Herrichtung von zwei Brückenköpfen, die zwischen 
den Manövrirbrückenköpfen A und B liegen müssten, bedingen. 

CentralpliUze sollen: d) in objectiver Beziehung: 

1. hauptsächlich an Flüssen dort angelegt werden, wo die wich- 
tigsten Verkehrslinien benachbarter Eeiche über den Fluss setzen. 

Wegen den namhaften Kosten, welche grosse, in permanentem 
Style erbaute Centralplätze verursachen, können selbe nur in geringer 
Zahl geschaffen werden. Sie sind daher vor Allem an jenen Punkten 
anzulegen, gegen welche sich jede feindliche Operation, sie möge 
von wo immer ausgehen, richten wird; so z. B. die Punkte Wien und 
Pest-Ofen an der grossen Strombarriire der Donau , welche das Beich 
in nahezu zwei gleiche Hälften theilt und wohin die Angriffsrichtun- 
gen jedes Gegners führen müssen. 

Hierüber bemerkt Erzherzog Carl: 

,,Die Festungen ersten Banges (Centralplätze) 
nützen entscheidend, der Feind mag von was immer für 
einer Seite her operiren. Sie sind unentbehrlich zur Er- 
haltung eines Reiches. Erst nach ihrer Vollendung kann 
man zum Baue von jenen schreiten, deren Einfluss sich 
blos auf einzelne Operationen beschränkt. Und zwar 
nach demMaasse der Wichtigkeit der Operationen." 

Wo sonst Centralplätze noch nothwendig sind , müssen sie daher 
während der Vorbereitungen zum Kriege, ja selbst während eines 
solchen, durch provisorische Befestigungen hergestellt werden. 

Selbstverständlich können zur Vermeidung des Kostenaufwandes, 
wo es zulässig , auch bei permanenten Centralplätzen einzelne Theile 
derselben theils provisorisch , theils feldmässig befestigt sein. Selbst 
die flüchtige. Befestigung wird während der Vertheidigung in Anwen- 
dung kommen. 

2. Die nächste Umgebung der Befestigungen muss auf einige 
Meilen von natürlichen Bewegungshindernissen (Flüssen , Gebirgen) 
frei sein, damit der Gegner keine vortheilhaften Gegenstellungen findet, 
welche die Manövrirfreiheit der eigenen Armee beschränken oder 
gänzlich aufheben. 

So verzögerte z. B. im Mai 1848 die von den Piemontesen be- 
festigte Linie am Curtatone den Angriffsmarsch der Oesterreicher aus 
Mantua auf Goito. Hiedurch fand die feindliche Armee Zeit, aus ihrer 
Gegenstellung am linken Mincioufer auf das rechte nach Goito zu 
rücken, bevor die Oesterreicher dorfc anzulangen vermochten. 

15 
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3. Das Communicationsnetz im Bereiche der Gürtellinie muss 
axich insoferne günstig sein, dass die Armee bei ihren Oflfensivmanövem 
stets in mehren Colonnen die Bewegungen ausfahren könne. 

l) In subjectiver Beziehung sollen: 

4. Centralplätze eine verhältnissmässig geringe Besatzung (höch- 
stens 15- bis 20.000 Mann) erfordern. 

5. Sind hiefur nur grosse und volkreiche Städte zn wählen. Bei 
der Stärke der heutigen Armeen können leicht 100- bis 200.000 Mann 
zeitweilig zur Defensive in einem Centralplätze gezwungen werden. 

In kleinen Orten mangeln die für so starke Armeen nöthigen 
Mittel nnd Arbeitskräfte , um das zu Grunde gegangene Materiale an 
Bekleidung und Fuhrwerken, mit der durch die Umstände gebotenen 
Beschleunigung zu beschaffen nnd herzustellen, da kleine Städte kaum 
einige hundert Hand werker aus dem Civilstande beherbergen. Ein Ersatz 
in manchen Dingen ist gar nicht aufzutreiben ; Alles muss so zu sagen 
von der Nadel nnd dem Zwirne angefangen in Masse aus dem Staats- 
schatze angeschafft und schon in vorhinein aufgestappelt werden. 

Im Jahre 1848 z. B. war die kaum 30.000 Mann zählende öster- 
reichische Armee genöthigt, nach Verona sich zurückzuziehen, um 
dort das Anlangen der aus dem Innern der Monai'chie kommenden 
Verstärkungen abzuwarten. Sie wurde während mehrer Monate gut 
verpflegt. Die Truppen erhielten täglich frisches Fleisch, überdies auch 
Wein und Tabak ; ganz abgesehen von den zur Verbesserung der Exi- 
stenz zu Gebote gestandenen vielen anderweitigen Mitteln. Zum gröss- 
ten Theil war auch die Unterkunft in den Kii'chen und zahlreichen 
öffentlichen Gebäuden möglich. 

Unter solchen Verhältnissen wurde die Armee in voller Kraft 
erhalten und konnte guten Muthes den kommenden Ereignissen ent- 
gegensehen. Selbst die Kranken und viele Tausende von Verwun- 
deten, die in Folge der nächst Verona stattgehabten Kämpfe von 
Freund und Feind dahin geschafft wurden, erhielten gute Unterkunft 
und Pflege. Unmöglich wäre dies gewesen , wenn an der Stelle von 
Verona das unbedeutende Legnago oder Peschiera das Noyau gebildet 
hätte. 

Für sehr starke Armeen , wie sie gegenwärtig von allen grös- 
seren Staaten aufgestellt werden können, empfiehlt es sich manchmal 
an Flussabschuitten in nicht zu grosser Entfernung von einander zwei 
Centralplätze anzulegen , um nicht auf einen einzigen Beplipunkt be- 
schränkt zu sein. Dies scheint besonders dann angezeigt, wenn der 
Fluss kein bedeutendes Bewegimgshinderniss bildet und die an dem- 
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selbea liegenden Ortsehaften zu wenig bevölkert, indostrie« und 
ressourcenreich wären, oder die nächste Umgebung des Noyau, d. 1. 
der yon der Gürtellinie eingeschlossene Baum , unyortheilhafte oder 
ungesunde Lagerplätze hätte. Obschon die Armeefestung Verona 80.000 
Einwohner zählt und viele aufgelassene Kirchen und Klöster vorhan« 
den sind, die theils zu Spitälern, theils zu Magazinen sich benützen 
lassen , so genügt dieselbe doch nur für eine Armee von höchstens 
100.000 Mann. Denn die Terrainverhältnisse der nächsten Umgebung, 
und zwar : trockener , wasserarmer Boden am rechten Ufer der Etsch, 
von vielen Bewässerungscanälen durchschnittene nasse Wiesen und die 
Ausläufer des lessiuischen Gebirges am linken Ufer bieten einer stärkeren 
Armee keine genügenden Lagerräume dar. Die ConmiunicationsTerhält- 
nisse innerhalb der Gürtellinie endlich erschweren das Uferwechseln 
und den Zuschub der mannigfachen Bedürfnisse für die Truppen. Aus 
diesen Gründen Uess die Armeeleitung 1869 nach dem Bückzuge an 
die Etsch einen Brückenkopf bei Bonavigo zwischen Legnago und 
Verona errichten, um einerseits zwischen den beiden letatg^aimteii 
Punkten einen gesicherten Goncentrirungsraom , anderseits noch ein 
Ausfallsthor (Manövrirbrückenkopf) an der Etsch zu gewinnen. 

Aehnliche Verhältnisse findet man am San, wo sich weder Jaros- 
lau noch Przemysl (Fig. 49) zu einem Haupt-Centralplatze eignen, 
wenn man nur einen dieser Punkte als Armeefestung herrichtet. 
Denkt man sich dagegen beide Städte als verschanzte Lager für je 3 bis 
4 Armeecorps , Sienjawa und Radymno als Manövrirbrückenköpfe far 
je ein Armeecorps hergerichtet, so wird ein befestigter Plussabschnitt 
gewonnen, bei welchem die Armee sowohl nach Ost als nach West 
Front machen kann. Hiedurch ist der Gegner genöthigt , mit seiner 
Hauptmacht auf einem Ufer des San zu bleiben, weil die Cernirung des 
ganzen befestigten Flussabschnittes in einem Binge von 12 Meilen Aus- 
dehnung, wohl nur bei dreifacher Ueberlegenheit denkbar wäre. 

Die in einer solchen Gruppenbefestigung vertheilte Armee könnte 
wohl nicht als getrennt bezeichnet werden. Denn die Befestigungs- 
rayons der obigen, unter sich nicht sehr entfernten Punkte würden ein- 
ander nahezu tangiren. In Folge dessen liesse sich die Armee auf be- 
liebigem Punkte in kürzester Zeit con<;entriren, um den im Baume 
weit ausgedehnten Gegner mit relativer Uebermacht anzufallen. 

Stünde dem Feinde die erwähnte bedeutende Ueberzahl nicht 
zu Gebote; so dürfte er es nicht wagen, die Karpaten zu überschreiten, 
da er eine beträchtliche Macht am San zurücklassen müsste. 

15* 
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Centralplätze bestehen entweder ganz oder nur theilweise 
aus folgenden Objecten: 

1. Der Stadt mit ihrer befestigten Umfassung. Die 
Umfassung soll die Stadt yom Lagerräume vollkommen abschliessen 
und noch vertheidigt werden können , wenn die Gürtellinie irgendwo 
durchbrochen würde. 

2. Einer Citadelle. In grösseren Städten, und wenn diese auf 
beiden Ufern liegen , auch deren zwei , um das Innere des Noyau zu 
beherrschen und der Besatzung desselben sicheren Bückhalt zu geben. 

3. DerGürtellinie, oder dem befestigten äusseren Umfange 
der Lagerzone. 

Die Befestigungen der Gürtellinie theilen sich in Lagerwerke, 
Vorwerke, Manövrirforts und Hauptwerke. 

Durch Lagerwerke soll blos ein gesicherter und auch gegen 
Geschützfeuer möglichst geschützter L^erraum abgeschlossen werden; 
selbe müssen jedoch das offensive Hervorbrechen in taktischer For- 
mation begünstigen. 

Vorwerke dienen hauptsächlich zum Schutze des Noyau, d. i. 
zur Besetzung von dominirenden Funkten, die im Schussbereiche des 
Noyau liegen; femer um fortificatorische Objecte, wie Schleussen 
u. dgl., zu decken. 

Eonmien selbe in die Gürtellinie zu liegen, so erfüllen sie zu- 
gleich die Bestinmiung von Lagerwerken. Durch die Vorwerke wird nur 
die längere Behauptung des Noyau bezweckt. 

Manövrirforts sollen ausschliesslich das offensive Hervor- 
brechen aus der Gürtellinie begünstigen. Sie werden daher an Defil^en 
und Bewegungshindemissen, in welchen der Feind eine günstige Gegen- 
steUung findet, fürdenFaU errichtet, wenn diese Hindernisse nicht 
allzuweit ausserhalb der Gürtellinie liegen. 

Hauptwerke sind jene, welche entweder weit vorgeschoben 
oder auf solch' wichtigen Punkten angelegt werden, die gleichsam den 
Schlüssel zur Gürtellinie bilden und daher eine möglichst grosse Wider- 
standsdauer erhalten müssen. Sie sind die Vorwerke der Gürtellinie. 

Die Hauptgrundsätze bei Wahl der Punkte für die verschiedenen 
Werke, zur Bestimmung ihrer Entfernung vom Hauptplatze und unter 
sich, sowie für den Grad der denselben zu gebenden Widerstandsdauer 
sind in Kürze folgende. 

Die gezogenen Mörser wirken mit grosser Treffßlhigkeit bis auf 
6000 Schritte. Es müssen daher mindestens auf diese Entfernung von 
der Umfiissung des Noyau starke Werke, „Hauptwerke", angelegt 
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werden, wenn selbes gegen ein Bombardement gesichert sein soll. 
Namentlich wird dies nothwendig , wenn die im Noyau zu deponiren- 
den Yorräthe sich nicht bombenfrei unterbringen lassen. 

Die Entfernung der Hauptwerke untereinander hängt davon ab, 
ob man die Zwischenräume mit Shrapnelfeuer oder blos mit Hohl- 
geschossen beherrschen will ; in ersterem Falle sind 5000, in letzterem 
Falle 6000<-8000 Schritt die Maximaldistanz. 

Hat der Halbmesser des Noyau 2000 Schritt und legt man die 
Hauptwerke bis auf 6000 Schritt von dessen Umfassung an, so würden 
in gänzlich hindernissfreiem Boden die Hauptwerke auf dem Umfange 
eines Kreises von 8000 Schritt Halbmesser zu liegen kommen, und die 
Anlage von beiläufig 7—8 Hauptwerken auf der in Fig. 50 markirten 
Kreislinie I und in, bedingen. 

Die theils zur Unterstützung der Hauptwerke, theils zur engeren 
Abschliessung des Lagerraumes sonst noch erforderlichen Lagerwerke 
und Zwischenbatterien könnten, wenn eine kleinere Lagerzone genü- 
gend wäre, auch näher am Noyau angelegt werden; jedoch immer so, 
dass sie sich wechselseitig unterstützen und an die Hauptwerke an- 
schmiegen. 

Da aber ein Centralplatz wohl nie in gänzlich freier und offener 
Ebene anzulegen sein wird, so sind bei der Wahl jener Punkte, wo die 
Hauptwerke errichtet werden sollen , die Terrainverhältnisse sowohl 
in den Eichtungen, die dem Feinde die meisten Vortheüe för den An- 
griflf bieten , als auch nach seitwärts zu den Nebenwerken zu berück- 
sichtigen. 

In Folge dessen werden bezüglich der Normaldistanzen der 
Hauptwerke vom Noyau und unter einander bedeutende Abwei- 
chungen nothwendig. 

Die dem Feinde günstigsten Angrififsradien aber sind: 
a) Das JominirendeUfer eines Flusses, an welchem das Noyau 
liegt, wie z. B. das linke Ufer des Flusses 1—2 in der Strecke 
4— 5 und seines Nebenarmes 7—8 : weil dort der Angreifer gegen 
die Beschiessung vom jenseitigen Ufer gesichert ist ; weil er 
in dem Flusse den Anlehnungspunkt für einen Flügel seines 
Ai^ffes findet , endlich weil der Fluss die Herbeischaflfung des 
Angriffsmateriales erleichtert. Es sind daher an diesen Punkten 
Hauptwerke I und 11 nothwendig. 
fe) Höhenzüge, welche vom Aussenfeide gegen das Noyau strei- 
chen , weil der Feind dann nicht blos dieses , sondern auch das 
beiderseits liegende Terrain Axi,B beherrscht. Da solche Höhen- 
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zfige gegjen das Aussenterrain häufig ansteigen , so wird man oft 
genöthigt, das Hauptwerk weit vom Noyau, ja bis auf eine Meile 
vorzuschieben, wie 2. B. das Werk III, und Verbindungswerke 
Uli und IIIqi auf den allenfalls vorhandenen Zwischenkuppen 

anzulegen. 

Ein solch' spornartiges Vortreiben der Befestigungen 
hat aber den Vortheil, dass die betreffenden Angriffezonen A und 
B gespalten werden und der Gegner genöthigt ist, seinen Angriff 
auf Einen Abschnitt A oder B zu beschränken; ferner dass der 
befestigte Höhenzug eine taktische Basis bildet, um aus dem 
freien Abschnitte gegen die feindlichen Angriffsarbeiten im an- 
dern Abschnitte flankirend wii'ken zu können. 
c^ ßideaux odei: Höhen, welche nahezu parallel die Gürtellinie 
umgeben und in deren Schussbereich zu liegen kämen , wie der 
Höhenzug im Abschnitt D. Dies bedingt das Festhalten solcher 
Höhen und somit das Vorschieben von Hauptwerken, IV und V, 
auf selbe, 
d) Flussarme, 5—6, die nahezu parallel zur Gürtellinie laufen, 
weil sie dem Feinde eine günsGge Gegenstellung darbieten und 
das Hervorbrechen auf das jenseitige Ufer unmöglich machen 
würden. Die Hauptwerke sind dann am jenseitigen Ufer beson- 
ders an den Uebergängen anzulegen (VI). Gleiches ist noth- 
wendig, wenn ein Neben fluss, 3 — 4, ober- oder unterhalb des 
Centralplatzes in den Hauptstrom einmündet (VII). 
Wäre jedoch die Entfernung eines vorgeschobenen Hauptwerkes 
so gross, dass dasselbe nicht mehr zur Gürtellinie gehörend betrachtet 
und aus derselben nicht leicht unterstützt werden könnte , so muss es 
zur selbstständigen Vertheidigung geeignet hergerichtet und somit 
sehr stark sein, und an Flüssen, wie z. B. das Werk VII, als doppelter 
Brückenkopf beide Ufer umfassen. 

Sind die wichtigsten Punkte für die Hauptwerke ausgemittelt, 
so ist die Lage der Zwischenwerke und ihre zweckmässige Verbindung 
(Anschluss) mit den Hauptwerken festzustellen, wobei hauptsächlich 
auf die wechselseitige Unterstützung derselben während einer Verthei- 
digung Bücksicht genommen werden muss. 

Auch diesbezüglich sind die Terrainverhältnisse massgebend, ob 
noch weitere Hauptwerke errichtet werden sollen, oder ob der engere 
Abschluss blos durch Lager-, Vorwerke oder Zwischenbatterien erzielt 
werden kann. Nach der Figur wäre z. B. die Höhe, auf welcher das 
Werk III steht, noch durch ein Hauptwerk UIj, zu krönen, faUs zu be- 
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sollen stünde, dass nach dem Verluste des Werkes III der Feind auch 
III, bald erobern könnte. 

Im Abschnitte A kann die Linie der Lagerwerke von VII so- 
wohl gegen III als auch gegen III, oder IIIj geführt werden. Das 
Bedürfniss nach grösserem oder kleinerem Lagerräume, mitunter auch 
die Terrainverhältnisse werden hiebei massgebend sein. Findet man 
VII und ni zu entlegen , so könnte die Gürtellinie auch vom Haupt- 
werke I nach der punktirten Linie gegen III^ geführt werden. Der 
ausserhalb der Gürtellinie und somit exponirt liegende Brückenkopf 
(Manövrirfort) VII müsste in solchem Falle stärker angelegt werden. 

Im Abschnitte B sind dieselben Erwägungen massgebend. . Der 
Abschnitt C, welcher einen Flusswinkel F bildet, ist durch die insulare 
Lage einem feindlichen Angriffe minder ausgesetzt ; daher sowohl der 
Brückenkopf im Flusswinkel F als auch die Lagerwerke o und d^ welche 
das Hervorbrechen in einer taktischen Formation begünstigen sollen, 
in leichterem provisorischem Style oder feldmässig gebaut sein kön- 
nen. Der Brückenkopf soll überdies die Brücken schützen , welche zur 
Abkürzung der Verbindung zwischen den Abschnitten B und D dienen. 
Sind die beiden Flüsse 1 — 2 und 7 — 8 nicht zu durchwaten , so ge- 
nügen die in der Skizze angedeuteten Uferbatterien, um das hinter den 
Lagerwerken c und d liegende Terrain zu beherrschen. 

Wäre der Seitenarm 5—6 leicht zu passixen, so müssen Haupt- 
werke und Lagerwerke in der Sichtung zwischen V und 6 angelegt 
werden; wäre aber dieser Seitenarm ein Hindemiss, so sind nur die 
jenseits desselben anzulegenden Werke als Manövrirforts, die übrigen^ 
diesseits nothwendigen Werke aber als Batterien herzurichten. 

Die Brücke bei 5 ist vom Werk I unmittelbar beherrscht, 
der Zugang längs des rechten Ufers überdies durch die Werke h und 
Qy es genügt daher unmittelbar vor der Brücke 5 ein feldmäsaiges 
Werk m. 

Im Abschnitte -B dient der Brückenkopf (?, wie jener im Abschnitte 
C zur Verbindung der drei Abschnitte A^ E und D, insbesondere zur 
Offensive in dem Abschnitt E, falls der Feind das Manövrirfort VII 
am rechten Ufer angreifen sollte. 

Bei der Anlage der Manövrirbrückenköpfe ist ganz nach 
denselben Grundsätzen vorzugehen. Nur müssen alle Werke so stark 
sein, dass die in der Regel schwachen Besatzungen, wenn sie auf 
sich selbst angewiesen sind , möglichst lange Widerstand zu leisten 
vermögen. 
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Der Gentralplatz selbst kann allenfalls eine geringere fortifica- 
torische Stärke erhalten, weil die Armee, somit eine verhältniss- 
mässig zahlreiche Streitkraft sich daselbst befinden wird. 

Um sich jedoch innerhalb der Gruppe activ yertheidigen zu 
können, muss för die Armee die Möglichkeit vorhanden sein, sich 
wenigstens zeitweilig aus dem Gentralplatze entfernen zu dürfen. Dies 
erfordert daher immerhin eine so starke Befestigung desselben, dass er, 
wenn auch nur von der Besatzung vertheidigt, durch gewaltsamen An- 
griff vor Rückkunft der Armee nicht zu Fall gebracht werden kann. 

In Italien war 1848, 1859 und 1866 Verona der ein zig e Punkt, 
wohin sich die östeneichische Armee zurückziehen durfte. Hier musste 
sie siegen oder untergehen. In allen drei Feldzügen wäre eine Belage- 
rung möglich gewesen. Alle Befestigungen, die zur Ergänzung und Ver- 
vollständigung des Befestigungssystemes eines Centralplatzes noth- 
wendig werden, müssen daher immerhin eine solche Widerstands- 
fäMgkeit erhalten, dass sie den regelmässigen Angriff bedingen. 

Hätte z. B. Verona 1848 ein blos feldmässig befestigtes Noyau 
gehabt, so durfte der Angriff auf die Curtatone-Linie und eben so die 
spätere Bewegung über Legnago aufVicenza (vom 26. Mai bis 10. Juni) 
nicht unternommen werden. Denn während dessen hätten die auf den 
Höhen von Sommacampagna aufgestellten Fiemontesen in den Besitz 
von Verona gelangen können. 

Befinden sich auf einem Kriegsschauplatze mehre Central- oder 
Manövrirplätze , so verschaffen sie der Armee eine grössere Basis und 
Manövrirfreiheit. Dann aber müssen sie wie die Manövrirbrückenköpfe 
in fortificatorischer Beziehung stärker angelegt sein , als es der Fall 
wäre, wenn nur Ein Gentralplatz zur Verfügung stünde. 

In Galizien wurden 185^55 die Punkte Krakau , Przemysl und 
Zaleszczyki durch Bundbefestigung zu verschanzten Armeela^ern her- 
gerichtet. 

Je nach den Ereignissen hätte die Armee in einem dieser Lager 
Schutz gesucht und getrachtet, in demselben sich zu behaupten; die 
übrigen wären auf ihre Defensivbesatzungen beschränkt geblieben. 

Da man im Voraus nicht wissen konnte , welcher dieser Punkte 
die Armee aufnehmen würde^ war es nöthig, jeden derselben als 
einen Gentralplatz für die Armee einzurichten. Zugleich waren sie 
aber fortificatorisch so stark gemacht, dass , wenn sie blos durch ihre 
Besatzung vertheidigt werden mussten , der Feind genöthigt gewesen 
wäre, gegen dieselben den regelmässigen Angriff zu unternehmen. 
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Bei der Befestigung von Eeichs-Centralplätzen , wie z. B. Wien 
und Pest-Ofen, genügen im Allgemeinen Werke von solcher Stärke, die 
den gewaltsamen Angriff ausschliessen und den Feind überhaupt zu 
regelmässigem Angriffe nöthigen. Die blossen Vorbereitungen hiezu er- 
heischen wenigstens mehre Wochen. 

Erwägt man, dass eine feindliche, wenn auch siegreiche Armee 
doch nur marschirend unserer geschlagenen Armee nachfolgen kann, 
alle übrigen in der Monarchie zerstreuten Truppen aber mittelst 
Eisenbahn sich an der mittleren Donau sammeln können, so schwindet 
jede Gefahr, dass es einem Feinde je gelingen werde , einen solchen 
Gentralplatz zu cerniren, ohne dass sich eine hinreichende Macht zur 
Vertheidigung und Behauptung desselben versammeln liesse. 

Man denke sich Wien befestigt und die Schienenwege in der 
jetzigen Vollendung und vergleiche hiemit die Feldzüge 1805 und 
1809. 

Stets zählte die Garnison von Wien 20- bis 25.000 Mann ; selbst 
nach Katastrophen , wie bei Ulm und Begensburg , bot noch ein Theil 
unserer Armee dem Feinde die Stirne, wie z. B. 1805 30.000 Mann 
unter Eutusow, 1809 eben so viel unter Hiller, was immer eine 
vorläufige Gesammtbesatzung von 50.000 Mann ergab. 

Von der Katastrophe , welche den Eückzug der Armee veran- 
lasste, bis zum Eintreffen der ersten feindlichen Colonnen vor Wien, die 
auch , wenn Eisenbahnen vorhanden gewesen wären , in Fussmärscheii 
vorgehen mussten, verstrich ein Zeitraum von 17 und 27 Tagen; 1805, 
vom Falle Ulm's, 17. October, bis zum EintreffiBn der Franzosen in 
Wien, 13. November, 27 Tage; 1809, von der Schlacht vonEegensbui^, 
23. April, bis zum Eintreffen des Feindes vor Wien, 10. Mai, 17 Tage. 

In solchen Zeiträumen wird es gegenwärtig immer möglich sein, 
weitere 20- bis 30.000 Mann, hauptsächlich Infanterie, aus den übrigen 
Garnisonen der Monarchie und selbst von den übrigen im Felde befind- 
lichen Armeen mittelst Eisenbahn nach Wien zu schaffen, um 70- 
bis 80.000 Mann dem Feinde an der befestigten Gürtellinie entgegen 
zu stellen^ die ihn so lange festhalten können, dass selbst die übrigen im 
Rückzuge befindlichen Heertheile (1805 und 1809 die Armeen aus 
Italien und Tirol) in Wien einzutreffen vermögen. 

Nach der gegenwärtigen Heeresorganisation Hessen sich nach 
Abschlag der nothwendigsten Besatzungstruppen unter allen Umstän- 
den zwischen 200- bis 300.000 Mann zum letzten entscheidenden 
Kampfe bei Wien vereinigen. Wird dieser Zweck erreicht, so hat die 
Befestigung Genüge geleistet. 
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Hauptstädte mit einer Million und mehr Einwohnern, die eine 
militärisch günstige Lage haben und das rasche Ansammeln aller ver- 
fügbaren Streitkräfte ermöglichen, kann man wohl befestigen, um sie 
bis zur Beendigung dieser Concentrirung gegen den Feind zu schützen. 
Man darf sie aber nicht zu Festungen machen, um sie mit einem Mi- 
nimum von Streitkräften gleichfalls zu behaupten. 

Um Wien mit 60.000 Mann vertheidigen zu können, müsste die 
Befestigung überaus stark gemacht , somit ungemein kostspielig wer- 
den. Ein Feind, der 180- bis 200.000 Mann zur Verfügung hätte, 
könnte sie sodann von beiden Ufern der Donau einschliessen, jede Zu- 
fuhr verhindern und durch Hunger zum Falle bringen. Wien als be- 
festigter Armeesammelplatz würde wenig kosten und eine Cernirung 
auf beiden Donauufern dem Feinde unmöglich machen. Denn haben 
wir 200.000 Mann bei Wien, so müsste er mit 400- bis 500.000 Manu 
vor Wien stehen. Für solche abnorme Fälle aber vermögen auch Be- 
festigungen kein Gleichgewicht mehr herzustellen. 

B. Gebirge, Weiehland und Steppen. 

§. 22. 

e b i r g e. 

Im niederen Theile der Gebirge überhaupt werden, wenn Cultur 
herrscht, beinahe wie im Flachlande, fast ^ach allen Richtungen gute 
Strassen in dem geringen Abstände von 1—2 Meilen getroffen, weil 
sie dann ein Bedürfniss des Verkehres sind, daher deren Anlage und 
Erhaltmig ein Gebot der Nothwendigkeit wird. 

Gleiches ist der Fall in den breiten und culturreichen Thälern 
des Mittel- und Hochgebirges. In dem Maasse aber , als in Folge der 
Mächtigkeit des Gebirges die Thäler enger und rauher werden, desto 
mehr vermindert sich in ihnen die Wegsamkeit, und zwar derart, dass 
die Verbindung der Thäler über die Scheiderücken nur durch ver- 
einzelt vorkommende Strassen geschieht. 

Von diesen sind die über hohe Rücken führenden gewöhnlich 
weit, selbst 8 — 9 Meilen von einander entfernt ; bildlich ausgedrückt 
werden die im cultivirten Flachlande engen Maschenöffnungen des 
Strassennetzes desto weiter, je mehr das Gebirge an Ausdehnung und 
Seehöhe und daher auch an Unwirthsamkeit zunimmt. 

In uncultivirten Ländern, wo der Verkehr überhaupt ein geringer 
ist, sind in den gebirgigen Theilen äusserst selten Eunststrassen und 
meist nur Saumwege zu finden. Uebrigens sind es manchmal auch 
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politische Bücksichten, welche in Culturländern im Gebirge die Anlage 
von Strassen verbieten. So war es z. B. in Portugal Staatsgesetz, keine 
Fahrstrasse nach dem mächtigen Spanien zu eröffnen, um gegen Ein- 
ßJle von dort besser geschützt zu sein. Der Verkehr beider Staaten 
war nur auf Saumwegen möglich. Ueber die Zuflüsse des Tajo am 
rechten Ufer, wo sich noch der beste Einbruchs weg befand, bestanden 
blos Fähren. 

Junot hatte daher 1806 bei seiner Vorruckung nach Lissabon 
mit den grössten Schwierigkeiten zu kämpfen; ebenso 1811 Massena, 
welcher von Norden aus eindrang; 

In Folge der ungünstigen Communicationsverhältnisse sind im 
hohen Mittel- und im Hochgebirge bei allen Bewegungen, die in 
mehren Colonnen stattfinden, diese weit von einander und isolirt, 
können daher ihre Vereinigung oder wechselseitige Unterstützung 
nur auf grossen Umwegen bewerkstelligen. Eine starke Armee findet 
ferners nirgends den nöthigen Baum zur Entwicklung, um einen ent- 
scheidenden Schlag zu führen, und es fehlen endlich die för den Unter- 
halt derselben erforderlichen mannigfachen Bedürfnisse. Gebirgsländer, 
sowie auch in die Länge sich erstreckende mächtige Gebirgszüge kön- 
nen daher von starken Armeen blos zum Durchzuge benützt werden, 
um von einem Kriegsschauplatze auf einen andern zu gelangen, falls 
diese durch ein Gebirge getrennt sind. 

Nur sehr schwache Armeen, die in einer Goloune sich bewegen 
können, werden ihren Unterhalt finden, so z. B. 1797 die kaum 40.000 
Mann starke Armee Bonaparte's, welche sehr wenig Artillerie und 
Cavalerie zählte, auf ihrem Marsche nach Leoben. 

Wird das Gebirge in seiner Bedeutung als Hinderniss der Bewe- 
gung mit Flussläufen verglichen, so zeigen sich wesentliche Unter- 
schiede, welche die Gebirge als viel stärkere Barrieren erscheinen 
lassen. 

Bei Flachlandstiüssen ist das Terrain zu beiden Seiten der- 
selben fast überall gangbar. Der Abstand der nächsten Parallel- 
strassen, auf denen Massen längs beiden Ufern rockiren können, be- 
trägt selten mehr als 1—2 Stunden. 

Die Unterbrechung des Strassennetzes erstreckt sich daher selbst 
bei grossen Strömen wenig über eine Meile. Strassenknotenpunkte 
endlich, welche die Concentrirung oder Vervielfältigung von Colonnen 
begünstigen, sind bei den meisten beständigen Uebergangsstellen an* 
zutreffen. 
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Bei Gebirgszügen dagegen beträgt der Abstand der zu ihrer 
Hauptmasse parallel laufenden Strassen (Fig. 51, A B und C D) stets 
mehre Tagmärsche. Die beim Ein- und Ausgange der Gebirgsdebou- 
ch^en vorkommenden Strassenknotenpunkte (ax^ a*x*)j welche die 
Concentrirung und Vervielfältigung der Colonnen ermöglichen, liegen 
weit auseinander , und zwar dort , wo die wenigen , in und aber das 
Gebirge führenden, für Armeebewegungen tauglichen Strassen xx' und 
aa* abgehen. 

Ferners hat jeder Fluss in einer gleich langen Strecke mit jener 
eines Gebirges vier- bis fünfmal mehr üebergangspunkte als dieses, 
und fast an jeder der vielen Uebergangsstellen bei Flüssen ist ein 
Massenübergang in mehren Colonnen möglich ; ganz abgesehen 'davon, 
dass jeder Fluss Stellen hat, wo das eine oder das andere Ufer dominirt, 
daher dort der Uebergang gar nicht verwehrt werden kann. Im Gebirge 
hingegen ist ein Massenübergang durch gleichzeitiges Hervorbrechen 
mehrer unter sich im Zusammenhange stehender Colonnen ganz un- 
möglich. Die TJeberschreitung des Gebirges muss entweder in einer 
lang ausgedehnten oder in . mehren weit getrennten Colonnen erfol- 
gen, und in allen Fällen unter Benützung der vorhandenen Strassen, 
die dem Gegner immer bekannt sind. 

Wegen ihrer verhältnissmässig geringen Anzahl erfordern sie 
wenige Streitkräfte zu ihrer Bewachung und bei ihrer grossen Längen- 
ausdehnung lässt sich ihre Benützung leicht durch Hindernisse und 
durch geringe Truppenzahl erschweren oder für längere Zeit gänzlich 
hindern. 

Selbst eine schwache , aus 40- , höchstens 50.000 Mani\ beste- 
hende Colonne, die eine Wegstrecke von 4 Meilen einnimmt , wird in 
dem günstigsten Falle und bei den sorgfältigsten Marscheinleitungen 
an dem Ausgange eines Gebirgsdefilöes sich erst nach Verlauf eines 
Tages zu entwickeln vermögen. 

Da bei üeberschreitung eines Gebirges die Zahl der Colonnen 
möglichst verringert und bei schwachen Armeen selbst auf eine ein- 
zige beschränkt werden muss, ungeachtet sie sich dann sehr in die 
Tiefe ausdehnt , so müssen über die Gebirgsrouten verlässlich genaue 
Daten zu Gebote stehen, um danach die Stärke und Zusammensetzung 
der Colonnen und die zur Durchziehung des Gebirges nöthige Zeit 
richtig bemessen zu können; um so mehr als der rauhere Theil eines 
Gebirges in der Regel die Unterkunft (das Bivakiren) beschränkt. 

Durch Recognoscirung müssen daher folgende Daten zu Gebote 
stehen ; 
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1. Breite der Strassenbahn und Grösse der Last, welche per Zug- 
thier in den einzelnen Strecken von Tagmarsch zu Tagmarsch gerech- 
net werden darf. 

2. Strassenwendungen mit weniger als 8 Klafter Halbmesser. . 

3. Art des Baues und der Erhaltung der Strasse , ob sie nämlich 
die mehrtägige , nahezu ununterbrochene Benützung mit Armeef Uhr- 
werk zulässt, daher auch solide Strassenbrücken mit hinreichendem 
Tragyermögen und genügend feste Durchlässe vorhanden sein sollen. 
Wo nothwendig, kommen auch die Strassengeländer und Basten in 
Betracht. 

4. Strassenstrecken, welche Schneeverwehungen, Lawinenstürzen, 
Stürmen, regelmässig herrschenden heftigen Winden, üeberschwem- 
mungen etc. häufig ausgesetzt sind. 

5. Das Maximum der Truppen , welches innerhalb jeder, einen 
Tagmarsch betragenden Strassenstrecke Unterkunft (Bivakraum) 
findet. 

Dabei sind alle zum Bivak geeigneten , wenn auch kleinen und 
zerstreut vorkommenden Bäume auszunützen. Dies ist namentlich dort 
nothwendig, wo die Gebirgsroute den Thalboden vorlägst und in un- 
wirthsamer Gegend über Einsattlungen fahrt, weil eben in diesem Theile 
unvorherzusehende Hemmnisse am ehesten zu gewärtigen und am 
schwersten zu bewältigen sind. 

Bei den zu Nothcantonirungen geeigneten Ortschaften, auch 
wenn sie als übervölkert gelten, muss der Belagsraum bis zu den äus- 
sersten Grenzen (Dachböden, Hausfluren, Gänge, Bretterscheunen etc.) 
ermittelt sein. 

6. Bei jedem als zum Bivak geeignet bezeichneten Baume muss 
angegeben sein, ob das nöthige Trinkwasser (für 16 Mann Fusstruppen 
oder 4 Eeiter 1 Eimer täglich) und Brennmateriale (Holz, Torf, mi- 
neralische Kohle u. s. w.) in unmittelbarer Nähe zu finden sei. 

7. Bei Routen , welche während längerer Zeit die Bewegung im 
Gebirge nothwendig machen, ist in dem rauhen Theile auch zu er- 
mitteln, ob das Vorhandensein schlagbarer Waldungen die Errichtung 
von Nothbaracken ermöglicht , weil ein solcher Schutz gegen klimati- 
sche Einflüsse den Truppen unbedingt geboten werden muss. 

Bei derartigen Konten sind auch in der Entfernung von je zwei 
oder drei Tagmärschen jene Punkte zu bezeichnen , wo Magazine, 
Bäckereien und Spitäler in hiezu geeigneten Ortschaften, und Schlacht- 
viehdepots auf Weideplätzen sich unterbringen lassen. 
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8. Bezuglich des Klima , wekhes nicht unwesentlich auf Bewe- 
gung und Unterkunft einwirkt, sind je nach der absoluten Höhenlage 
der Koutenstrecken die landesüblichen Vorsichtsmassregeln, welche 
zur Erhaltung und Schonung der Truppe sieh möglicher Weise an- 
wenden lassen, anzugeben. 

9. Ausser den Hauptrouten haben jene ihrer Nebenrouten Be- 
deutung, die, in selbe einmündend, eine Bewegung in mehren Colon- 
nen, wenn auch nur für einzelne Tagmärsche zulassen. 

Wo die Nebenrouten in dem nämlichen Thale mit der Haupt- 
route führen, und von dieser durch das Thalwasser getrennt wären, 
müssten, mit Eücksicht auf das Gefecht, die zur Erhaltung der Verbin- 
dung nöthigen Brücken vorhanden sein. 

Bei der Bewegung in einer Gebirgszone soll durch eine wohl 
überdachte Marschdisposition nebst Anordnung der so viel als zulässig 
gedrängten Marschform Zeit und Baum derart ausgenützt werden, 
dass die. Tag für Tag successi ve einander folgenden Echelons möglichst 
stark sein können. 

Der Becognoscent hat daher über jede Boute einen Marschplan 
zu entwerfen, in welchem das Maximum der Truppen, die sich in 
einem Echelon in Bewegung setzen lassen, zu entnehmen sein muss. 
Dabei ist die Aufbruchs- , Bast- und beiläufige EintrefiFenszeit gleich 
den Eisenbahnfahrordnungen für jeden Tagmarsch zu präcisiren. 

Fig. 52 gibt für die Art , wie solche Marschpläne zu verfassen 
sind, das Muster. 

In dieser graphischen Darstellung , welcher der Natur entnom- 
mene Verhältnisse zu Grunde liegen , ist zugleich das Beispiel ent- 
halten, wie eine aus zwei Axmeecorps bestehende Armeecolonne von 
A bis Z eine 14 V4 Meilen breite Gebirgszone innerhalb 6 Tagen durch- 
ziehen kann. 

Am 5. Marschtage Messen sich bereits bei Z, als dem Ausgange 
des Gebi^gsdefilfe, 38.000 Mann, 3600 Beiter und 96 Geschütze 
entwickeln ; am 6. Marschtage aber beide Corps 77.000 Mann, 3200 
Beiter, 192 Geschütze *). 

Es ist dabei angenommen, dass die Bewegung im Sommer statt- 
finde und dass die Echelons während der Bast- und Bivakzeit die 
Strasse völlig geräumt haben. Immerhin können aber auch unter solch' 
günstigen Verhältnissen Störungen eintreten, denen sich dadurch vor- 
beugen oder deren Wirkung sich mindestens abschwächen lässt, wenn 



*) Gefechtsstand nach Abschlag von reichlich 107^ Kranken. 



§. 23. Weichland. !!• 

längs der ganzen Boute eine mit hinreichend vielen Stationen ver- 
sehene Telegraphenleitung angebracht wird. 

§. 23. 
Weichland. 

Im Weichlandsgebiete von grosser Ausdehnung treten ähnliche 
Verhältnisse wie im Gebirge ein. 

Da durch selbes wenig Strassen führen und die Ausbreitung, 
Unterkunft und Verpflegung schwierig ist , so kann es für starke Ar- 
meen gleich&Us nur als Durchzugsgebiet in Betracht kommen und es 
müssen, wie im Gebirge, die Beuten sorgfältig recognoscirt werden. 

§.24. 
Steppen. 

Di6 Steppengebiete , welche sich durch gänzlichen Mangel an 
festem Gestein , durch Baumlosigkeit , durch äusserst geringe Menge 
an Trinkwasser, durch spärlich vorkommende Wohnplätze, daher durch 
Bessourcenlosigkeit kennzeichnen, bedingen besondere Vorkehrungen. 

Die meisten Ausrüstungsvorräthe, deren Abgang sich in Cultur- 
ländern leicht an Ort und Stelle decken lässt , müssen in grossem 
Umfange mitgefuhrt werden. 

Die Bewegung ist in trockener Jahreszeit (April bis September) 
wohl nach jeder Bichtung hin möglich. Bei dem gänzlichen Mangel 
an Strassen mit fester Grundlage jedoch , stellen sich bei anhaltender 
Nässe auf dem humusreichen, zähen Steppenboden dem Fortkommen 
von Armeefuhrwerk nahezu unüberwindliche Schwierigkeiten ent- 
gegen. 

Will die Truppe ihr Geschütz nicht zurücklassen , so ist sie bis 
zum Eintreten der trockenen Witterung, wo der Boden wieder fest 
wird, zu einem Aufenthalte genöthigt. 

In dem russisch-türkischen Kriege 1769 — 1774 hatten die Türken 
eiserne Kanonen, deren Bäder aus vollen Scheiben bestanden, da solche 
im welchen Boden besser fortkommen als Speichenräder. 

Die flache Steppe lässt jeden Niederschlag durch, und in Folge 
dessen sind die verhältnissmässig äusserst wenigen Wohnplätze nur 
längs den Wasserläufen angelegt. 

Operationen lassen sich daher blos den Flüssen entlang einleiten 
und zwar nur mit schwachen Armeetheilen, deren Stärke 30- bis 
40.000 Mann nicht übersteigt. 
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St&rkere Armeen müssen sich in zwei oder mehre Gruppen 
theilen , und für jede derselben ist längs einer anderen Flusslinie die 
Bewegung einzuleiten. 

Um von einem Flussgebiete aus ein anderes zu gewinnen, d. i. 
bei der Bewegung quer über die Richtung der Hauptflüsse, muss wieder 
jede Gruppe , namentlich des Trinkwassers wegen , der Laufrichtung 
einmündender Nebenwässer folgen. 

So z. B. war 1770 die Operationslinie der Russen vom Dnjeper 
aus gegen den Dnjester durch Jelisabetgrad am Ingul bezeichnet, 
Fig. 53, und führte dann längs der Cynjucha an den Bug. 

1769/70 errichtete Panin an der Einmündung der Cynjucha in 
den Bug bei Olwiopol eine Schanze (Katerinka) zur Aufnahme seiner 
Magazine und als Stützpunkt der ferneren Operationen gegen den 
Dnjester. Von Eaterinka aus folgte er dem Laufe der Kodyma und 
des Jagorlyk bis zur gleichnamigen Festung, wo die Armee den 
Dnjester überschritt. Diesem folgend, erreichte sie endlich am 15. Juli 
das Operationsobject Bender. 

Li ähnlicher Weise folgte Rumänzow im Feldzuge des näm- 
lichen Jahres dem Laufe des Pruth. Von Chotyn aus, wo die in Folge 
des Regens eingetretene Unwegsamkeit ihn zu zehntägigem Stillstande 
nöthigte, erreichte er am 25. Mai bei Lipczany den Pruth. An dessen 
linkem Ufer operirte er dann bis zur Beendigung des Feldznges. 

Zur Fortschaffung der Vorräthe in der Steppe eignen sich nur 
die landesüblichen leichten Fuhrwerke und die einheimischen Pferde, 
die sich mit der Weide oder mit blossem Rauhfiitter begnügen , wo- 
durch das Mitfuhren des Haferbedarfes entfeilt. 

In Folge der geringen Belastungsfähigkeit dieser Vehikel wird 
aber der Train einer Armee, ja selbst einer einzelnen Gruppe, ein über- 
mässig grosser. So z. B. haben unter Graf Münich die Armeen, 
deren Stärke selten 50- bis 60.000 Mann überstieg , in dem Steppen- 
gebiete Operationen durchgeführt, denen ein Train von. nicht weniger 
als 90.000 Fuhrwerken folgte. 

Galiczin, der 1769 am rechten Ufer des Dnjester gegen Chotyn 
operirte, hatte für die kurze Dauer dieser Unternehmung seine Wagen- 
burg am linken Ufer des Flusses zurückgelassen. Die Stärke seiner 
Armee mochte gegen 26.000 Mann betragen haben , während sein 
Train nicht weniger als 20.000 Fuhrwerke und über 39.000 Zugthiere 
zählte. y 

Bei dem Umstände als die hauptsächlichsten Verpflegsbedörfnisse 
(Getreide und Schlachtvieh), obschon in manchen Orten massenhaft 
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aufgestapelt , doch nur in grossen Entfernungen von einander anzn- 
lareffeii sind, wird in der Steppe die Errichtnng von Magazinen an den 
Fluasliniea oder an Schienenwegen nnerlässlich. Wegen Mangel an 
Brennmateriale zur Broderzeugung ist iiiieht M^l, sondern Zwieback 
in Vorr&tfaen anzusammeln. 

Selbstverständlich müssen die mobilen TerpAegsmagazine, auch 
in der Gegenwart, ungeachtet des Vorhandenseins fester Wohnplätze, 
uoigleich grösser sein als sonst irgendwo , weil auf die BesaMircesn des 
Landes nie zu rechnen ist. 

Schon in der Zeit der ersten Unternehmungen durch die Bussen 
1677 und 1678, als Galiczin mit einer zahlreichen Armee zu Felde 
zog und die Steppe nur von INomadea bewohnt war, musste zur Er- 
oberung der Krim die Bewegung längs des Dnjeper eing^eiteit 
werden. 

Galiczin erreichte den Fluss Samara, wo er das ausgedehnte 
Steppengebiet vor sich hatte und keine Magazine anlegen konnte. 
Dieser Umstand brachte ihn zu dem Entschlüsse, mit 80.000 Mann ^ne 
Stadt Samara (später Jekaterinoslaw) an dem Flusse anzulegen, wo 
sieh ftlr den nitohsten Feldzug die Lebensmittel sicher ansam&töln 
liessen. Dies war Attes, was Galiczin nnit seinem ersten Feld^vgie 
enreidiiLte. 

Die Absicht der Bussen, die Tataren und Tärken liir immer ans 
der Krim zu vertreiben , hatte erst nach vielem Kriegen und Opfern 
Erfolg. Denn abgesehen von der Tapferkeit des Gegners waren es vor- 
nehmlich die Bessourcenlosigkeit und ünwirthsamkeit des zu durch- 
ziehenden Steppengebietes, welche die Kriegfahrung auf das Aeusserste 
erschwerten. 

Erst im Mai 1736 gelang es Münich, Perecop und sogar die 
Hauptstadt Baktschiserai zu erobern. Da aber die Tataren den Län- 
derstrich, wo die Bussen vorrückten, Schritt für Schritt verheerten, 
musste Münich wegen Mangel an Bessourcen die Krim nach einem 
Aufenthalte von 1 Va Monaten wieder verlassen. 

Lon folgenden Jahre gelangle Marschall Lascy abermals in die 
Krim, aber nicht durch die lÄliMieHje ywiterecop, sondern von der 
östlichen Küste der Krim aus, und eroberte verschiedene Städte. Da 
er d^n Gegner m keinem entscheidende^ "Treffen bringeii famntie, 
musste er sich wegen Mangel an Be^urc^ im A^gugt gleich&IIs 

wieder zui-toksieheu« 

Im ifka» 1739 «ratig er im JiMii ^sMir Meinlails ffaäm Perecop 
ein und machte einige ansehnliche Eroberungen. Da aber die kleine 

16 
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russische Flotte in dem Siwasch'schen Meere, welche allein die Zufuhr 
an Lebensmitteln ermöglichte, vom Gegner geschlagen wurde ^ musste 
Lascy die Krim abermals aufgeben. Hiezu kam noch, dass unter 
den Zugthieren (Hornvieh) eine Seuche einriss , wodurch der grösste 
Theil derselben aufgerieben wurde. Dieser Mangel an Transportsmitteln 
trug wesentlich zu dem Bückzuge bei. 

Nach dem Wiederausbruche des Krieges bestimmte Bussland 
abermals eine Armee gegen die Ejim. Dieselbe war nach den früher 
in der Steppe vielfach gemachten Erfahrungen zweckmässig ausgerüstet 
und brach den 5. Mai 1771 von Poltawa auf. Bereits am 22. Juni er- 
reichte sie Perecop, welchen Punkt sie nach wenigen Tagen eroberte 
(25. Juni). Die ferneren Vortheile , welche die Bussen in der Krim 
erlangten, wurden nur durch die Unterstützung der Flotille des azow'- 
schen Meeres möglich, welche zu jener Zeit zum ersten Male im 
schwarzen Meere erschien. 

Erwägt man, dass die Wegsamkeit der Steppe von den Witterungs- 
verhältnissen abhängt , dass bei der Unmöglichkeit des Cantonirens in 
grösseremMaassstabe der äusserst harte Winter (October bis März) eine 
Armee völlig zu Grunde richten würde, endlich, dass während der 
Sommerdürre (Ende Juni bis Ende August) selbst das Wasser in allen 
Flüssen, die ihren Ursprung in der Steppe haben, und auch die Weide 
mangeln, so wird klar, dass Operationen nur während der Monate 
April , Mai , Juni und im September durchführbar sind. 



Berichtigungen. 

Seite 121, Zeile 9 von oben soll es statt U' heissen: 9y,'. 

Seite 131, Zeile 5 von oben, soll es statt „von Drahelitz 350 Schritt**, heissen: 
„von Drahelitz 250 Schritt«. 

Seite 132, Zeile 3 von oben, soll es statt „5% Equipagen«, heissen : „4 Equi- 
pagen« ; femen Zeile 4 von oben soll es statt „4 Standen«, heissen 
„3 Stunden«. 
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